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Vorerinnerung» 



Der Zweck des vorliegenden 
Wörterbuches ist , angehenden 
Aerzten, die mit wenigen oder kei- 
nen philosophischen Kenntnissen 
ausgerüstet sich in das heilkundige 
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Gebiet wagen, was leide? der Fall 
ist, in Kürze die in den neueren 
medicinischen Schriften vorkom- 

* * * 

mende Kunstsprache zu erläutern. 

Die so häufige Klage, dass das 
Studium der Medicin durch die 
Sprache der neueren Philosophie 
sehr erschwert sey, die schiefen 
und ganz falschen Begriffe, die man 
manchem Worte unterlegt, zum 
Theile auch die vage und will- 
kürliche Bedeutung , in welcher 
ein und dasselbe Wort von mehre- 
ren Schriftstellern gebraucht wird, 
machen eine solche Erläuterung 
beynahe nothwendig. 
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Die von mir vorzüglich be- 
nützten Quellen waren, Kants, 
Sendlings, Mellin's, Kiese- 

• ■ 

wetters, Erhard Schmids, 
Röschlaub's, Darwins und 

« 

mehrerer Anderer neuere philoso- 
phische und medicinische Werke. 

Der ganzen Bearbeitung lie- 
gen die Vorlesungen meines, mir 
ewig unvergesslichen, grossen Leh- 
rers des Herrn Rathes und Profes- 
sors Johann Adam Schmidt, 
zum Grunde, dessen Lehrvortrage 
und väterlich wohlwollenden Un- . , 
terstützungich meine Bildung grös- 
stentheils verdanke, und dem le- 
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benslang meinen unbegrenzten 
Dank dafür zu zollen , eine mei- 

« 

ner heiligsten Pflichten ist. 

♦ * 

Wien im Juny, igoa. 



Der Verfasser. 
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A. 

attung der Säfte (degeneratio kumorum) Nei- 
gung zur Verderbniss, Abweichung vom zweck* 
massigen (normalen) Zustande. 

Die Erregungstheorie nimmt nur Ab - oder 
Ausartungen , aber keine Krankheiten der Saft« 
an, da nach ihrer Bestimmung von Krankheit i 
nur organische Körper krank seyn können , aber 
Safte nicht organisch sind , wenn gleich organi- 
sche Theile aus ihnen gebildet werden/ wo sie 
sodann aufhören flüssige , unorganische Bestand- 
teile des Körpers zu seyn. 

Auch nimmt die Erregungstheorie die Ver- 
derbnisse der Säfte nicht als primitive, sondern 
als secundäre Beschaffenheiten an, indem, be- 
vor die Säfte eine Veränderung erleiden , immer 
vorher in den starren Theilen , durch deren Le- 
bensthätigkeit sie abgeschieden und bewegt wer- 
den, eine Veränderung nothwendig vorausgehen 
muss; so z. B. ist die nach einem heftigen Zorne 
im Zwölffingerdarme befindliche abgeartete Galle 
nicht die primitive Wirkung des Affectes, denn 
diese Abartung der Galle setzt schon eine un- 
xweckmässige Veränderung der Leber, als Galle 
absondernden Organs voraus« 

Die Abartung ist dem Grade der Heftigkeit 
nach, von Ausartung unterschieden. S, Ausartung* 

Phil, Med, Wörterb. A 
*• 
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Abgewöhnung (desuetudo) Die Entziehung 
absolut entbehrlicher Reize , die man durch ei- 
nige Zeit in oder auf seinen Körper so einwirken 
liess, dass sie habituell (angewohnt) wurden. — 
Die Entziehung angewohnter Reize. 

Abhängigkeit, S. Bedingung. 

Abnorm, (unregelmässig, unzweckmässig, 
abweichend , krankhaft, gesundheitswidrig); 
Was vom bestimmten Zwecke abweicht; was 
nicht so ist, wie es gesetzmassig sevn sollte; 
alles was Gesundheit stören, und Krankheit setzen 
kann. Man sagt z.B. abnormer Zustand der Le- 
bensfunetion ; was eben so viel heisst, als: ein 
fehlerhafter, krankhafter Zustand der Lebens- 
verrichtungen; abnormes Verhältniss der erregen- 
den Potenzen zu dem individuellen Grade der Er- 
regbarkeit, d. h. eine Einwirkung äusserer Ein- 
flüsse die für den individuellen Grad des Reiz- 
Vertrages und des Wirkungsvermögens nicht re- 
gelmassig (entweder zu stark , oder zu schwach) 
ist, und daher Krankheit setzt. 1 ■ 

Abnormität, (Unregelmässigkeit, Unzweck- 
mässigkeit,) Abweichung vom bestimmten Zwecke, 
Abweichung vom gesetzmässigen Zustande, z. B. 
Abnormität der Erregung, heisst eben so viel, 
als, eine Abweichung der Lebensthatigkeit von 
ihrer regelmässigen Stärke. 

Absolut* (an sich selbst, schlechterdings, 
uneingeschränkt) : Alles Absolute ist dem Beding- 
ten und Abhängigen entgegengesetzt. Z. B. ab- 
solut möglich , ist das , was an sich selbst, in 
aller Rücksicht möglich ist; absolut unbedingt, 
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das, wo sich gar keine Bedingung mekr denken^ 
lässu 

Absolute Gesundheit. S. Gesundheit. 

Absolute Gewalt des Incitamentes. S. Ge* 
walt des Incitamentes. 

Absolute Vermehrung der Gewalt des 
Incitamentes. S. Vermehrung der Gewalt des 
Incitamentes. v » 

4 

Absolute Verminderung der Gewalt des 
Incitamentes. S« Verminderung der Gewalt 
des Incitamentes. 

Absolutes Wohbeyn. S. Wohbeyn. 

Absondern. S. Abstrahiren. 

Absonderung. Abscheidung. (secretio) Die 
Abscheidung eines Stoffes durch die Lebensthä- 
tigkeit der Organe, z. B. die Absonderung der 
Milch in den Brüsten: die Speichelabsonderung 
in den Speicheldrüsen. Die Absonderung ist von 
Aussonderung verschieden , welche die Entleerung 
eines abgesonderten Stoffes ist. Absonderung im 
philosophischen Sinne. S. Abstraction. 

Abstraction , intellectuelle Absonderung , 
(abstractio) Das Absehen des äusseren und inne- 
ren Sinnes von einer Vorstellung, deren ich mir 
bewusst bin, 

Abstractionsver mögen sinnliches (facultas 
abstrahendi mmitiva) Di« Einbildungskraft, iuso- 
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; . • 
fern sie aus dem, durch ähnliehe Eindrücke an- 
gegebenen Stoff ein allgemeines Bild für viele ein* 
zelne Gegenstände derselben Art producirt. 

Abstractionsvermögen vernünftiges , (fa- 
cultas abstrahendi rationalis) Der Verstand , in 
so fern er die von ihrem Gegenstände getrennten 
Merkmahle als besondere Vorstellungen in ein Gan- 
zes zusammenfasse 

i 

• •* • 

Jbstrahiren, Absondern , abziehen, ab* 
trennen von Etwas. Auf etwas in irgend ei- 
Dem Begriffe, sey es auch wie immer mit ihm 
verbunden, nicht achten. Von einem Cbjecte, 
es sey Anschauung , oder Begriff, gewisse Bedin- 
gungen oder Merkmahle wegdenken. Das Object 
ohne diese Merkmahle, die man abstrahirte, sich 
vorstellen , heisst : es isöliren. 

So wird z. B. die Sinnlichkeit isolirt, wenn 
wir uns blos die Fähigkeit, Eindrücke zu erhal- 
ten, mit diesen ihren Eindrücken vorstellen, und 
wir abstrahiren von dem Geschäfte des Verstan- 
des , wenn wir alles davon wegdenken , was 
der Verstand, durch seine Begriffe, bey jenen 
Eindrücken denkt. Wenn ich den Hund meines 
Freundes sehe, und das Merkmahl, dass er mei- 
nem Freunde gehört, wegdenke, so habe ich 
nur den Begriff eines Hundes, und ich isolire 
ihn also von meinem Freunde , den ich von ihm 
abstrahire. 

Accelerirende Kraft. S. Zurücks tossungs- 
kraft. 

Accideni) Zufälligkeit, (accidens) Die 
•iner Substanz inhärirende d, i. gegenwartige Ei- 
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genschaft. Eigenschaft einer Substanz , die wech* 

sein kann. Die positive Bestimmung, (Realität) 
einer Substanz, oder die besondere Art dersel- 
ben zu existiren. Z. B. Sempronius ist krank. — 
Krank ist die Art wie Sempronius jetzt existirt, 
oder, die Bestimmung des Sempronius, also das 
Accidehz. 

An einem jeden Dinge, das wir erkennen, * 
ist zweyerley zu unterscheiden: a) Etwas, ver- 
mog dessen es bey allen Veränderungen dennoch 
immer dasselbe ist, diess nennt man die Substanz; 
und b) Etwas vermög dessen es in dem folgen- 
den Augenblicke nicht mehr vollkommen so vor- 
handen ist, oder ganz auf dieselbe Art existirt, 
als in dem vorhergehenden, diess uennt man das 
Accidenz. 

So ist in dem angeführten Beyspieie, Sem« 
pronius die Substanz, denn er bleibt immer Sem- 
pronius, er mag krank oder gesund seyn, das 
Krankseyn des Sempronius aber das Accidenz , 
weil Sempronius sowohl krank, als gesund seyn 
kann. 

Man theilt die Accidenzen in wesentliche 
und ausser wesentliche ; die ersteren sind dieje- 
nigen, welche mit der Substanz zusammengenom- 
men, das Wesen derselben ausmachen, und heis- 
sen Eigenschaften (Attribute) von diesen bekom- 
men die Substanzen ihren Nahmen , so ist z. B. die 
Erregbarkeit ein Attribut des belebten thierischen 
Körpers; die letztern aber sind solche, welche 
wechseln, ohne dass das Wesen aufhört, und 
heissen Modifikationen. 

Das Daseyn eines Accidenz , nennt man 

Inhaerenz. 

. Acroam. Ein discursiver Grundsatz f d.i. 
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ein solcher der sich nur durch Begriffe ausdrü- 
cken lasst, aber nicht anschaulich ist, Z. B. Je- 
de Wirkung hat ihre Ursache, Acroamatischer 
Beweis ist jener, welcher der Grund philosophi- 
scher Gewissheit ist, 

Aehnlichkeit ( similitas.) Die Einerleyheit 
(Identität) der Beschaffenheit (Qualität.) Sehn- 
lich heissen Dinge, welche einerley Beschaffen- 
heit haben. Z. B, Zwey Dinge A. und B. sind 
einander ähnlich , wenn ihre Beschaffenheiten a. 
und b. einerley sind, hingegen sind A. und B. • 
unähnliche Dinge, wenn ihre Beschaffenheiten 
verschieden sind. Sind die Dinge in allen ihren 
Beschaffenheiten einerley, so ist ihre Ähnlichkeit 
vollkommen, das heisst : Die Dinge sind iden- 
tisch; sind sie aber nur in weniger Beschaffen- 
heiten einerley, so ist ihre Ähnlichkeit unvoll- 
kommen* 

Die Ähnlichkeit der Dinge hat demnach Gra- 
de, und fängt von der vollkommensten Verschie- 
donheit an , welches die unvollkommenste Ähn- 
lichkeit ist, und geht durch alle Grade der Ähn* 
lichkeit, bis zur Identität, welche die voll- 
kommenste Ähnlichkeit, oder die Einerleyheit 
aller ihrer Qualitäten ist. Die Grade der Ähn- 
lichkeit werden auch Affinität genannt. Das 
Verhältniss der Ähnlichkeit heisst Analogie. Die 
Ähnlichkeit ist selbst ein Verhältnissbegriff, denn 
es müssen wenigstens zwey Dinge mit einander ver- 
glichen werden , um ihn anzuwenden* Die Sub- 
stanzen sind einander ähnlich durch ihre Acciden- 
zen , und es kömmt darauf an , wie viele dersel- 
ben an beyden einerley sind , und ob es Attribute 
oder nur Modificathmen sind. 

- 



Digitized by Google 



Aeusserer Sinn. S. Sinnlichkeit. 

Aeusseres (extrinsecum) ausser uns (extra 
nos) Was in einem andern Räume exi&tirt: — • 
alles das, was sich ausserhalb unsers Körpers be- 
findet z. ß. die Einflüsse der anomischen Natur, 
als, Luft, Wärme u. d. g. sind äussere Ein- 
flüsse. 

■ 

Aeusserlich* (externum) Was sich unsereu 
Sinnen darstellt, empirisch anschaulich ist. — 
Eine Eigenschaft des Körpers, die sich äussert, 
wahrnehmbar ist. Etwas äusserliches kann so- 
wohl etwas inneres, als etwas äusseres seyn 
Z. E. Örtliche Krankheiten, (Krankheiten der Or- 
ganisation) sind äusserliche Krankheiten, weil sie 
unseren Sinnen wahrnehmbar sind, aber nicht so 
aligemeine Krankheiten (Krankheiten des Princips 
der Lebensausserung) da dieses Princip kein Ge- 
genstand der empirischen Anschauung ist. 

Aeusserliche Krankheit. S, Krankheit. 

AJfect (afftctus) Ein Gefühl das aller Über- 
legung vorhergeht, und sie sogar schwer oder 
unmöglich macht. — Gefühl der Lust oder ün- 
lust, das die Schranken der inneren Freyheit im 
Menschen überschreitet. —Das Gefühl einer Lust 
oder Unlust, welches im Subjecte die Überle- 
gung (die Vernunftvorstellung, ob man sich ihm 
überlassen oder weigern solle) nicht aufkommen 
lässt. Affecte sind specifisch von Leidenschaften 
unterschieden; Affecte bezieh en sich bloss auf 
das Leidende des Gemüthes, auf das Gefühl; 
~ Leidenschaften hingegen auf das Thätige 
des Gemüthes , auf das Begehrungsvermögen, 
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. — Affecte sind stürmisch und unvorsetzlich , Lei* 
dcnschaflcn anhaltend und überlegt. 

Der Affect ist Überraschung durch Fmpfin- 
dung, wodurch die Fassung des Gemiithes auf- 
gehoben wird, er ist also übereilt, unbesonnen, 
d. i. er wächst geschwind zu einem Grade des 
Gefühles, der die Überlegung unmöglich rracht. 
Der Ajffect ist wie ein Rausch (sagt Kant) der 
sich ausschläft, Leidenschaft als ein Wahnsinn 
anzusehen, der über einer Vorstellung brütet, 
die sich immer tiefer einnistet. Zorn, Schreck, 
Furcht, Schaam , Freude, sind Affecte. S. Lei- 
denschaft. 

■ 

Affectlosigkeit , Apathie , Phlegma* Die- 
jenige Gemüthsbeschaffenheit, bei der das Ge- 
müth keinen solchen stürmischen und unvorsetzli- 
chen Gefühlen unterworfen ist, die seine Frey- 
heit hemmeu. 

Eine vom freien Willen abhängende, oder 
erworbene Affectlosigkeit ist eine Festigkeit der 
Gemüthsfassung , wodurch sie dem Anreize zur 
Bewegung des Gemüthes widersteht, Mit einer 
solchen edlen Affectlosigkeit , die ein sittliches 
-Verdienst ist, muss aber nicht die Fühllosigkeit 
des Thoren, der keine Rührung und Begierde 
hat, verwechselt werden, denn diese ist Hang 
zur Unthätigkeit , sich selbst durch starke Trieb- 
federn nicht zu Geschäften bewegen zu lassen, 

Affitiren. Den Körper oder das Gemüth , 
heist machen, dass etwas darin entsteht, was 
vorhin nicht war , eine Veränderung hervor- 
bringen. 

In Bezug auf das Gemüth , kann das Affi- 
ciren angenehm, oder unangenehm seyn (das? 
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Gefühl der Lust oder Unlust bestimmen ) so 
z. B. afficirt che Freude angenehm, sie bestimmt 
das Gefühl der Lust; Zorn unangenehm, er be- 
stimmt das Gefühl der Unlust. 

Jeder Eindruck von aussen afficirt den Or- 
ganism , so afficirt die Luft vorzugsweise das Lun- 
genorgan , die Speisen und Getränke den Gaumen, 
Rachen, Magenschlund, und Magen, das Licht 
das Aug , der Schall das Öhr etc.: ist dieses Affici- 
ren in Beziehung auf den Organism , der afficirt 
wird, zweckmässig, so setzt es Gesundheit, ist 
es unzweckmässig , so setzt es Krankheit. Z. B. 
das Afficirtwerden des Magens durch Speisen und 
Getränke in gehöriger Quantität und Qualität be- 
stimmt Gesundheit und dadurch begründetes Wohl- 
befinden : hingegen bestimmt das Afficirtwerden 
des Magens durch Speisen und Getränke in feh- 
lerhafter Quantität, oder Qualität, oder in bey- 
den zugleich, Krankheit, und das durch diese be- 
dingte Übelbefinden. 

Affinität y Verwandtschaft. Die Vereini- 
gung aus der Abstammung des Mannigfaltigen von 
einem Grunde. — Der durchgängige, regelmässige 
Zusammenhang der Erscheinungen , als der objec- 
tive Grund, wodurch eine regelmässige Associa- 
tion ihrer Vorstellungen möglich wird. Ein nach 
bestimmten Gesetzen wirkendes Streben der Mate- 
rien in ihren qualitativen Verhältnissen ein Gleich* 
gewicht zu erhalteo. 

Der Grund der Möglichkeit der Association 
des Mannigfaltigen, so fern sie im Objecte liegt. 
So stehen das Lungen- und Hautorgan in einer 
Affinität y weil in beyden ein Oxydationsprocess 
durch Zersetzung der atmosphärischen Luft vor 
sich geht. 
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Die Affinität Ist empirisch , sofern sie wahr- 
genommen wird ; transcendenial , so fern man 
ihr eine Notwendigkeit a priori beilegt; noch 
eine andere Affinität ist die logische , oder ana- 
lytische f d.i. diejenige Eigenschaft der Begriffe, 
dass sie gewisse Merkmahle mit andern Begriffen 
gemein haben, oder was eben so viel heisst, 
einander ähnlich sind. Im chemischen Sinne, 
die Tendenz heterogener Körper zu einer wech- 
selseitigen Combination. Die chemische Anzie- 
hung oder Verwandtschaft unterscheidet sich von 
der Cohärenz darin , dass diese nur zwischen 
homogenen Körpern eine Verbindung setzt, er- 
stere (die Affinität) hingegen zwischen heterogenen 
d. i. specifisch verschiedenen Körpern. 

Aggregat. Rhapsodie (ens per aggregatio- 
nem) (in physischer Bedeutung.) Eine ordnungs- 
los zusammengehäufte Masse. — Ein durch di- 
recten Zuwachs von aussen entstandener Körper; 
wie z. B. alle mineralischen Körper. (im logi- 
schen Sinne) Ein Inbegriff von Kenntnissen ohne 
Einheit. — Ein ganzes der Erkenntniss , das aus 
mehreren Theilen so entsteht, dass die Theile 
in eine zufällige Verbindung mit einander gesetzt 
werden. 

Der Unterschied zwischen Aggregat und 
System besteht darin, dass das Aggregat eine 
Menge von Theilen ist, wie sie mir nacheinan- 
der gegeben werden, das System aber eine Men- 
ge von Theilen, wie sie nach einem Vernunft- 
prineip geordnet werden. Wenn ich z. B. eine 
Anzahl Fossilien auf einen Haufen werfe , so ha- 
be ich eio Aggregat, wemi ich sie aber nach ih- 
ren Classen und Ordnungen nebeneinander stelle , 
60 habe ich ein System von Fossilien. 



■ 
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Aggregation. (im physischen Sinne) Wachs- 
thum , Vermehrung, Vergrösserung einer Sub- 
stauz oder eines Körpers durch directen Zuwachs 
von aussen. — (im logischen Sinne) Die Zusam- 
menhäufung extensiver Grössen, die nicht noth- 
wendig zu einander gehören , und daher in einen 
zufälligen Zusammenhang mit einander gesetzt 
werden ; so ist z. B. das Zusammenhäufen einer 
Menge von Fossilien ohne Rücksicht auf ihre Clas- 
sen und Ordnungen , eine Aggregation. 

Aktion. S. Handlung. 

* 

Aktiv. Selbstthätig , durch sich wirksam, 
dem Passiven entgegengesetzt. 

Aktive Bewegung. S. Bewegung. 

Albernheit. Mangel der ürtheilskraft mit 
Witz* Ohne Witz heisst der Mangel der Ür- 
theilskraft Dummheit. 

Allgemeine Krankheit. S. Krankheit. 

Allgemeingültig. Drückt den Begriff aus, 
dass das Subject, dem es als Pradicat beigelegt 
wird, unter gewissen Bedingungen, von Jeder- 
mann auf die nähmliche Art angeschauet oder ge- 
dacht werden muss , je nachdem es eine Anschau- 
ung oder ein Begriff ist. . Ein allgemeingültiges 
Urtheil z.B. ist ein solches, wo Jedermann , un- 
ter den nähmlichen Bedingungen, so urtheilen 
muss. Ist die Bedingung objectiv, d.i., liegt 
sie in dem durch das Urtheil vorgestellten Cbjec- 
te, so ist sie ein objectiv ; ist sie aber subject iv 9 
d. i. liegt sie in dem, das Object durch das Ur- 
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thcil sich vorstellenden Subjecte, so ist sie ein 
subjectiv allgemeingültiges Urtheil; z. B. das 
Blut ist roth: ist ein objectiv allgemeingültiges 
Urtheil, denn die Bedingung des ürtheils ist im 
Erfahrungsobjecte, dem Blute. 

Ist ein Urtheil objectiv allgemeingültig, so 
muss es auch logische Allgemeinheit haben, d. h. 
liegt die Bedingung des Urtheils im Objecte, 
welches durch das Urtheil gedacht wird, so muss 
es von jedem solchen Objecte gelten, folglich 
drückt die objective Allgemeingültigkeit auch die 
logische Quantität des Urtheils aus, nemlich dass 
es ein allgemeines Urtheil sey. Ein subjectiv 
allgemeingültiges Urtheil hingegen ist niemals 
logisch, weil es nicht auf dem Begriff des Ob- 
jectes beruht , sondern nur auf einem Gefühle im 
Subjecte. 

Ein objectiv allgemeingültiges Urtheil ist je- 
derzeit auch subjectiv allgemeingültig , d. i # wenn 
das Urtheil für alles, was unter einem gegebenen 
Begriffe enthalten ist, gilt, so gilt es auch für 
Jedermann , der sich einen Gegenstand durch die- 
sen Begriff vorstellt. Wenn das Urtheil : das 
Blut ist roth : soll für wahr erkannt werden , so 
muss in jedem erkennenden Subjecte, sobald es 
auf die Farbe des Blutes merkt, das Erkenntniss- 
vermögenso beschaffen seyn , dass es sagen kann : 
ich erkenne , dass das Blut roth ist. 

Die objective Allgemeingültigkeit ist daher 
die Gültigkeit der Beziehung einer Vorstellung 
auf das Etkenntnissvermögen jedes Subjectes. 
Von einer subjectiven d. i. aesthetischen Allge- 
meingültigkeit , lasst sich nicht auf die logische* 
seh Lessen , denn die Empfindungen* Subjecte kann 
auf Gründen beruhen, die nur im Subjecte vor- 
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handcn sind, und folglich nicht immer auf Bc. 
griffe vom Objecte gebracht werden. 

Die subjective Allgemeingültigheit , auch 
schlechthin Gemeingültigkeit genannt, besteht 
demnach in der Gültigkeit der Beziehung einer 
Vorstellung auf das Gefühl jedes Subjectes. 

Allgemeinheit. S. Notwendigkeit. 

Allheit. S. Totalität. 

Analogie, Gleichförmigkeit, Aehnlichkeit % 
Uebereinstimmung. Die Einerleyheit zweyer Ver- 
hältnisse. Eine vollkommeneÄhnlichkeit (Identität) 
2weyer Verhältnisse zwischen ganz unähnlichen 
(speeifisch verschiedenen, heterogenen) Dingen. 

Quantitative , oder mathematische Analo- 
gien, heissen auch Proportionen, und bestehen 
in der Gleichheit zweyer Grössenverhältnisse. 

Qualitative, oder philosophische Analo- 
gien, auch schlechthin Analogien genannt, be- 
stehen in der Identität zweyer Beschaffenheits- 
verhältnisse, d. i. in der Identität des Verhält- 
nisses zwischen Gründen und Folgen, Ursachen 
und Wirkungen. 

Die Identität zweyer logischen Verhältnisse 
d. i. die Identität der Bestimmung zweyer Be- 
griffe durch einander, vermittelst der logischen 
Gesetze des Denkens, wird eine logische Ana- 
logie genannt. 

Solcher logischen Verhältnisse giebt es zwey, 
nähmlich das Verhältniss der Vergleichung, und 
das Verhältniss der Verknüpfung. 

Z. B. Geschmack und Verstand verhalten 
sich zu einander, wie Gefühl und Erkennt niss , 
ist eine Analogie zweyer Vergleichungsverhält- 
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den beyden Vermögen, Geschmack und Ver- 
stand ist, muss auch zwischen ihren Producten, 
Gefühl und Erkenntniss seyn. 

Analogien der Erfahrung sind Grundsätze 
des Verstandes, durch welche die Gegenstände 
der Erfahrung erkannt werden; sie sind, wie 
alle Analogien nicht constitutiv (darstellend) son- 
dern regulativ, sie dienen als Kegeln zum Suchen 
und Finden des einen Gliedes des Verhältnisses 
der Objecte in der Zeit, zum andern; daher ge- 
ben sie auch nur Wahrscheinlichkeit, 

Wenn die Urtheilskraft, indem sie vom Be- 
sonderen zum Allgemeinen fortschreitet , um aus 
der Erfahrung (empirisch) allgemeine ürtheile zu 
ziehen , von vielen Bestimmungen und Eigen- 
schaften , worin Dinge von einerley Art zusam- 
menstimmen , auf die übrigen, sofern sie zu 
demselben Princip gehör en P schliesst, so ist diess 
ein Schluss nach der Analogie d. i. ein solcher, 
der die Verhältnisse der Eigenschaften bestimmt. 
Eine analogische Erkenntnis ist daher die Er- 
kenntniss des Verhältnisses von einer an sich un- 
bekannten Sache zu einer bekannten. Die Ana- 
logie ist von der Induction darin unterschieden , 
dass sie nur Verhältnisse der Erscheinungen , 
die Induction aber Causa herhält nisse festsetzet ; 
z.B. Wenn ich ein mir unbekanntes Getränk sehe, 
welches einen dem Weine ähnlichen Geruch und 
Geschmack hat, so schliesse ich nach der Ana- 
logie : es wird auch berauschen wie der Wein. 
Analogien und Inductionen sind keine Vernunft- 
schlüsse, sondern nur logische Präsumtionen, 
oder auch empirische Schlüsse. S. Induction. 
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Analogonder Kunst. Eine Art von Kunst; 
— Etwas der Kunst ähnliches. 

Analogon der Vernunft. Ein Grad, eine 
Art von Vernunft; — Etwas der Vernunft ähn- 
liches; z. B. der Instinct des Bibers zu bauen, 
der eine Wirkung hervorbringt, die der Wir- 
kung der Vernunft ähnlich ist, wird ein Analo- 
gon der Vernunft genannt. 

Analysis. S. Zergliederung. 

Analytik. Derjenige Theil der allgemei- 
nen Logik, der das ganze formale Geschäft des 
Verstandes und der Vernunft in seine Elemente 
auflöst , und sie als Principien aller logischen Be- 
urtheilung unserer Erkenntniss darstellt; sie ent- 
deckt durch Zergliederung aller Handlungen der 
Vernunft , die wir beim Denken überhaupt aus- 
üben , sie heist daher auch die Logik der Wahr- 
heit, und ist der Dialektik entgegengesetzt. 

Analytische Methode. S. Methode. 

Analytisches Unheil. S. Urlheil. 

* 

Analytische Verwandtschaft. S. Affinität. 

Andauer. (duratio) Eine etwas verlängerte 
Dauer. 

« 

Andauernde Krankheit. S. Krankheit. 
Andauernder Hätz. S* Reitz. 
Angenehm, (ftcundum) Das was den Sin- 
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nen in der Empfindung , als sinnliche Vorstellung 
gefällt. — Diejenige Beschaffenheit eines Gegen- 
standes der Sinnlichkeit, vermög der er zum Be- 
gehren desselben reizt. 

Die Annehmlichkeit i d. i. die Beschaffen- 
heit dass etwas angenehm ist, ist nicht bloss im 
Gegenstande, sonderu auch zugleich in der Be- 
schaffenheit des Subjectes , dem der Gegenstand 
angenehm ist, gegründet; daher ist oft einem 
Subjecte ein Gegenstand angenehm , der einem 
andern unangenehm oder gleichgültig ist ; so ist 
z. B # das Tabakschmauchen einem daran Gewohn- 
ten eine grosse Annehmlichkeit, das ein anderer 
nicht daran Gewohnter verabscheuet; man kann 
daher nie in absoluter , sondern nur in compa* 
rativer Bedeutung sagen, dass dieses> oder jenes 
Object allgemein angenehm sey, eine solche 
comparaüve Allgemeinheit heisst eigentlich 2S//2- 
häUigkeit. 

(Für die ärztliche Technik ist es eine Hauptregel , auf 
Kranke, die ohnehin meistens im Gefühle der Unlust 
darnieder liegen , nur solche Gegenstände einwirken zu 
lassen, die für sie angenehm sind.) 

Angewohnheit, fassuetudo) Eine physische 
innere Nöthigung, nach derselben Weise ferner 
zu verfahren, wie man bis dahin verfahren hat. 
— Ein durch das lang fortgesetzte Incitirtwer- 
den von dem nähmlicnen lncitamente, noth wen- 
dig gewordenes Bedürfniss dieses (an sich ent- 
behrlichen) Incitamentes. Z. B. die Angewohn- 
heit Tabak zu schmauchen, indem es durch öf- 
tere Wiederhohlung nothwendig geworden ist. 
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Angewöhnung, (assuef actio.) Die Begrün- 
dung einer beharrlichen Neigung, durch die öf- 
tere Befriedigung derselben. — Das öftere In- 
citirtwerden von dem nähmlichen Incitamente. 

Die Angewöhnung geht stuffenweis vor sich, 
Ton minderer Gewalt des Incitaments zu immer 
grösserer , bis endlich diese Gewalt dem Orga- 
nism habituell wird , was sodann Gewohnheit ist. 

Angezeigtes Mittel, (remedium indieatum). 
Ein Einfluss der zur Hebung der . Krankheit erfor- 
derlich ist. — Ein zur Bezweckung der Heilung 
erforderlicher Einfluss. — » Dinge, welche die be- 
absichtigte Veränderung in einzelnen Theiien, 
oder im Organism zu bewirken vermögend sind. 
(Nach Joh. Ad. Schmidt). 

Anhaltender Reis, s. Reiz. 

• 

Animalisation. Die durch die Lebensthä* 
tigkeit der Organe hervorgebrachte Verwandlung 
lebloser Stoffe in belebte organische; so ist die 
Ernährung ein Animalisationsprocess , weil Stoff« 
der anorgischen Natur, die auf oder in den Or- 
ganism wirkten, (z. B. Speisen), nachdem sie 
durch die Lebensthätigkeit der Organe assimilirt 
wurden , zum Ersatz der verlohrnen , abgenütz- 
ten thierischen Materie verwendet, d. i. in or- 
ganische Bestandteile umgeändert werden. 

Animalismus. Die animalische Natur. — 
Die Lebensthätigkeit aller organischen Gebilde , 
als Einheit betrachtet. Der Animalismus kämpft 
mit dem Anorgismus, heisst, die Lebensthätig- 
Philo*. m*d. Wörter*. B 
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keit organischer Gebilde wirkt der Einwirkung 
äusserer Einflüsse entgegen. 

Anlage, Opportunität, Neigung zur 

Krankheit , (Opportunität , propensio ad morbum). 
Die Erregungstheorie verbindet hiemit einen ganz 
verschiedenen Begriff von dem bisher üblichen. 
Die Anlage oder Opportunität ist nicht die soge- 
nannte Causa praedisponens der älter n Pathologen , 
(wovon unter Ursache nachzusehen) sondern man 
versteht darunter jenen Zustand des Organism , 
wo in ihm schädliche Einflüsse bereits eine ab- 
norme Veränderung der Erregung der Leben: func- 
tion hervorgebracht haben, aber noch kein wahr» 
nehmbares Übelbefinden statt findet. — Jener / 1 - 
stand des Organism der nicht mehr (nicht einmaiil 
relative) Gesundheit heissen kann, aber doch von 
fler relativen , der Constitution des individuellen 
Organism eigenthümlichen, Gesundheit nicht weit 
entfernt, und noch nicht hinreichend ist, merk- 
lich wahrnehmbares Übelbefinden zu veranlassen, 
aber doch die im Organism liegende Bedingung 
giebt, von welcher die Neigung zum Dbelbefin« 
den abhängt. Diejenige Beschaffenheit des 

Organism welche als das Ursächliche der Neigung 
zum Übelbefinden zu Grunde liegt. — (Nach 
Brown) Jener Zustand des Körpers, der vom 
Wohlbefinden so weit abweicht , dem Übelbe- 
finden so nahe kömmt, dass er noch in den Gren- 
zen von jenem, dem er tückisch ähnelt , erthai- 
ten zu seyn scheint. — (Nach J. A.Schmidt) 
Ein von äussern Schädlichkeiten zwar bestimm- 
ter, nur durch Krankheitsphänomene noch nicht 
bestimmt ausgesprochener Zustand eines individu- 
ellen Organism* 
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Opportunität ist also die Bedin&niss zur Nei« 
gung zum Übelbefinden, als Bedingtem , und 
daher zwischen beyden, (Opportunität und Nei- 
gung zum Üebelbefinden) der nähmliche Unter- 
schied, der zwischen Krankheit und Übelbefin- 
den Statt hat. Z. B. Ein Kind auf welches das 
Pocken Contagium bereit* eingewirkt hat ; (das 
wirklich schon angesteckt ist) an dem aber noch 
keine krankhafte Veränderung durch wahrnehm* 
bares Übelbefinden sich äussert. Dieser Zustand 
ist es, der in der Erregungstheorie Opportunität 
heisst , so lange bis sich Erscheinungen des Üebel- 
seyns eintsellen, wo sodann wirkliche Krankheit 
zugegen ist. 

Asthenische Opportunität, ist jener Zu» 
stand des Organism, wo bereits direct schwä- 
chende Schädlichkeiten eine abnorme Veränderung 
in ihm hervorgebracht baben, aber noch kein 
wahrnehmbares durch direct asthenische Krank- 
heit begründetes Übelbefinden gesetzt ist. 

Jndirect asthenische Opportunität giebt es, 
streng genommen , keine , weil jeder indirecten 
Asthenie der Erregung, Hypersthenie vorausgeht ; 
ausser man wollte die der indirecten Asthenie der 
Erregung vorausgehende Hypersthenie als Oppor- 
tunität derselben annehmen. 

Hypersthenische Opportunität , ist jener 
Zustand des Organism , wo bereits eine zu grosse 
Gewalt des Incitamentes eine abnorme Verände- 
rung in ihm hervorgebracht hat, aber noch kein 
wahrnehmbares durch hypersthenische Krankheit 
begründetes Übelbefinden gesetzt ist. 
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Anorgisch. Leblos, unorganisirt, wie z.B. 
Luft, Wanne, Licht, u. d. gl. Die Einflüsse 
der anorgischen Natur auf den Organism , heisst 
soviel als: das Einwirken lebloser Dinge auf, 
oder in den thierischen Korper. 

Anorgismus. Die Aussen weit , die leblo- 
se Natur. Die Einwirkung aller einzelnen äusse- 
ren Einflüsse auf den Organism als Einheit be- 
trachtet. 

Anschauung , Apparenz 9 unmittelbare 
Vorstellung , intuitive Erkenntniss (apparentia, 
intuitus). Eine jede unmittelbare Vorstellung von 
einem Gegenstände. — Eine einzelne Vorstellung 
die sich unmittelbar auf einen Gegenstand be- 
zieht, und wodurch dieser gegeben wird. — Die 
Vorstellung eines Individuums. — Die Vorstel- 
lung des Mannigfaltigen welches durch das Ob- 
ject gegeben wird. 

Das Wort Anschauung bezieht sich nicht 
"bloss auf Gesichtsvorstellungen , sondern es gilt 
von allen unmittelbaren Vorstellungen, sowohl 
des äusseren als des inneren Sinnes, z. B. 
W 7 enn ich eine Vorstellung von dem JVlissmuthe 
meines Zustandes habe, in dem ich mich jetzt 
befinde , so ist diess eben sowohl eine Anschau- 
ung , als wenn ich ein Gemähide sehe, eine Can- 
tate höre, eine Rose rieche u. d. gl. 

Alle unsere Anschauungen sind an die Be- 
dingungen des Raumes und der Zeit gebunden f 
weil wir uns keinen Gegenstand ohne dem Räu- 
me den er einnimmt, und ohne der Zeit in der 
wir ihn anschauen , vorsteilen können. 

Alle Anschauungen beruhen auf AfFectionen 
d. i. darauf, dass etwas Einfluss auf unsre Sinn- 



Digitized by Google 



st 



lichkeit hat, wodurch Empfindung entsteht, die 
den Stoff zur Anschauung gibt. . Auf solche Ein* 
drücke gründen sich alle unsere Anschauungen f 
und da die Receptivität dieser Eindrücke, Sinn- 
lichkeit heisst, so sind auch alle unsere Anschau- 
ungen sinnlich, und daher müssen wir etwas von 
der Beschaffenheit der Sinnlichkeit an sich haben, 
folglich können die Gegenstände der Anschauun- 
gen nicht für Dinge an sich gelten, sondern sie 
sind nur Erscheinungen. 

Der Unterschied zwischen Anschauungen 
und Begriffen besteht also darin, dass ersterc 
ihre Quelle in der Sinnlichkeit (dem Vermögen 
der Anschauungen), die letzteren aber im Ver- 
stände (dem Vermögen der Begriffe) haben ; da- 
her sind auch Anschauungen intuitive , Begriffe 
discursive Erkenntnisse. S. Begriff. 

Empirische Anschauung ist eine solche, 
welche sich auf den Gegenstand durch Empfin* 
dung bezieht. — Eine Wahrnehmung wo Form 
und Materie in einer Verbindung vorgestellt wer- 
den. — : Die unmittelbare Darstellung eines Ge- 
genstandes der Empfindung z. B. die Anschauung 
eines Gemähides. Eine empirische Anschauung 
mit Bewusstseyn, heisst Wahrnehmung. 

Reine, a prior ische, von Empfindung 
leere Anschauung , ist die blosse Form der Er- 
scheinung für sich betrachtet , abgesondert von 
der Materie. Sie heisst Anschauung a priori, 
weil sie von dem blossen Vermögen der Sinnlich- 
keit selbst, nicht aber von der Wahrnehmung 
äusserer Dinge abhängt, weil von allen empfind- 
baren Merkmahlen gänzlich abstrahirt wird. Sie 
stellt an und für sich selbst keinen realen Ge- 
genstand vor , und ist in soferne leer ; — eine 
leere Anschauung ohne Gegenstand z. B« Ab» 
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Absoluter Raum ohne darin befindliche äussero 
Gegenstände, und leere Zeit ohne darin vorgehen- 
den Veränderungen , sind reine Anschauungen a 
priori. 

* 

Anschauungsvermögen. S. Sinnlichkeit. 

Antagonismus, S. Gegenwirkung. 

Anthropographie. Kenntniss des mensch Ii« 
eben Körpers nach der äusserlichen Gestalt, Grösse, 
Proportion und Lage seiner Theile — Eine Na- 
turbeschreibung des Menschen nach seiner äusser- 
lichen Form, die von seinen innerlichen Eigen- 
schaften ganz abstrahirt. 

Anthropologie. Die Wissenschaft von der 
sinnlich vernünftigen Natur des Menschen. — 
Menschenlehre die aus blossen Erfahrungskennt- 
«isien hervorgeht. — Die Lehre von den empi. 
rischen Bedingungen des Menschen. Sie liefert 
eine allgemeine Betrachtung derjenigen Eigen- 
schaften, die am Menschen angetroffen werden. 

Anthroponomie. Menschenlehre, welche von 
der unbedingt gesetzgebenden Vernunft aufgestellt 
wird. — Die Wissenschaft a priori, wie der 
Mensch seyn und handeln soll. Sie ist von der 
Anthropologie darin unterschieden, dasssie nicht 
a posteriori hervorgeht und den Menschen be- 
trachtet wie er ist und handelt, sondern wie er 
seyn soll. 

Antiasthenisch. Was die zu schwache Erre- 
gung der Lebensfunction verstärkt; was die Ge- 

# ■ 
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waft des Incitamentes (die Totalsumme inckircn- 

der Gegenstände) vermehrt. 

Antiasthenische Heilmethode. S. Heilme* 
thode. 

Antisthenisch. Was die zu starke Erregung 
der Lebensfunction schwächt, was die Summe 
iucitirender Potenzen vermindert. 

AntUthenUche Heilmethode. S. Heilme* 
thode. 

Anzeige , Heilanzeige (indtcatio). Die Be- 
stimmung des Zweckes d. i. der Heilung. Der 
Schluss, was nach Erforschung der anzeigenden 
Umstände , entweder in einzelnen Theilen , oder 
im ganzen Organism vorzunehmen sey. 

Anzeigende Umstände (indicantia). Grün- 
de die das technische Heilverfahren des Arztes 
bestimmen. Das Ursächliche (die Krankheit) 
und die Form des Übelbefindens sind die eine 
Heilung anzeigenden Umstände, 

Nach ältern Grundsätzen waren die Erschei* 
nungen des Übelseyns grösstentheils die anzei- 
genden Umstände , diese Anuahme verwirft die 
Erregungstheorie, da Erscheinungen an und für 
sich allein keine bestimmten Kriterien des Krank- 
heitszustandes sind, und eine Krankheitserschei- 
nung von verschiedenen Ursachen erzeugt wer- 
den kann , so wie eine und die nähmliche Ursa- 
che (Krankheit) verschiedene sich ganz widerspre- 
chende Erscheinungen begründen kann ; so z. B, 
können Erscheinungen einer Gedärmentzündung 
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sowohl von örtlicher Krankheit, durch Einklem- 
mung eines Darmbruches, Ineinanderschiebung 
der Gedärme, nach genossenen Giften u. d. gl., 
als auch von allgemeiner Krankheit , und zwar 
von Hypersthenie, directer, oder indirecter Asthe- 
nie der Lebensfunction entstehen. 

Anziehung^ Attraction , (attr actio). Die 
Wirkung der Anziehungskraft.— Die Annähe- 
rung einer Materie zur andern. Sie ist Ursache 
dass Körper sich einander nähern, oder, wenn 
sie aufgehalten werden, sich zu nähern streben, 
da sie uach der Berührung aneinander bleiben, 
oder doch der Trennung widerstehen , ohne dass 
man eine in die Sinne fallende Ursache davon 
gewahr wird; die der Materie ursprünglich zu- 
kommende Anziehung, heisst die dynamische 
Anziehung. * . 

Die Anziehungist entweder wahr, ursprüng- 
lich, wenn sie ohne Vermittelung der zurück- 
st ossende« Kraft geschieht ; oder scheinbar , wenn 
sie blos durch Vermittelung der zurückstossen- 
den Kraft geschieht ; bey dieser übt der Körper t - 
dem sich ein anderer nach ihm hingestossener - 
nähert, eigentlich gar keine Anziehung aus ; aber 
auch die scheinbare Anziehung, da sie durch 
Stoss entsteht, beruht auf der Anziehungskraft 
des stjssenden Körpers, der nicht stossen könnte, 
wenn die Zurückstossungskraft seiner Theile nicht 
durch die Anziehungskraft derselben beschränkt 
würde. 

Anziehungskraft , ziehende - Attractiv- 
kraft (nach S c h e 1 1 i n g) retardirende Kraft, 
(vis attractiva). Diejenige bewegende Kraft, wo- 
durch eine Materie die Ursache der Annäherung 
einer andern Materie zu ihr seyn kann; oder, 
was das nähmliche sagt: Diejenige bewegende 
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Kraft, wodurch eine Materie der Entfernung an* 
derer von ihr widersteht. — Die bewegende 
Kraft einer Materie, wodurch sie eine andere 
treibt , sich ihr zu nähern. Sie ist die zweyte 
wesentliche Grundkraft zur Möglichkeit der Ma- 
terie, als eines Undurchdringlichen, welches 
durch Zurückstossungskraft (als erste wesentliche 
Grundkraft) den Raum erfüllt; ohne sie wäre ^ei- 
ne physische Berührung möglich , weil die Theile 
der Materie sich stets zurückstossen würden, und 
es also zu einer solchen Berührung , die wahrge- 
nommen werden könnte , gar nicht kommen wür- 
de, sie geht folglich vor der Berührung her, 
macht sie möglich, und kann daher nicht eine 
Wirkung derselben seyn. 

* 

Apathie , s. Aßectlosigkeit 

Apodictisch* Was mit dem Bewusstseyn 
der unbedingten Nothwendigkeit verbunden ist«. 
Apodictische Sätze sind solche, deren Gewiss- 
heit unmittelbar einleuchtet, und wovon sich das 
Gegentheil gar nicht denken lässt; denn es wird 
in ihnen die Verknüpfung der Prädicate mit dem 
Subjecte als logisch nothwendig gedacht, das 
heisst, wir können uns das Subject ohne den Prä- 
dicaten die das Wesen desselben ausmachen , gar 
nicht vorstellen; z. B. : Bas Quadrat hat vier 
Winkeln ist ein apodictischer Satz , weil das Ge- 
gentheil (ein Quadrat mit mehr oder weniger 
Winkeln) nicht denkbar ist. 

Apparenz , s. Anschauung. 

Apperception, Bewusstseyn* Selbstbewusst- 
seyn, (appercvptio , conscientia). Die einfache 
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Vorstellung des Ich. Wenn ein der Vorstellun- 
gen fähiges Subject Vorstellungen hat, so ver- 
knüpft es auch stets mit diesen Vorstellungen noch 
jene, dass es sie hat; diese zweyte Vorstellung, 
dass Ich (das vorstellende Subject) diese Vor- 
stellungen habe , heisst man das Bewusstseyn 
meiner selbft, oder die Apperception. Sie ist ei- 
ne Wirkung des Verstandes, der dadurch alles 
Mannigfaltige einer Vorstellung in eine einzige 
Vorstellung verknüpft, oder (nach Kant) eine 
Synthesis hervorbringt. 

Jede Vorstellung die wir haben, ist daher 
mit Bewusstseyn verbunden, weil wir ohne Be- 
wusstseyn derselben nicht wissen können ob wir 
Vorstellungen haben. So lange Vorstellungen dun- 
kel sind , sind wir uns ihrer nur nicht klar und 
deutlicht bewusst, denn sie liegen dann blos in 
der unmittelbaren Empfindung, welche noch nicht 
zur Anschauung gebracht worden ist. 

Empirische Apperception, Wahrnehmung* 
ist das Bewusstseyn seines jedesmaligen Zustari* 
des, seiner Wahrnehmungen; ein Bewusstseyn in 
welchem zugleich Empfindung ist, z. B. dass ich 
die Feder in der Hand habe f wenn ich mit ihr 
schreibe. 

Transcendentale , reine , ursprüngliche 

Apperceplion , ist diejenige , welche selbst die 
empirische Apperception, und dadurch, mittel- 
bar , jede andere Vorstellung begleitet , diese ur- 
sprüngliche Apperception, geht allen unseren An- 
schauungen und also allem unseren bestimmten 
Denken a priori vorher, sie macht alle unsere 
Anschauungen möglich, und ist der ursprüngli- 
che- Grund aller Verknüpfung des Mannigfalti- 
gen zur Einheit. 
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Kant versieht unter Apperceplion auch 
das Vermögen des Bewusstseyns , oder das 
Vermögen die Vorstellungen mit der Vorstellung 
des Ich zu begleiten, d. h. dasjenige Vermö- 
gen, das Mannigfaltige der im innern Sinne ge- 
gebenen Eindrücke entweder subjectiv , zur 
Darstellung uAsereS Zustandes, oder objecliv, 
zur Darstellung eines Gegenstandes der unser Er- 
kenntnissvermögen jetzt beschäftiget, zu verbin- 
den , zu weichem letzteren aber, wenn der Ge- 
danke Gültigkeit haben, und nicht leer seyn soll f 
noch ein äusserer Sinn gehört, in welchem der- 
jenige Gegenstand angeschauet wird , der im in- 
neren Sinne nur als Gedanke zum Bewusstseyn 
kommt. 

Das Bewusstseyn äussert sich zuförderst als 
sinnliche Aufmerksamkeit , durch diese werden 
wir uns der Vorstellung und ihrer Theile unmit- 
telbar bewusst. Das Bewusstseyn dessen , dass 
zwey V orstellungen einerley oder verschieden sind, 
ist das sinnliche Urteilsvermögen , durch -dieses 
urtheilen wir unmittelbar , d. h. ohne Begriffe. 

jipprehension , Auffassung , (apprehensio). 
Diejenige Verknüpfung, durch welche die Vor- . 
Stellungen, als Modifikationen des Gemüths, in 
Eine Anschauung zusammengestellt werden , so 
dass dadurch Wahrnehmung möglich wird. — ■ 
Die Handlung der Einbildungskraft , wodurch 
sie das Mannigfaltige der einzelnen Anschauun- 
gen zusammenstellt, verbindet und Bilder her- 
vorbringt. 

Unsere Vorstellungen mögen a priori oc!er 
empirisch entspringen, so sind sie doch alle Mo- 
difikationen des Gemüths , den formalen Bedin- 
gungen des inneren Sinnes oder der Zeit unter* 
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worfen. Jede Anschauung enthält ein Mannig- 
faltiges in sich, dieses Mannigfaltige kommt nun 
ßuecessiv in Zeitmomenten in den inneren Sinn. 
Die Vortseliungen der Theiichen folgen aufein- 
ander; jedes Zeitmoment ist mit einem Theile 
des Mannigfaltigen erfüllt, welcher Empfindung 
heisst, und nichts anders als eine durch etwas 
Unbekanntes hervorgebrachte Modifikation unse- 
res Gemiithes und die Materie zur nachherigen 
Anfchauung ist. Der Verstand setzt nun ein er- 
fülltes Zeitmoment nach dem andern zu den 
übrigen hinzu, und wenn es zugleich eine Modi* 
fication des äusseren Sinnes ist , ein erfülltes 
Raumtheilchen nach dem andern zu den übrigen; 
diess ist nun die Apprehension. Diese erfüllten 
Zeitmomente und Raumtheilchen, wodurch nicht 
nur die Anschauungen in Zeit und Raum, son* 
dern diese zugleich mit erzeugt werden, und folg- 
lich auch die Erscheinungen selbst, weiche nichts 
anders sind, als das noch unbeßimmte Object, 
das mein Verstand den Anschauungen unterlegt. 
Diese Zusammensetzung ist nun eine Verknüpfung, 
und heisst die Synthesis der Apprehension. 

Aposteriori, erfahrungsmässig, ursprüng- 
lich aus der Erfahrung her , empirisch , durch 
Empfindung^ sind Ausdrücke welche anzeigen, 
das» der Mensch' diejenige Vorstellung oder Er- 
kenntniss , von der sie gebraucht werden , nicht , 
anders als durch seine Sinne erlangt haben könne. 
Jede Vorstellung oder Erkenntniss ist a posteriori, 
die nicht lediglich in dem ursprünglichen Vermö- 
gen der Seele gegründet ist, sondern die ihre 
Quelle in der Erfahrung hat, nur durch Erfahrung 
möglich ist, oder durch Eindrücke auf die Sinne 
entsteht, und also mit Empfindung verbunden ist; 
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die ihren Grund in der unmittelbaren Wahrneh- 
mung der Sinne hat. Man nennt dergleichen Vor- 
stellungen und Erkenntnisse auch empirische. 

Die meisten Sätze in der Medicin sind em- 
pirisch, d. i. a posteriori, z. B. dass die Ipe- 
cacuanha Erbrechen und die Jalappa Laxiren 
verursache , sind Erfahrungserkenntnisse ; das 
Leben wird von äusseren Einflüssen der anomi- 
schen Natur bestimmt : ist ein Satz a posteriori. 

A priori, ursprünglich, rein, unabhän- 
gig von aller Erfahrung , sind Ausdrücke wel- 
che anzeigen , dass der Mensch diejenige Vor* 
Stellung, von der sie gebraucht werden, nicht 
durch seine Sinne erlangt habe, sondern dass sie 
von aller Erfahrung und von allen Eindrücken 
auf die Sinne ganz unabhängig sey ; so z. B. 
können wir wissen dass zweymahl zwey , vier ist, 
ohne eine Erfahrung darüber anzustellen. 

Vorstellungen oder Erkenntnisse a priori 
sind «olche, die ihre Quelle in unserem eigenen 
Erkenntnissvermögen haben , die wir also nicht 
durch Wahrnehmung und Empfindung (a posterio- 
ri) nicht durch gegebene Gegenstände und aus den- 
selben haben , z. B. Raum und Zeit sind Anschau» 
ungen a priori, weil sie der Grund der Möglich- 
keit aller Erfahrung sind , mithin aller Erfahrung 
vorhergehend, Gott, ürkraft, Ursache u. d. gl. 
sinda priorische Begriffe. Etwas a priori erken* 
nen , heisst also, es aus seiner blossen Möglich- 
keit, ohne dass wir es wahrnehmen, schon er- 
kennen. 

Lassen sich a priorischc Erkenntnisse auf 
Gegenstände in der Erfahrung anwenden , so sind 
sie transcendental , wie z. fi. der Begriff Erreg- 
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barkeit ; übersteigen sie aber alle Erfahrung , d. 
h. können- wir ihnen kein angemessenes Beyspiei 
in irgend einer möglichen Erfahrung geben , so 
sind sie transcendent , wie z. B. der Begriff 
Gott, 

Artney Wissenschaft , Heilkunde , MedU 

Cin, {medicina). Die Anwendung verschiedener 
Lehrsätze aus der Physiologie lebender Organis- 
men , auf einen Zweck der in Heilung d. i. He- 
bung der Krankheiten besteht. Das ganze System 
der Heilkunst mit aller zu ihrer Theorie besonders 
nützlichen Wissenschaft. Die Kenntniss den 
kranken Zustand des lebenden Organism zu ent- 
fernen. 

Man hat bishero fälschlich die Physiologie 
alseinen Theil der Arzney Wissenschaft betrachtet, 
bei genauer Reflexion zeigt sich aber, dass die 
Arzney Wissenschaft ein Theil der Physiologie sey f 
da sie ihre Lehrsätze aus jener (der Maturlehre 
lebender Organismen) zu ihren Zwecke, der in 
Heilung besteht, anwendet. 

Der Zweck der Heilkunde ist demnach Heil- 
lung der Krankheiten, d. i, die Anwendung sol- 
cher Mitteln , welche die entstandene Krankheit 
zu tilgen vermögen; der heilkundige Zweck ist 
also practisch. Die Medicin zerfällt in zwejr 
Abtheilungen : 

a) Theoretische Medicin , eigentliche 

Heilkunde, (rrwdivina theoretica, theoria medi- 
cinalis), ist der Inbegriff jener Kenntnisse , die 
uns in Stand setzen, Krankheiten zu heben, und 
die Gesundheit zurückzubringen. Sie beschäfti- 
get sich mit der Idee der herzustellenden Gesund- 
heit, siso mit der Möglichkeit und den Mitteln , 



Digitized by 



3i 

Krankheiten, sowohl allgemeine, innerliche, als 
auch örtliche, ausserliche zu beseitigen, und die 
Gesundheit wieder herzustellen. Die Heilkunde 
als Theorie belehrt den Arzt über die Ursachen 
der krankhaften Erscheinungen, die er entfer- 
nen will, und zeigt ihm die Bedingnisse an, von 
denen ihre Existenz sowohl , als diejenigen (Be- 
dingnisse) von denen ihre Hebung abhängt. 

b) Technische , sonst auch practische Me- 
dian genannt, Heilkunst (medicina ttchnica, ars 
medica) ist die Ausübung der Kenntnisse der Heil- 
kunde selbst und eine gewisse Fertigkeit in der- 
selben. Sie enthält die sämmtlichen Regeln, 
nach welchen der Arzt seine Idee zu realisiren 
angeleitet wird, das Quomodo der zuerreichen- 
den Absicht. Die Heilkunst als Technik lehrt 
was und wie es zur Erreichung des Zweckes 
(Heilung) geschehen soll. 

Arzt, Heilkünstler , (jnedicus). Derjeni- 
ge der die Kenntnisse, Krankheiten zu heben, 
und die Gesundheit wieder herzustellen, so wie 
die Fertigkeit in der Ausübung dieser Kenntnisse , 
besitzt. Rationeller Arzt ist jener, der nicht 
nur fähig ist die Heilarten aller Krankheiten mit 
Gründen anzugeben , sondern auch diese Gründe 
selbst aus allgemeinen Principien mit dem Be- 
Wusstseyn der Notwendigkeit abzuleiten* 

Assertorisch. Gültig, behauptend. Was 
logisch wahr und wirklich ist. — 

Assimilabel. Was der thierischen Materie 
rerähnlichet werden kann; ein solcher Stoff der 
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zur Ernährung dient; welcher in thierische Ma* 
terie verwandelt werden kann. 

Assimilation. Die Verarbeitung und Ahn- 
lichmachung der Nahrungsstoffe durch die Lebens- 
thätigkeit der Organe. — Jene Handlung der Le- 
bensthätigkeit der thierischen Materie , wodurch 
sie Stoffe von aussen sich aneignet, und sie um- 
wandelt, dass sie fähig sind zur Ernährung und 
Beproduction zu dienen. — Jene Thätigkeit des 
Organism, wodurch die bestimmte organische 
Wischung der Materie erhalten wird. — Die Ver- 
wandlung der rohen in eine organische Materie 
durch die Lebensthätigkeit. — Die Function des 
Organism fremdartige (heterogene) von aussen 
aufgenommene Stoffe zu zersetzen , und der In- 
dividualität seiner organischen Materie immer 
mehr und mehr ähnlich zu machen. — 

Die Entgegenwirkung des Animalismus ge- 
gen den Anorgismus , wobei erstcrer siegt und 
den andern bestimmt. Die höchste Stufe der 
Assimilation ist die Reproduction. S. Repro~ 

duction. 

Assimilirt , ist ein von aussen in den Or- 
ganismus gebrachter Stoff, der durch die Le- 
bensthätigkeit so verändert wurde, dass er zur 
Ernährung geeignet ist. 

■ • ■ 

Association , Beygesellung , Vergesell- 
schaftung % thierische Affinität. Die Verknü- 
pfung sensueller oder intellectueller Handlungen. 
Z. B. wenn ein stärkeres Licht ins Auge fälit, 
wird die Iris durch Association in Thätigkeit 
gesetzt;' wenn der Gaumen durch angenehme Speie 
sen gereitzt wird , werden die Muskeln der De- 

glu« 
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glutition durch Association in Wirksamkeit ge- 
setzt. Beym Erbrechen, Niessen , bey der Ge- 
burt, werden mannigfaltige Muskeln durch Asso* > 
ciation in Bewegung gesetzt. Sensorielle Bewe- 
gungen können durch Association wieder senso- 
rielle Bewegungen hervorbringen, z. B. die Er- 
innerung an ein geliebtes Mädchen bringt durch 
Association, die Erinnerung an jene frohe Stun- 
den, die man mit ihr durchlebte, hervor. Eben 
so können auch sensorielle Bewegungen durch 
Association Muskularbewegungen hervorbringen, 
z. B. der Wille bringt durch Association verschie- 
dene Muskelbewegungen hervor. 

Asthenie, (Asthenia). Schwache der Er- 
regung der Lebensfunction% — Mangel an Le- 
bensthatigkeit. 

Der Grund jeder Asthenie der Erregung be- 
ruht gänzlich auf der Disproportion (Missver- 
hältniss) welche zwischen der Stärke des Wir- 
kungsvermögens und der Gewalt des Incitamen- 
tes, wegen Verminderung des letzteren herrscht* 
Damit eine Asthenie entstehen könne ist absolut 
nothwendig , dass immer eine gähling entstande- 
ne Verminderung der Gewalt des Incitamentes , 
in Rücksicht auf Menge oder Eigenschaft, oder 
beyde zugleich unmittelbar vorausgegangen sey, 
weil alsdann das Incitament zu geringe Gewalt 
hat, als dass diese der Stärke des Wirkungs- , 
Vermögens bey dem existirenden Grade der Er- 
regbarkeit proportional wäre; blosse Vermehrung 
des Grades der Erregbarkeit , kann nie als Grund 
der Entstehung einer Asthenie angenommen wer- 
den , weil die Erregbarkeit immer erst durch die 
Einwirkung äusserer Einflüsse verändert wird- 
Da die Verminderung der Gewalt des Incitameots 
Phil. Med. Wörterb. C 
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(sowohl absolute , als relative) verschiedene Gra- 
de haben kann, so muss auch jede Asthenie ihre 
verschiedenen Grade haben, die sich immer nach 
dem Grade der Verminderung der Gewalt des 
Incitamentes , und nach dem Zeiträume dieser 
Verminderung verhalten, d. h. jede Asthenie ist 
dem Grade der Verminderung der Gewalt des 
Incitamentes und dem Zeiträume der Verminde- 
rung nach, proportional, und daher bald hefti- 
ger, bald gelinder; so z. B. wird die directe 
Asth enie in demselben Individuum nach einem 
Blutverluste von drey Pfund viel hefti ger seyn, 
,als nach einem Verluste von sechs. Unzen; sie 
wird heftiger seyn , wenn dieselbe Quantität des 
Blutes, (z. B. drey Pfund) in einem Zeiträume 
= 1 , als in einem Zeiträume = 24 entzogen 
wird. 

Da die Gewalt des Incitamentes (die ge- 
sammte Einwirkung äusserer Einflüsse) auf zwey- 
erley Art an Gewalt verlieren kann , und zwar 
so, dass diese Gewalt der Stärke des Wirkungs- 
vermögens disproportional wird, so kann auch 
auf zweyerley Art Asthenie der Erregung entste- 
hen , nähmlich durch absolute und relative Ver- 
minderung der Gewalt des Incitamentes, die er- 
stere nennt man daher auch directe , die zweyte 
indirecte Asthenie. Da aber als vorübergehen- 
der Zustand, sowohl absolute, als relative Ver- 
minderung der Gewalt des Incitamentes im Or- 
ganism zu gleicher Zeit statt finden kann, so 
nennt man den durch diese doppelte Verminde- 
rung der Gewalt des Incitamentes erzeugten Zu- 
stand, die gemischte Asthenie. 

Directe , indirecte , und gemischte Asthe- 
nie der Erregung, sind also die drey Arten von 
Schwäche, welche die Erregungstheorie aner- 
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kennt, sie sind alle drey wahre Schwächen , da 
sie auf wirklicher Verminderung der Gewalt des 
Incitamentes beruhen. Die Meinung als wäre 
die indirecte Asthenie eine scheinbare, falsche 
Schwäche, ist daher ungegriindet, wahrschein- 
lich haben einige deutsche Übersetzungen von 
J. Brown's Arzneylehre, zu dieser irrigen Mei- 
nung Anlass gegeben, da sie asthenia indirecta, 
statt mittelbare, uneigentliche Schwäche be- 
nannten. 

Directe, unmittelbare , geradezu entstan- 
dene Asthenie der Erregung , (asthenia directa) % 
ist jene, welche von dem Miss Verhältnisse be- 
gründet ist, das zwischen der Stärke des Wir- 
kungsvermögens und der Gewalt des Incitamen- 
tes, wegen absoluter Verminderung des letze- 
ren, besteht, weil alsdann das Incitament we- 
gen dieser absoluten Verminderung , zu geringe 
Gewalt hat, als dass diese (Gewalt) der Starke 
des Wirkungsvermögens , bey dem bestehenden 
Grade der Erregbarkeit (welcher der mittelmä- 
ssige ist, in dem vor Entstehung der Asthenie, 
Gesundheit bestand) proportional wäre. 

Die Asthenie welche von absoluter Vermin- 
derung der Gewalt des Incitamentes erzeugt wird, 
heisst darum direcle Asthenie, weil sie gerade- 
zu, unmittelbar sogleich existirt, sobald iociti- 
rende Potenzen entzogen, oder der Stärke nach 
vermindert werden. 

Damit eine directe Asthenie entstehen kön- 
ne, ist absolut nothwendig, dass immer eine 
gähling entstandene absolute Verminderung der 
Gewalt des Incitamentes unmittelbar vorausge- 
gangen sey ; nach dieser vorausgegangenen Ver- 
minderung hat die directe Asthenie ihre graduale 
Verschiedenheit , d. h. , ist die absolute Vermin- 

C 2 
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derung der Gewalt des Incitamentes beträchtlich 
und in schnellen Zeiträumen (gählings) vorausge- 
gangen, so ist die darauf erfolgende directe Ast- 
henie heftiger 9 als wenn eine minder betracht- 
liche Verminderung incitirender Potenzen, und in 
längeren Zeiträumen vorausgegangen wäre , wie 
aus dem obenangeführten Beyspiele von Entzie- 
hung des Blutes ersichtlich ist. 

Da nach organischen Gesetzen, jeder Reiz 
die Erregbarkeit vermindert, so ist einleuchtend, 
dass während jeder directen Asthenie die Er- 
regbarkeit vermehrt werden müsse, und zwar 
um so mehr, je höher der Grad der directen 
Asthenie ist, weil die absolute Verminderung der 
Gewalt des Incitamentes , wodurch directe Asthe- 
nie gesetzt wird, in absoluter Entziehung der 
Reize besteht. 

Indirecte, mittelbar entstandene Asthe- 
nie der Erregung, (asthenia indirectaj ist jene, 
welche von dem Missverhältnisse begründet ist, 
das zwischen der Stärke des Wirkungsvermögens 
und der Gewalt des Incitaments, wegen relati* 
ver Verminderung des letztern besteht, weil als- 
dann das Incitament wegen dieser relativen Ver- 
minderung, zu geringe Gewalt hat, als dass 
diese der Stärke des Wirkungsvermögens , bey 
dem bestehenden Grade der Erregbarkeit (wel- 
cher gering ist, indem vor Entstehung der indi- 
recten Asthenie, Hypersthenie existirte) propor- 
tional wäre. 

Die Asthenie, welche von relativer Ver- 
minderung der Gewalt des Incitaments erzeugt 
wird, heisst desswegen indirecte Asthenie ^ weil 
siejÄpht geradezu, unmittelbar entsteht, sobald 
dijjjphädhchkeiten welche sie herbey führten, 
(uetmlich zu grosse Vermehrung der Totalsum* 
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me incitirender Potenzen) eingewirkt haben , son- 
dern mittelbar, indem nähmlich nacli eingewirk- 
ter Vermehrung der Gewalt des Incitaments , 
erst Hypersthenie entsteht, bevor sie selbst ein- 
tritt, zwischen ihr (der indirecten Asthenie) und 
den einge wirten Schädlichkeiten, steht also ein 
ganz anderer Zustand der Erregung, nähmlich 
Hypersthenie, die erst indirecte Asthenie zur 
Folge hat. 

Damit eine indirecte Asthenie entstehen kön- 
ne , ist unumgänglich nothwendig, dass immer 
eine Vermehrung der Gewalt des Incitamentes 
mittelbar vorausgegangen sey, d. h. jeder indi- 
recten Asthenie muss eine Hypersthenie voraus« 
gegangen seyn , damit die Erregbarkeit so tief 
herabgesetzt wurde, dass die gegenwärtige Ge- 
walt des Incitamentes für den geringen Grad der 
Erregbarkeit, und den starken Reizvertrag, re- 
lativ zu gering sey. 

Jede indirecte Asthenie geht bey längerer 
Andauer , wenn sie sich selbst überlassen bleibt, 
endlich in directe Asthenie über, weil zur rela- 
tiven Verminderung der Gewalt des Incitaments, 
auch noch absolute hinzutritt, denn während 
der indirecten Asthenie ist wegen der für den be- 
stehenden Grad der Erregbarkeit relativ zu ge- 
ringen Gewalt des Incitaments , auch die Erre- 
gung zu schwach, alle Actionen einzelner Or- 
gane welche ebenfalls wieder für die übrigen er- 
regend sind, gehen mit minderer Energie der 
Lebensthätigkeit von statten, alle Absonderun- 
gen der Säfte gehen nicht mit der gehörigen Leb- 
haftigkeit vor sich , die Säfte werden daher theils 
zu sparsam abgesondert, theiis sind sie wegen 
fehlerhafter Eigenschaft zu schwach incitirend , 
um einen höheren Grad der Erregung hervorzu- 
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bringen, diess sind lauter absolut schwächende 
Schädlichkeiten. * 

Gemischte Asthenie, (Asthenia mixta) ist 
jener abnorme Zustand der Erregung , wo in dem- 
selben Organismus zur nähmächen Zeit , einige 
Theile an directer , andere an indirecter Asthe- 
nie der Erregung leiden. Dieser Zustand kann 
aber nur vorübergehend seyn , denn da jede re- 
lative Verminderung der Gewalt des Incitaments 
immer auch eine absolute Verminderung nach 
sich zieht, diese aber directe Asthenie begründet, 
so ist einleuchtend, dass aus jeder gemischten 
Asthenie bey längerer Andauer eine directe Asthe- 
nie entstehen müsse. 

Asthenisch. Schwach, schwächlich. 
Asthenischer Habitus. S. Habitus. ' 

Asthenisirende Heilmethode. S. Heilme- 
thode. 

Asthenische Krankheit. S. Krankheit. 

Asthenische Kur. S. Kur. 

Asthenische Opportunität. S. Anlage. 

Asthenisiren. Schwächen , die Gewalt de« 
Incitaments vermindern; die Erregung der Le- 
bensfunetion schwächen. 

Atom f (atomus , elementum corporis indivi- 
duum). Ein einfacher, physisch untheilbarer Be- 
standtheil des Zusammengesetzten der Materie; 
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das Einfache, welches als Element des Zusam- 
mengesetzten gedächt wird. 

Es muss von Monas unterschieden werden, 
welches das Einfache ist, das unmittelbar als 
einfache Substanz gegeben seyn soll , wie z. B. 
die Seele , da hingegen Atom das Einfache ist , 
auf welches man kommen soll, wenn alle Zu- 
sammensetzung aufgehoben würde, und welches 
also mittelbar, nähmlich in dem Zusammenge- 
setzten, gegeben ist. 

Atomistik , Corpuscularphilosophie , me- 
chanische Naturphilosophie , (atomist ica , (phjr* 
sica corpuscularis') Die Erklärungsart der Erschei* 
nungen, welche Körper heissen, aus der Zusam- 
mensetzung untheübarer Körperchen oder Klump- 
chen , die man Atomen nannte. 

Attraction. S. Anziehung. 

Attractivkraft. S. Anziehungskraft. 

Attribut. S. Eigenschaft und Accidenx. 

» 

Aufeinander , nacheinander seyn* heisst, 
in verschiedenen Stellen (Augenblicken) der Zeit 
seyn: in der Zeit ausser einander seyn. S. aus» 
ser einander* 

Auffassung S- Apprehension. 

Ausartung der Säfte , (corruptio humorum). 
Gänzliche Abweichung der Säfte vom Normal- 
zustande; die Verderbniss derselben. S« Aban 
tung. 
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Ausdehnung , Extension , Expansion , 
(extcnsio , expansiv), Das Entgegengesetzte der 
Zusammenziehung. — Die VergrÖsserung einer 
Materie dem Räume nach. - — Die Entfernung 
der Bestandrheile einer Materie. 

Ausgedehnt seyn , heisst, einen Raum ein- 
nehmen, d. i. in allen Puncten desselben gegen- 
wärtig seyn. 

Ausdehnungskraft, S. E/asticität. 

Ausser einander , heist, in verschiedenen 
Stellen des Raumes oder der Zeit seyn. Im Räu- 
me ausser einander seyn, heisst, neben einan- 
der sey n ; in der Zeit ausser einander seyn, heisst, 
nach einander seyn , oder aufeinander seyn % 

Aussonderung, (excretio). Die Ausleerung 
eines abgesonderten Stoffes aus dem Körper. Die 
Aussonderung ist von der Absonderung unter- 
schieden ; denn Absonderung ist die Bereitung 
und Abscheidung eines Stoffes durch die Lebens- 
thätigkeit der Organe in hiezu bestimmte Kanäle 
oder Höhlen des Körpers, Siussonderuvg hin- 
gegen ist die Ausführung eines abgesonderten Stof- 
fes arg dem Körper; so z. B. ist die «Abscheidung 
des Harns aus den Niern in die Niernbecken und 
aus diesen durch die Harngänge in die Harnblase 
eine Absonderung, aber die Ausführung dessel- 
btn aus der Harnblase durch die Harnröhre, eine 
Aussonderung. 

* 

Axiom, mathematischer Grundsatz , (axi* 
oma). E*n intuitiver Grundsatz, d. i. ein sol- 
cher, der anschaulich dargestellt werden kan». 



Digitized by 



4t 

— Ein synthetischer Grundsatz a priori , wel- 
cher unmittelbare d. i. anschauliche Gewissheit 
hat, folglich aus der reinen Auschauung gezogen 
ist, und nicht einmahl einer Untersuchung d„ i. 
einer Aufmerksamkeit auf die Gründe seiner Wahr- 
heit bedarf, und von dessen Wahrheit sich sogar 
kein näheres Merkmahl anzeigen lasst, als wel- 
ches er selbst ausdrückt z. B. dass zweymahl 
zwey vier sind ; dass zwischen zwey Puncten 
nur eine gerade Linie möglich sey. 

Nur die Mathematik hat Axiomen , in der Phi- 
losophie giebt es keine, denn die Philosophie ist 
die Vernunfterfcenntniss nach Begriffen , aber nicht 
nach sinnlichen Darstellungen a priori; zwar hat 
die Philosophie auch synthetische Grundsätze a 
priori, aber sie unterscheiden sich von den Axio- 
men dadurch, dass sie nicht unmittelbar , d. i. 
anschaulich , sondern mittelbar gewiss sind f 
wesswegen man sie auch discursive , die Axio- 
men aber intuitive Grundsätze nennt. 

9 

P 

■ 

Bangigkeit (anxietas). Furcht über einen 
unbestimmt Übel drohenden Gegenstand* 

Bedeutung , Sinn , objective Realität , ob- 
jective Gültigkeit , (significatus % sensu s, realitas 
objectiva). Die Beziehung auf ein Cbject. Ein 
jeder Begriff muss eine Bedeutung haben, heisst, 
es muss ein Gegenstand gegeben seyn, auf den er 
sich bezieht, odgr der durch diesen Begriff ge- 
dacht wird ; giebt es keinen solchen Gegenstand, 
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so ist der Begriff leer, wir denken durch ihn ei- 
gentlich nichts , so sind alle jene Begriffe ohne 
Bedeutung, die sich nicht auf eine Anschauung 
beziehen, durch welche nur allein Gegenstände 
gegeben werden. 

Bedingend. Dasjenige, was den Grund 
von irgend etwas enthalt, S* CausaliLät. 

Bedingt, abhängig, Folge, (dependens). 
Dasjenige, was einen Grund, oder eine Ursache 
voraussetzt: was sich aus der Bedingung begrei* 
fen lässt; was eine Bedingung voraussetzt. 

Bedingung, Dependenz, Abhängigkeit , 
Causaiion , (dependentia). Die ursächliche Ver- 
bindung. — Das Verhältniss des Bedingten zu 
seiner Bedingung, vermög dessen etwas als Folge 
von seinem Grunde, oder als Wirkung von sei- 
ner Ursache abhängt. — Die Vereinbarung des 
Bedingenden mit dem Bedingten. — Das not- 
wendige Gesetztseyn einer Wirkung bey vorhan- 
dener Ursache. Z. B. Nach Vermehrung der Ge- 
walt des Incitamentes , die für den bestehenden 
Grad der Erregbarkeit zu stark ist, erfolgt Hy- 
persthenie, Die Vermehrung der Gewalt des In- 
citamentes ist das Bedingende (die Ursache) zur 
Entstehung der Hypersthenie ; die nach der Ver- 
mehrung der Gewalt des Incitamentes erfolgte 
Hypersthenie, das Bedingte; (die Wirkung) 
und das nothwendige Gesetztseyn, Erfolgen der 
Hypersthenie , nach Vermehrung der Gewalt des 
Incitamentes , ist die Bedingung. 

Begebenheit. S, Thatsache. 



\ 



Digitized by 



45 

Begehrungsvermögen, Wille , (facultas 
uppetitiva). Das Vermögen des Gemüthes, sich 
selbst zu Vorstellungen durch gewisse Thätigkei- 
ten zu bestimmen. — Das Vermögen eines We- 
sens durch seine Vorstellungen Ursache von der 
Wirklichkeit der Gegenstände dieser Vorstellun- 
gen zu seyn. 

Das Begehrungsvermögen bezieht sich auf 
das Thätige des Gemüthes, und beruhet auf dem 
Gefühle der Lust oder Unlust ; was uns Lust 
macht (angenehm ist) begehren wir positiv, d, 
h. wir wünschen es, was Unlust macht, (un- 
angenehm ist) begehren wir negativ, d. h. wir 
verabscheuen es. 

Das Begehren oder Wollen ist ein Bestre- 
ben des Gemüthes, dem Zustande des Vorstel- 
lungsvermögens gemäss , auf Objecte zu wirken. 
Zu jedem Begehren wird als Bedingung seiner in- 
neren Möglichkeit erfordert: 

1. Etwas Objectives, was als Stoff, Materie 
des Begehrens angesehen wird , d. i* der 
Gegenstand welcher begehrt oder verab- 
scheuet wird. * 

2. Etwas Subjectives % von dem begehrten 
Objecte verschiedenes, nähmlich die Tha- 
tigkeit welche auf den Stoff gerichtet wird , 
d. i. die Form oder die Art und Weise des 
Begehrens , welche von dem Begehrungs- 
Vermögen selbst bestimmt wird. 

Eine Begierde entsteht also weder durch das 
Object allein , noch durch eine blosse Wirkung 
des begehrenden Subjects , sondern durch vereinte 
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Wirksamkeit des im Vorstellungsvermögen be- 
findlichen Stoffes und des begehrenden Gemüt h es. 

Mit den Äusserungen des Begehrungsvermö- 
gens sind Gefühle der Lust oder Unlust notwen- 
digerweise verbunden; wo ein Gefühl der Lust ist, 
da entsteht positive Begierde , (Begierde in en- 
gerer Bedeutung); wo ein Gefühl der Unlust ist, 
da entsteht negative Begierde, (Verabscheuung). 

Das Begehren ist demnach positiv (Begeh- 
ren in engerer Bedeutung) wenn und in so fern 
wir uns bestreben, einen Gegenstand näher mit 
uns zu verbinden; es ist hingegen negativ (das 
Verabscheuen) , wenn und in so fern wir uns be- 
streben, einen Gegenstand von uns zu trennen 
und zu entfernen. 

Das Begehrungsvermögen, welches bloss 
durch das Gefühl der Lust und Unlust bestimmet 
wird, auf Sinnlichkeit, ohne allen Einfluss der 
Vernunft, beruhet, heisst das untere , oder 
sinnliche Begehrungsvermögen , es zweckt auf 
Genuss. Das Begehrungsvermögen , so fern es 
durch die Vernunft, durch die Vorstellung von 
Regeln , Zwecken bestimmt wird ; heisst das obe- 
re , oder intellectueüe Begehr ungsver mögen , 
es zweckt auf Vernunftmässigkeit, oder das Sitt* 
lichgute. 

Begierde , (appetitio). Die Bestimmung des 
Begehrungsvermögens, vor welcher ein Gefühl 
der Lust, als Ursache nothwendig vorhergeht.— 
Die Äusserung des Begehrungsvermögens. — Die 
Selbstbestimmung der Kraft eines Subjectes durch 
die Vorstellung von etwas Künftigen, als einer 
Wirkung derselben. Die habituelle sinnliche Be- 
gierde heisst Neigung. , 
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Positive Begierde , oder Begierde in en- 
gerer Bedeutung , ist ein auf dem Gefühle der 
Lust beruhendes Bestreben , etwas mit dem Ge- 
müthe zu verbinden. 

Negative Begierde , oder Verabscheuung, 
ist "ein auf dem Gefühle der Unlust beruhendes 
Bestreben , etwas mit dem Gemüthe verbundenes 
davon zu trennen. 

Wenn eine Begierde und Verabscheuung mit- 
einander wechseln, und sich wechselseitig schwä- 
chen , zuletzt aber eine das Übergewicht über die 
andere erhält, so nennt man diess eine Wahl. 

Die Begierden (sie mögen positiv, oder ne- 
gativ seyn) sind , wenn ihre Erfüllung ausser dem 
Gebiethe unserer äusseren Thätigkeit liegt, ent- 
weder ein ruhiges Verlangen , oder ein unruhi- 
ges Sehnen ; wenn unsere äussere Thätigkeit dar- 
auf wirken kann, entweder ein müssiger Wunsch, 
wenn sie zu wirklicher Hervorbringung der Thä- 
tigkeit nicht hinreicht, oder ein thätiges Stre- 
ben, wenn sie äussere Wirksamkeit erregt; und 
in noch höherem Grade , wenn die Stärke Heftig- 
keit wird , ein thätiger Affect. 

Begreifen , (comprehendere). Die Möglich- 
keit eines Gegenstandes einsehen ; Etwas a priori, 
d. i. durch die reine Vernunft erkennen, Z. B. Be- 
greifen, wie eine Krankheit existiren könne, heisst 
a priori erkennen, worauf des Daseyn der Krank- 
heit beruhe, dass sie nähmlich als Wirkung in 
einer Ursache gegründet seyn müsse. Das Be- 
greifen ist der höchste Grad des Erkennens. S. 
Erkennen. 

Begriff* Verstandesvorstellung , discur- 
sive Vorstellung , (conceptus). Die Verbindung 
mannigfaltiger Merkmahle in eine Einheit des Be- 
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wusstseyns. — Das Product der Thatigkeit dea 
Vorstellungsvermögens , wodurch ein Mannigfal- 
tiges Einheit bekömmt. — Eine Vorstellung wel- 
che durch das, dem Verstände angehörige Zu- 
sammenfassen (Begreifen) einzelner Vorstellungen 
der Sinnlichkeit, die nur eiue endliche Menge aus- 
machen, erzengt wird. — Eine allgemeine, oder 
reflectirte Vorstellung. 

. Begriffe unterscheiden sich von Anschau- 
ungen dadurch , dass sie mittelbare (durch den 
Verstand) Vorstellungen sind, Anschauungen hin- 
gegen sind unmittelbare (durch die Sinnlichkeit) 
Vorstellungen. Ich habe keinen Begriff von 
diesem Gegenstande , heisst, ich kann mir kei- 
ne Merkmahle angeben, wodurch ich mir diesen 
Gegenstand denken, und woran ich ihn erkennen 
kann, ich weiss nicht, was dieser Gegenstand 
für ein Ding seyn soll; so kann ich z. B. den 
Nervum intercostalem sehen, und also eine em- 
pirische Anschauung desselben haben, sehe ich 
aber seine Bestimmung, Nutzen u. d. gl. nicht 
ein, so habe ich keinen Begriff von ihm, d. h. , 
ich habe keine solche Vorstellung von ihm, dass 
ich mir seine Bestimmung durch Merkmahle vor- 
stellen konnte. Die Begriffe unterscheiden sich 
ferner von Anschauungen dadurch' dass der Be- 
griff eine Vorstellung ist, die in mehreren Gegen- 
ständen zu finden ist; so z.B. ist die Vorstellung 
Mensch , ein Begriff, denn sie begreift den weis- 
sen , schwarzen, olivenfarben , kupferrothen, 
dummen und gelehrten unter sich; mit der An- 
schauung aber verhalt es sich anders, denn die- 
se giebt nur ein einzelnes Ding oder ein Indivi- 
duum, z. B. nur einen schwarzen , oder nur einen 
kupferrothen Menschen, d.i. derselbe Mensch, 
z % -B, der Kupfe/rothe t den ich j«tzt sehe (voa 
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dem ich eine Anschauung habe) ist ausser ihm 
nicht weiter zu finden , aber der Mensch über- 
haupt, den ich durch Merkmahle denke, erhält 
in unzähligen Anschauungen, Gegenstände, in 
denen er wirklich zu finden ist , und die doch nu* 
merisch verschieden sind , wie z. B. der oliven- 
farbe, kupferrothe, schwarze, weisse, dumme, 
gelehrte , die alle der Begriff Mensch in sichfasst. 
$. Anschauung. 

Abgeleiteter Begriff. S. Prädicabilie, 

Empirischer , sensitiver Begriff, Erfah- 
rungsbegriff y (coneeptus cmpiriciu). Ein solcher 
in dem Empfindung enthalten ist; jener welcher 
Merkmahle enthält, die sich äüsserlich oder inner- 
lich empfinden lassen; der von äusseren oder in- 
neren Empfindungen abgezogen worden , und sich 
auf empirische Anschauung gründet, z. B. der Be- 
griff von einem Körper. 

Gemischter y empirisch bedingter Begriff , 
ist jener der zwar zum Theil a priori entspringt , 
zugleich aber auch empirische Merkmahle ent- 
hält. * 

Intellectuelkr , a priorischcr Begriff ist 

jener, der nicht von der Erfahrung abgezogen ist, 
sondern auch dem Inhalte nach aus dem Ver- 
stände entspringt, der nichts empfindbares ent- 
hält, der gar nicht von der Erfahrung entlehnt 
ist, aber dennoch als Bedingung derselben a priori 
zu ihr gehört und sein Object darin antrifft, z.B. 
der Begriff Kraft, Ursache u. d, gl. Die sub* 
jective Realität der reinen Begriffe gründet sich 
auf die Natur der reinen Vernunft im weitläufig- 
sten Sinne, und muss hieraus deducirt werden; 
die objective Reqlität beruht auf empirischen An- 
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schauungen , worauf sich dieselben beziehen. S. 
JSIotion. 

Leerer Begriff ist jener, der gar keine Ob- 
jectivhät hat, ct. i. der auf heine Weise dazu die- 
net, etwas in der Erfahrung in eine einzige Vor- 
stellung zusammen zu fassen, der sich also auf 
keinen Gegenstand bezieht. , 

Problematischer Begriff ist jener, der zwar 
keinen Widerspruch enthält, also ein möglicher 
Begriff ist, aber auch als eine Begrenzung gege- 
bener Begriffe mit andern Erkenntnissen zusam- 
menhängt, und von dem nicht erkannt werden 
kann, ob der Gegenstand, der durch ihn gedacht 
wird, wirklich sey, (ob der Begriff objective 
Realität habe) ; er ist also ein möglicher Grenz- 
begriif der keine objective Realität, d.i. keinen 
Gegenstand hat, folglich leer ist. 

Stammbegriff. S. Kategorie. 

Transcendentaler Begriff. S. Idee. 

Transcendenter Begriff, ist ein solcher, 
dem kein angemessenes Beyspiel in irgend einer 
Erfahrung gegeben werden kann. 

Begriffsvermögen. Das Vermögen einen 
Gegenstand durch aligemeine Merkmahle vorzu- 
stellen; es begreift den Ferstand und die Ver* 
nun/t in sich; ich denke mir z. B. enen Men- 
schen als ein vernünftig sinnliches Erdenwesen 
überhaupt, diess ist ein Begriff von dem Men- 
schen. Stelle ich mir hingegen irgend einen be- 
sonderen Menschen , mit allen seinen Individua- 
litäten vor, so habe ich eine Anschauung, (wie 
unter Begriff gezeigt worden). Begnffe beziehen 
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sich, zwar auf Gegenstände, aber nur mittelbar 
durch Merkmahle. Man begreift eine Sache>, 
d. h. man hat einen Begriff von ihr , wenu man 
die einzelnen Merkmahle von ihr kennt. Sollen 
also Begriffe gebildet werden, so müssen Materia- 
lien da seyn , woraus sie entstehen können. Un- 
ser Gebrauch des Verstandes geht also von An- 
schauungen d. u von individuellen Vorstellungen 
aus; ehe wir denken, schauen wir an. 

In so fern das Begriffsvermögen sich auf 
Anschauungen bezieht, heisst es Verstand, ha- 
beu wir Begriffe, so können wir neue daraus 
bilden, und in dieser Beziehung heisst das Be- 
griffsvermögen Vernunft; die Vernunft setzt 
also Verstand , und dieser Sinnlichkeit voraus» 
S. Verstand. 

' Beharrlichkeit , (perdurabilitas). Das Da- 
seyn zu aller Zeit; sie ist das Wesen einer Sub- 
stanz. Beharrlich ist das , was eine Zeit hin- 
durch existirt, d. i. dauert* In einem beharr- 
lichen Zustande seyn , und in einem Zustan- 
de beharren , sind zwey verschiedene Begriffe $ 
das erste heisst, in einem Zustande seyn, welcher 
eine Zeit hindurch existirt, oder dauert, z. B. 
die Gegenwart an demselben Orte kann dauernd 
seyn oder nicht ; im crsteren Falle ist sie beharr- 
lich, und der Körper der an einem Orte in Ru- 
he ist , ist in einem beharrlichen Zustande. Nun 
kann aber der Körper nur durch diesen Zustand 
durchgehen , ohne eine Zeitlang darin zu behar- 
ren , z. B. wenn ein Stein in die Höhe geworfen 
wird , so kömmt er einmahl au einen Punct, wo 
die Bewegung aufwärts gänzlich aufhört, aber in 
demselben Augenblicke fängt auch die Bewegung 
- Phil. Med. Wörtcrb. D 
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niederwärts an. Der Stein geht also zwar durch 
einen beharrlichen Zustand durch . beharret aber 
nicht in demselben* 

Beobachten , (observarc). Gegenstände 
Wahrnehmen ; Erfahrungen methodisch anstellen. 

* 

Beobachtung , (jobservatio). Die aufmerk- 
same Wahrnehmung der Folge der Erscheinun- 
gen an Gegenständen , ohne Zuthun , wodurch 
etwa eine zufällige Veränderung hervorgebracht 
werden könnte. Die Beobachtung ist noch kei- 
ne Erfahrung in engerer Bedeutung , sie giebt an 
sich eine bloss subjective Erfahrung, die noch 
keine objective Realität hat, wenn man sie zur 
Erfahrung im strengen Sinne erheben will, so 
muss man gewiss seyn, dass die Gegenstände der- 
selben sich immer so verhalten müssen, weil 
man sich versicherte, dass sie die Erscheinung 
nur durch sich selbst hervorbrachten, und keine 
zufällige fremde Ursache der Grund seyn konnte. 

S f Erfahrung. 

Beobachtungsgeist. Die Fertigkeit, An- 
schauungen auf das Allgemeine zurückzuführen. 
Ein richtiger Beobachtungsgeist beruht demnach 
auf der Vollkommenheit des unteren sowohl , als 
des obern Erkenntnissvermögens. 

Berührung , (conttctui) (in physischer Be- 
deutung). Die Wechselwirkung repulsiver Kräf- 
te in der gemeinschaftlichen Grenze zweyer Ma- 
terien. — Die unmittelbare Wechselwirkung 
(Wirkung und Gegenwirkung) der Undurchdring- 
lichkeit, welche alle Bewegung abhält. Der 
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Anfang der Berührung in der Aunäherung einer 
Materie zur andern , heisst Stoss ; die Fortdau- 
er derselben Druck. 

Die Berührung (in mathematischer Bedeu- 
tung d. i. nicht als Wirkung der Naturkräfte t 
sondern bloss als Anschauung betrachtet) , Con* 
tiguitas), ist die gemeinschaftliche Grenze zwei- 
er Räume, die sich also weder innerhalb dem ei» 
nen noch dem anderen Räume befindet. 

m 

Bestimmbarkeit organische , (determinabi- 
Utas). Die Fähigkeit der organischen Masse 
ron äusseren Einflüssen bestimmt f verändert zu 
werden. 

Die thierische Materie ist bestimmend wenn 
ihre Energie der Lebensthatigkeit kräftig genug 
ist, die anorgische Natur zu bestimmen, sie zu 
überwältigen , hingegeu ist die anorgische Natur 
bestimmend , wentt ihre Gewalt die Energie der 
Lebensthatigkeit überwiegt, sie also zu bestim* 
men im Stande ist. Bestimmt ist die thierische 
Materie , wenn die Gewalt der anorgischen Natur 
ihrer Energie der Lebensthatigkeit überlegen, d. u 
sie bestimmend ist ; hingegen ist die anorgische 
Natur bestimmt und die thierische Materie be- 
stimmend^ wenn die Energie der Lebensthätig* 
keit der thierischen Materie kräftig genug ist, ihr 
gehörigen Widerstand zu leisten , sie zu besiegen* 

Bewegung (motus). Die Veränderung der 
äusseren Verhältnisse der Materie zu einem gege» 
benen Raum. — Die Beschreibung eines Raumes. 
■•— Die Veränderung der Relation im Räume. 

P * 

i 
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Active Bewegung, ist jene, wo die Masse 
durch sich selbst , durch ihr eigenes Vermögen 
sich bewegt , wo der Körper selbst das Bestim- 
mende für sich ist. Z. E. die Bewegungen der 
belebten thierischen Materie. 

Chemische Bewegung ist jene , die der ru- 
hende Körper im ruhenden bewirkt. Sie wird 
auch die qualitative Bewegung genannt. 

v Dynamische Bewegung, ist die Bewegung 
gegen den Mittelpunct des grösseren Körpers, weil 
sie vermög dynamischer Kräfte (Attractiv - und Re- 
pulsivkraft) geschieht; sie heisst auch ursprüng- 
liche ^Bewegung, weil sie allen übrigen Bewegun- 
gen nothwendig vorangeht, denn weder chemi- 
sche noch mechanische Bewegung kann ohne 
fieyem Spiele der dynamischen Kräfte Statt 
finden. 

Mechanische Bewegung ist die Wirkung 
einer Masse auf die andere vermög ihrer blossen 
Bewegung (durch Undurchdringlichkeit). Jene 
die den Körpern durch Einwirkung von aussen 
(durch Stoss) mitgetheilt wird ; sie heisst auch 
die relative Bewegung. Die mechanische Bewe- 
gung ist der chemischen gerade entgegengesetzt; 
die mechanische wird einem Rönper durch äusse- 
re Kräfte mitgetheilt, und setzt'im bewegten Kör- 
per partielle Ruhe voraus. Die chemische wird 
zwar durch äussere Ursachen , aber doch wie es 
scheint , durch innere Kräfte bewirkt , und setzt 
(der mechanischen gerade umgekehrt) im unbe- 
wegten Köiper partielle Bewegung voraus. 

Passive Bewegung ist jene , wo die Masse 
ein versch edenes Verhältniss zum Räume erhält, 
aber blos durch äussere Ursache welcher sie weicht 
*. B. die Bewegung der Säfte im thierischen Kör- 
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per, welche durch die starren Theile bewegt 
werden. 

Sensorielle Bewegungen , s i n d Vera nd eru n^ 
gen welche zufällig im Sensorio Statt haben, als, 
wahrend der Ausübung des Willens, oder bey 
den Gefühlen von Vergnügen oder Schmerz. 

Bewegung nach organischen Gesetze/u 
S. Leben und Erregung. . 

Beweis, (probatio, argumentatio). Die Ab- 
leitung der Wahrheit eines Satzes , von einem 
objeeiiven Grunde. Die Ableitung der Wahrheit 
eines Satzes, von einem subjectiven Grunde, 
heisst Scheinbeweis. 

Etwas beweisen , heisst, es aus objectiven, 
logischen Gründen hinreichend darthun. 

Acroamatischer , discursiver Beweis. S. 
Acroam. 

Apagogischer Beweis, ist die Umstossung 
des Gegentheils. Wenu nähmlich ein Satz wahr 
ist, so muss das Gegentheil desselben noth wen- 
dig falsch seyn. Beweiset man nun , dass das 
Gegentheil eines Satzes falsch ist, und folgert 
daraus , dass der Satz wahr ist , so ist der Be- 
weis des Satzes apagogisch. Der apagogische 
Beweis kann zwar Gewissheit gewähren, aber 
man begreift aus demselben nicht, wie 
heit möglich sey , denn man sieht nur aus Grün- 
den ein, dass das Gegentheil nicht möglich sey, 
aber nicht, warum der Satz selbst richtig ist. 

Apodictischer Beweis ist jener, weicher 
eine solche Überzeugung hervorbringt, die mit 
dem Bewusstseyn verbunden ist, dass der zu be- 
weisende Satz nothwendig so seyn muss. Wird 
der apodictische Beweis durch Begriffe a priori 
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(wie in der Philosophie) geführt, so wird er ein 
discursiv apodictischer Beweis genannt; wird 
der apodictische Beweis aber durch Construction 
a priori (wie die Darstellungen in der Mathematik) 
geführt, so heisst er ein intuitiv apodictischer 
Beweis y oder eine eigentliche Demonstration , 
diese letzteren haben allein Evidenz. 

Dogmatischer Beweis ist ein solcher, der 
aus Begriffen geführt wird. 

Erfahrungsbeweis, ist jener, der aus em- 
pirischen Beweisgründen geführt wird ; durch 
diesen wird nur bewiesen, dass sich etwas so 
verhält, aber nicht dass es sich so verhalten 
muss , denn die Erfahrung lehrt uns nur, was 
da sey , aber nicht , dass es gar nicht anders 
seyn könne. 

Intuitiver Beweis ist ein solcher , der durch 
Darstellung geführt wird ; ist die Darstellug eine 
Erfahrung, so ist es ein empirisch intuitiver 
Beweis , bey welchem die Erfahrung die Sache 
anschaulich macht; ist die Darstellung eine Con- 
struction a priori, so heist der Beweis eine De* 
monstration. S. apodictischer Beweis. 

Östensiver 9 directer Beweis, ist demapa- 
gogischen entgegengesetzt, und daher ein solcher, 
der den Satz nicht dadurch beweist, dass er dar, 
Gegentheil desselben umstösst, sondern durch 
Gründe , aus welchen der Satz selbst folgt. 

Transcendentaler, critischer Beweis ist der- 
jenige, aus welchem die Möglichkeit eines oder 
mehrerer Sätze, a priori zu ersehen ist, S. De» 
duetion. 

, Beweisgrund, Argument, (argumentum). 
Jeder Grund, wodurch die Wahrheit eines Sa- 
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tzes dargethan werden solL Es giebt deren so 

viele , als es Reweise giebt. 

Bewusstseyn. S* Apperception. 

Bildungstrieb 9 (nisus formativus). Das Ver- 
mögen der Materie , in einem organisirten Kör- 
per, ihre bestimmte Gestalt anfangs anzunehmen, 
dann lebenslang zu erhalten , und wenn sie ver- 
stümmelt worden , wo möglich wieder herzu- 
stellen. 

Bildungsvermögen. Das Vermögen, Em- 
pfindungen an einander zu reihen , und dadurch 
Bilder ursprünglich hervorzubringen. Es heisst 
auch productive Einbildungskraft, und bezieht 
sich theiis auf Bilder von äusseren Gegenständen, 
theils auf Bilder von den eigenen, inneren Ge* 
m ii thszus tänden . 



c. 

Canon. S. Kanon. 1 

Casualität , Zufälligkeit , Gesetzlosig- 
keit, (casualitas). Die Bestimmung einer Sa- 
che durch den Zufall. Sie ist der Nothwendig- 
keit welehe Causalität voraussetzt, entgegen- 
gesetzt. 

Categorie. S. Kategorie. 
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Causalität, ursächliche Verbindung, (eau- 

salitas). Die Verknüpfung eines Zustandes mit 
einem vorigen in der Siunenwelt , worauf jener 
nach einer Regel folgt. Die regelmässige F olge 
des Bedingten durch das Bedingende. Die Syu- 
thesis zwischen Subject und Prädicat. Die wech- 
selseitige Verknüpfung der Ursache und Wirkung, 
Das Verhältniss zwischen Ursache und Wirkung, 

Causalverbindungy Causalnexus. Das 
nothwendige Gesetztseyn mannigfaltiger Erschei- 
nungen durch die nahmliche Ursache. 

> 

Causalverhältniss. Das wechselseitige Ver* 
hältniss zwischen Ursache und Wirkung. 

Causalion. S. Bedingung. 

Charlatan , medicinischer Marklschreyer. 
Jener, der sich Kenntnisse, Krankheiten zu hei- 
len, anmasst, ohne sie wirklich zu besitzen; — 
Ein Quacksalber der mit lautem Geschrey auf 
seine Praxis und glückliche Kuren trotzt. Ein.Be- 
trüger der von der Thorheit der Betrogenen lebt. 

Chemie , Scheidekunst , Mischungslehre 
(Chemia). Jener Theil der Naturlehre, welcher 
die innere Beschaffenheit aller ponderablen Kör- 
per darstellt. 

Sie beschäftiget sich mit der Untersuchung 
aller Körper der Sinnenweit , indem sie die qua- 
litativen und quantitativen Verhältnisse der Be- 
stand: heile, d. i. die Eigenschaften und die Menge 
der Grundstoffe, aus welchen die Körper zusam- 
mengesetzt sind , bestimmt. 
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Chemische Bewegung. S, Bewegung. 

Chemische Theorie. Der Inbegriff aller 
Gesetze, nach welchen die Verbindungs - oder 
Zersetzungs- Veränderungen der Körper vorgehen, 
und nothwendig vorgehen müssen» Sie hat die 
Erforschung der Gesetze zum Zweck, nach wel- 
chen die Synthesen oder Analysen der verschie- 
denen Grundstoffe vor sich gehen ; man nennt sie 
daher auch die reine oder philosophische Chemie. 

Chemische Wirkung. S. Wirkung. 

Chimäre 9 Hirngespinnst* Eine willkühr- 
liche weder durch Erfahrung noch durch Ver- 
nunft, sondern durch ein blosses Spiel der Ein- 
bildungskraft erzeugte, (d. i. subjective ) Vor- 
stellung, so fern sie als objectiv gedacht wird. 
Z. B. Die Meinung der Alten, dass die Arterien 
mit Lebensgeistern angefüllt wären, 

Coexistenz. Das Miteinanderseyn zweyer 
Dinge. Das Daseyn verschiedener Dinge zu 
gleicher Zeit. 

. * 

Cohärenz. S> Kohäsionskraft. 

* 

Cohäsion. S. Kohäsion. 

Cohäsionskraft. S, Kohäsionskraft. 

Comparation. Die Vergleichung der Vor* 
Stellungen unter einander im Verhältnisse zur Ein- 
keit des Bewusstseyns. 
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Concurrenz. S. Konkurrent. 
Conßict. S. Konßict. 
Congruenz. S. Kongruenz. 
Consensus. S. Konsensus. 

Constitution. Der jedem organischen In« 
dividuum, von seiner Entstehung an, zukom- 
mende bestimmte Grad der Erregbarkeit, d. i. 
ein bestimmter Grad sowohl der Receptivität , 
als der Energie der Lebensthatigkeit. 

Die quantitative und qualitative Beschaffen* 
heit eines individuellen Organism. Sie ist von 
Habitus darin unterschieden, dass sich dieser 
nur auf das Äusserliche des Organism bezieht, 
und nur das sinnlich Wahrnehmbare darstellt. 

Constitutiv. S. Grundsatz. 

* * 

Construction 9 (constructio). Die Darstel- 
lung eines Begriffes durch die Hervorbringung 
einer Anschauung, die demselben correspondirt, 
— Die Reductionauf Naturgesetze (nach S ch el- 
lin g). Die Mathematik unterscheidet sich hier- 
in wesentlich von der Philosophie. In der Phi- 
losophie haben wir bloss Begriffe , und erkennen 
durch sie; in der Mathematik hingegen wird je- 
der Begriff anschaulich gemacht , d. i. ihm sein 
Gegenstand gegeben , und an demselben die Rieh* 
tigkeit des Begriffes angeschauet, daher rührt 
auch der grosse Unterschied in der Evidenz zwi- 
schen metaphysischen und geometrischen Sätzen* 
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Empirische Construction. Die Darstellung 
eines Begriffes durch die Hervorbringung einer 
Erfahrungsanschauung. Z. B. Ich will einen Gar- 
ten anlegen, so ist die Ausführung dieses Un- 
ternehmens , die Construction des Begriffes eines 
Gartens , den ich mir gemacht habe. 

Reine Construction* Die Darstellung eines 
a priorischen Begriffe^ durch die Hervorbringung 
einer ihm correspondirenden Anschauung, z.B. 
die Construction eines gleichseitigen Triangels. 

Symbolische y arithmetische^ Construction, 

Die Darstellung eines Begriffes vermittelst Zei- 
chen , wie in der Arithmetik , z. R . 6 § — 8 > 

d. h. 3 verhält sich zu 6 t wie 4 zu g. ' 

1 

Construiren, (construere). Einen Begriff 
durch die (selbstthätige) Hervorbringung einer 
ihm correspondirenden Anschauung darstellen. 

Eine Anschauung correspondirt dem Begriffe, 
heisst, es sind in ihr die Merkmahle anzuschauen. 
die im Begriffe gedacht wurden. 

Ist der Begriff, welcher construirt wird, a 
priori , wie z. B. der Begriff Triangel , so heisst 
diess Darstellen rein corutruiren f und: die Dar» 
Stellung eine reine Construction* 

« 

Contagium. S. Kontagium, 

Contractilität. S. Kontractilität. 

Copula. Das Bindewörtchen ist t wodurch 
in einem Urtheile das Subject mit dem Prädica- 
te verknüpft wird. S. UrtheiL 
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Corollar. Unmittelbare Folg« aus einem 
vorhergehenden Satze. 

Corpuscularphilosophie. S. Atomistik. 
Critik. S. Kritik. 
Criäcismus. S. Kriticismus. 
Cur und Curiren. S. Kur. 



Deduction , cri tischer , oder transcenden- 
taler Beweis , (deduetioj. Die Erklärung der Art, 
wie seh Begriffe oder Sätze a priori auf Gegen- 
stände beziehen können. — Die Erklärung der 
Möglichkeit eines Begriffes oder synthetischen 
Satzes a priori. — Beweis dass eine Vorstellung 
Sinn , Bedeutung , objective Gültigkeit habe , 
nicht leer sey, sondern sich auf Objecte beziehe. 
Z. B. der Begriff Ursache bedarf einer solchen 
Deduction, d. i. einer Nach Weisung , ob wir auch 
in einem rechtmässigen Besitze dieses Begriffes 
sind, und ob wir einen gültigen Gebrauch von 
ihm machen, kurz, ob und unter welchen Bedin- 
gungen es wirklich so etwas giebt, was wir Ur- 
sache nennen. 

Definiren, (definire). Den ausführlichen 
(d. i. durch klare und zulängliche Merkmahle be- 
stimmten) Brgriff eines Dinges , innerhalb sei* 
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fltr Grenzen (d. i. präcis, dass nicht mehrere 
Merkmahle angegeben werden, als zum ausführ- 
lichen Begriff gehören) ursprünglich (dass diese 
Grenzbestimmung nicht irgendwo abgeleitet, und 
also noch eines Beweises bedürftig sey), dar» 
stellen. f 

Definition. Ein vollständig bestimmter und 
genau passender Begriff. Durch die Definition 
wird der Begriff seinem Inhalte und Umfange 
nach vollständig bestimmt, und bezeichnet mit» 
hin weder mehr noch weniger , als durch das De- 
finitum nothwendig gedacht wird. Z. B Der 
Mensch ist ein sinnlich vernünftiges Wesen, 
ist eine Definition des Begriffes Mensch. Eine 
Definition heisst empirisch, wenn sie die Merk- 
mahle genau und vollständig angiebt , durch wel- 
che das Definitum (der Gegenstand des Begriffes) 
als ein empirischer Gegenstand gedacht wird ; 
philosophisch ist sie , wenn sie dasselbe nach den 
transcendentalen Bedingungen, durch welche es 
a priori nothwendig bestimmt wird , erklärt. 

■ 

Demonstriren , vorzeigen, darlegen, (de* 

monstrarc). Sinnlich beweisen. — Einen sicht- 
baren (intuitiven) Beweis führen. — Einem Be- 
griffe seinen* Gegenstand in der Anschauung bey- 
fügen. Z. B, Dass ein Triangel ein von drey 
Seiten eingeschlossener Raum sey, anschaulich 
beweisen, heisst den Begriff Triangel demon- 
striren. 

Demonstration , apodictisch • intuitiver 
Beweis* , (demonstratio). Ein Beweis, welcher 
der Grund mathematischer Gewissheit ist.-?--Ein 
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apodictischer Beweis in so fem er auf einer An- 
schauung beruht. S. Intuitiver Beweis. 

• 

Denken , (cogitare), Ein Vorstellen durch 
Merkmahle. — Das Ordnen mannigfaltiger Vor- 
stellungen und Verbinden zu einem Ganzen. — ~ 
Das Erkennen durch Begriffe. — Jene Handlung 
des Verstandes , wodurch er Einheit des Be- 
wusstseyns in die Verknüpfung des Mannigfalti- 
gen bringt.- 

Das Denken ist das Mittel, die Anschauun- 
gen zu verstehen, und alles Denken zweckt als 
Mittel auf Anschauung ab* So wie das An- 
schauen eine Function der Sinnlichkeit , so ist 
das Denken eine Function des Verstandes. S # 
Erkennen. 

Dependenz. S. Bedingung. 

Desorganisation. Die Entmischung der 
thierischen Materie. — Veränderung, Aufhebung*, 
Zerstörung der Mischung, Structur und Textur 
der organischen Materie. Die chemische Zerse- 
tzung der kleinsten ürstoffe organischer Gebilde 
aus ihrer physischen Berührung gegen einander. 
Man nennt auch alle Einflüsse der anorgischen 
Natur die in die Mischung und Form der thie- 
rischen Materie eindringend, verletzend oder ent- 
mischend wirken, desorganisirend. 

Desoxydation , Entsäurung (Desoxydatio). 

Die Entziehung, Trennung des Sauerstoffes von 
einem mit ihm verbundenen Körper durch ei« 
nen anderen der mit ihm näher verwandt ist. So 
wird z* B. das rothe Quecksilber Oxyd in der 
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Glühehitze desoxydirt , d. h. seines Sauerstoffes 
beraubt, und in den regulinischen Zustand re- 
ducirt. 

Diätetik, Bromatologie. Die Lehre von 
dem gehörigen , die Gesundheit befördernden 
Verhalten , in Hinsicht der Speisen und Getränke. 
Sie ist ein Theii der Hygiäne, und wird im fal- 
schen Sinne, öfters für diese genommen» S« 
Hygiäne. 

Diagn0J 9 (diagnosij). Die Erkenntnis , Be- 
stimmung der Krankheit. 

Diagnostik. Der Inbegriff jener heilkun- 
digen Regeln , durch die der Arzt in Stand ge- 
setzt wird, die Krankheit zu erkennen und zu 
bestimmen. 

Die Erregungstheorie weicht auch hierin von 
älteren Theorien ab , sie verwirft zwar nicht die 
Form des Übelbefindens (das Conflict der Er- 
scheinungen) unter denen sich die Krankheit aus* 
sert, zu berichtigen, aber ihre erste diagnosti- 
sche Regel ist, das Ursächliche der Form des 
Obelbefindens , d. i. die Krankheit zu erforschen, 
und zu diesem Zweck aus den eingewirkten Schäd- 
lichkeiten, und dem bestehenden Grade der Er- 
regbarkeit des kranken Individuums das genaue« 
ste Resultat zu ziehen. Hieraus folgt, dass sich 
der Arzt, Um zur Erkenntniss der Krankheit zu 
gelangen, sowohl der analytischen als syntheti- 
schen Methode bedienen müsse. 

Dialectik, L^gik des Scheins. Die ange- 
wandte Logik in so fern sie den Schein aufdeckt, 
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und zeigt auf welche Weise dieser Schein ent* 
springt, woran man ihn erkennt, und wie man 
ihn vermeidet. 

■ 

Dichtheit der Materie (Dcnsitas). Das ver* 
schiedene Verhältniss ihrer Masse zum Volumen \ 
oder was eben so viel heisst; der Grad der Er- 
füllung eines bestimmten Raumes durch beyde 
ursprüngliche Grundkräfte (Attractiv - und Repul- 
sivkraft), Dichte Körper enthalten im gleichen 
Volumen mehr Masse , lockere Körper hingegen 
weniger Masse, d. h. der Grad ihrer Erfüllung, 
oder die Intensität ihrer Grundkräfte ist geringer 
als jene der dichten Materien. 

Diffusihel , ßüchtig , (dißuibilis). Schnell 
sich allgemein verbreitend und eben so vorüber- 
gehend. Diffusible Reize, sind jene die schnell 
aber nicht anhaltend eine verstärkte Erregung der 
Lebensfunction hervorbringen, wie z.B. Äther, 
HofFmanns Liquor, Campher u. d. gl. 

Direct. Geradezu , unmittelbar , dem 
nichts anderes vorausgeht , z. B. directe Ast- 
henie , welche geradezu, unmittlbar durch Ver- 
minderung der absoluten Gewalt des Incitamen- 
tes erzeugt wird. 

Discursive Erkenntniss. S. Erkenntniss. 

Disproportion. S. Verhältniss. 

Dogma , dogmatisches Unheil , Lehr* 
Spruch , (dogmaj. Ein direct synthetischer Satz 
aus Begriffen. 
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Ein Dogma ittuss nicht mit einem Mathe* 
fha verwechselt werden , denn dieses leztere ist 
fein direct synthetischer Satz durch Constructiort 
der Begriffe. 

Pogfoatisch j (dogmaticum). Auf* sichere» 
Principie*: a priori streng bfeweisenr]. Das Wort 
dogmatisch wird häufig doppelsinnig gebraucht, 
Und gibt daher zu vielen Missverständnisseu An- 
lass , denri das dogmatische Verfahren kann 
zweifach seyh , entweder mit vorhergehender 
Prüfung des Vermögens der reinen Vernunft , in 
-welchem Falle es aus Principien a priori streng 
beweisend ist , und eigentlich das dogmatisch^ 
Verfahren heisst , oder ohne vorhergehender Prü- 
fung des Vermögens der reihen Vernunft, und irt 
diesem Siritie ist es der sogenannte DogmatU* 

mus. 

- 

Dogmätism^ (dogmatismus). Das dogma* 
tische Verfahren der reinen Vernunft ohne vor«i 
hergehende Critik ihres eigenen Vermögens. — 
Ein blindes Vertrauen auf Principien , ohne vori 
hergehende Critik des Vernunftvermögens selbst $ 
bloss um des Gelingens einer Wissenschaft willen^ # 
die sie zum Grunde legt. — Die Anmassung j 
mit einer reinen Erkenntniss aus feegriffen nach 
Principien, so wie sie die Vernunft längst irrt 
Gebrauche hat, ohne Erkundigung der Art und. 
des Rechtes , womit sie dazu gelanget ist, allein 
fortzukommen. 

Doctrin , (doctrinä). Eine Wissenschaft ^ 
deren Sätze unwidersprechlich bewiesen werdet! 
können. — Eine dogmatisch^ Unterweisung af(l 
fhil.Med. mrtcr*. K 
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Principien a priori. — Eine demonstrirte Theo- 
rie, wie z. B. die Mathematik. 

> Druck % (pressio). Die Fortdauer der Be- 
rührung in der Annäherung einer Materie zu der 
andern. Die Wirkung einer Materie auf die an- 
dere durch die Fortdauer der Berührung* & Be* 

rührung. 

■ 

Dualismus. Die Behauptung des Daseyn* 
zweyer ungleichartiger (heterogener) Naturen in 
der Welt. 

Empirischer Dualismus. Die Verbindung 
zwischeu Vorstellungen des innern und äussern 
Sinnes in einem Subjecte. 

Transcendentaler Dualismus. Die Behaup- 
tung von der Verbindung zweyer wesentlich ver- 
schiedener Substanzen, als Dinge an sich, nahm* 
lieh geistiger und körperlicher. 

i 

Dummheit, (stupiditas). Mangel der Ur- 
theilskraft ohne Witz. S. Albernheit. 

Duplicität. Das Zusammentreffen beyder 
Grundkräfte (der repulsiven und attractiven) in 
einem Puncte welcher der Indifferenzpunct heisst. 

Die Vereinigung (dynamische Identität) bey- 
der Grundkräfte f jedoch so dass eine die ander« 
eicht aufheben . sondern nur beschränken kann. 

Dynamik, (dynamica). Derjenige Theil 
der metaphysischen Naturlehre , welcher die Be- 
wegung, als zur Qualität der Materie gekörig, 
unter dem Nahmen einer ursprünglich bewegen- 
den Kraft , in Erwägung zieht. Die Dynamik be* 
lehrt ma& ; das* sich die Existenz der Materie 
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dIöss unter der Annahme der Concurrenz (des 
Zusammentreffens, der Vereinigung) zweyer ur- 
sprünglicher Kräfte (der Attractiv und Repulsiv- 
kraft) denken lasse, und dass die Materie nicht 
durch ihre blosse Existenz, sondern durch Kräfte 
einen Raum einnehme. 

" Dynamisch. So heisst etwas , wenn es auf 
das Daseyn einer Erscheinung überhaupt geht; 
Was auf das Daseyn eines Gegenstandes Bezie- 
hung hat, ist dynamisch^ weil jedes Daseyn, 
als Wirkung, auf eine Kraft, als ihre Ursache , 
hinweiset. Die dynamische Vorstellung eines 
Gegenstandes sagt demnach aus , dass und wie 
sein Daseyn möglich , oder wirklich oder not- 
wendig sey. 

Dynamische Anziehung. S. Anziehung. 

Dynamische Bewegung* S. Bewegung. 

Dyfiamisten. Jene Naturphil osöpheri, wfeU 
fche alle Lebenserscheinungen aus einer innerl^ 
fchen Bedingniss (Lebensprincip) herleiten. 



Eigenschaft , Attribut, (attribatum). Eid 
wesentliches Merkmahl (Frädicat) eines Subjectes 
welches aU nothwendige Folge von dem We- 
sen abgeleitet werden kann , und ohne welche« 
das Subject nicht gedacht werden kann. Zi Bi 
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Sinnlichkeit und Vernunft sind Attribute des Med* 
sehen, denn di* Sinnlichkeit und Vernunft gehö» 
ren zum Wesen eines Menschen, und ohne diese 
fcwey Merkmahle können wir uns den Begriff 
Mensch gar nicht denken. 

Einbildung , Imagination , (imaginativ). 

Die Vorstellung dessen , was nicht in den Sinnen 
\var. Wenn man sich etwas bildet, was man 
nicht aus der sinnlichen Vorstellung nimmt. 

■ • 

Einbildungskraft t (facultas imaginandiy 
:Das Vermögen sich einen Gegenstand auch ohne 
dessen Gegenwart in der Anschauung vorzustel- 
len. — Das Vermögen der Anschauungen auch 
ohne Gegenwart des Gegenstandes. 

Die Einbildungskraft , so fem sie auch urt^ 
tvilikührlich Einbildungen hervorbringt , heist 
Phantasie. Im Schlafe ein unwillkürliche* 
Spiel seiner Einbildungen seyn , heisst träumen. 

Productive f dichtende Einbildungskraft 

(exhibitio originaria). Das Vermögen der ur- 
sprünglichen Darstellung eines Gegenstandes. 
Man nennt sie auch die reine, transcendentale 
Einbildungskraft , oder Function derselben a 
priori, d. I. die selb. sttlüit ige Verbindung der ein- 
zelnen reinen Anschauungen der Zeit und Raum- 
theile. Z, B. Die Vorstellung meines Freundes 
mit Geisfüssen und einem Adlerkopfe auf der Na- 
se , ist produetiv , weil ich an meinem Freunde 
Geisfüsse und einen Adlerkopf auf der Nase nie 
wahrnahm, sondern durch die Spontaneität mir 
diese Anschauung meines Freundes bildete. 

Reproductive , zurückrufende , empirische, 
ableitende Einbildungskraft Ä (exhibitio deriva* 
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$tva). Jene , welche die Gegenstände ehemaliger 
Empfindungen auch ohne einen wiederhohlten 
Eindruck derselben auf die Sinne, nach den Ge- 
setzen der Association , vom neuen darzustellen! 
vermag. — Das Vermögen , die Nachempfindun- 
gen an einander zu reihen , und ein neues , dem 
vormahligen ähnliches Bild von dem Gegenstan- 
de hervorzubringen. Z. B. Die Vorstellung von 
den Gesichtszügen und der Statur meines Freun- 
des , wie ich ihn einst wirklich vor mir sah , ist 
reproduetiv. Die Darstellung der reproduetiven 
Einbildungskraft setzt daher empirische Anschau- 
ung voraus, die Darstellung der produetiven 
Einbildungskraft hingegen geht der Erfahrung 
vorher« 

Eindringende Schädlichkeit f 8. Schäd* 
lichheü. 

Eindruck , Einßuss , Influenz , {infaxus\ 
Die Einwirkung einer Substanz auf eine andere , 
die ausser ihr befindlich ist. So sind z. B« die Ge- 
genstände der anorgischen Natur Einflüsse auf 
den thierischen Organismus. Das Wort Ein* 
druck oder Einßuss ist die generische Benen- 
nung , womit wir jeden äusseren auf uns einwir- 
kenden Gegenstand bezeichnen; die Luft, die; 
Nahrungsstoffe , Wärme u. d. gl. sind deriey Ein- 
flüsse, In Hinsicht auf die Art und Zeitmp^ticn- 
te ihrer Einwirkung , und in Hinsicht ihr^s Ver- 
hältnisses zur Lebensthätigkeit des Organism er- 
halten sie verschiedene Beaennungen z* B. Reiz\ 
Inätament u. s. f. 

Jeder äussere Gegenstand wirkt der Ten- 
denz n$ch cUmifch oder mechanisch auf unse- 
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rcn Organism, welchem Einwirken die Leben** 
thätigkeit entgegen wirkt, der LebenSprocess ist 
demnach ein stetes Ankämpfen des Anorgismus 
puf den Animalismus , und ein stetes Entgegen»- 
kämpfen des Animalismus auf den Anorgismus; 
der Anorgismus hat die Tendenz alles ausser ihm 
Befindliche in seine Spähre zu ziehen und den 
allgemeinen Naturgesetzen zu unterwerfen, der 
Animalismus wirkt durch das normale Zusammen- 
stimmen der Lebensthätigkeit dieser Tendenz ent- 
gegen , und geht stets dahin, Stoffe der anomi- 
schen Natur, welche in die Sphäre seiner Tha- 
tigkeit tritt , sich zu assimiliren. 

Andringender Eindruck ist jene Einwir- 
kung eines äusseren Gegenstandes auf den Orga- 
llismus, wobey das innere der Mischung, Struc- 
tur und Form der thierischen Materie unverletzt 
feleibt, und nur bloss eine dynamische Verände- 
rung in der gegenseitigen Lage der Grundstoffe 
prganischer Theile gegen einander (also innerhalb 
der Grenze der physischen Berührung) hervorge-. 
bracht und das. Reacüonsvermögen (die Lebens- 
thätigkeit) der kleinsten organischen Gebilde rege 
gemacht, d. h. in Thätigkeit gesetzt wird. Sol- 
che andringende Eindrücke nennt man auch erre- 
gende , incitirende Potenzen , (potestates inci. 
tantvs) und die Totaisuinme aller incitirenden Po- 
tenzen (das gemeinsame Einwirken derselben) die. 
Gewalt des Incitarnents. 

Bey jeder Einwirkung eines äusseren Gegen- 
standes auf den Organism müssen wir zwey Zeit- 
momente annehmen, und daher erhält auch jede 
incitirende Potenz in Hinsicht dieser zwey Mo- 
mente ihrer Einwirkung auf den Organism eine 
doppelte Benennung, nähmlich Reil und Incita~ 
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ment. Der generische Begriff Eindruck, ©der 
Potent schliesst demnach beyde Theiibegriffo 
(Reiz und Incitament) in sich , nur dem Zeitmo- 
mente ihrer Einwirkung auf den Organism nach» 
sind sie verschieden , und wir trennen diese Be« 
griffe nur subjectiv (in unserem Vorstellungsver- 
inögen) um unserem Erkenntnissvermögen zu Hülf« 
zu kommen , und um uns deutlichere Vorstellun- 
gen von der Einwirkung dieser Eindrücke auf den 
Organism machen zu können* Der äussere Ein* 0 
druck- heisst nahmlich Heiz, im ersten Momente 
•einer Einwirkung auf den Organism , in so fem 
er auf das Leidende der thierischen Materie, auf 
die Reizempfänglichkeit (Receptivität) oder mit 
andern Worten, in so fern er auf den negativen 
Factor der Erregbarkeit wirkt unc^ eine Verande« 
• rung im Organism hervorbringt, Incitament hin* 
gegen heisst der Eindruok im zweyten Zeit mo- 
mente seiner Einwirkung auf den Organism, wo 
er nahmlich durch die im ersten Zeitmomente her* 
vorgebrachte Veränderung, das WirkungsvermÖ* 
gen (den positiven Factor der Erregbarkeit) in 
Thätigkeit setzt, d. h. den Organism zur Selbst* 
thätigkeit, Entgegen Wirkung dieser Veränderung 
erregt. 

Rindringender , desorg anisirender Ein* 

fluss , ist jener, welcher in die Mischung , Struc- 
tur 'und Form der organischen Materie einwirkt* 
in sie eindringt, also eine Veränderung der or* 
ganischen Bestandtheile mit Aufhebung der Gren- 
ze der physischen Berührung hervorbringt, und 
somit die Lebensthätigkeit der organischen Gebil- 
de auf die er wirkte ganz aufhebt, vertilget. 

Derley Einflüsse wirken schlechterdings nicht 
als Reize» d, i. erregend auf den Organism * da> 
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nur jene Einflüsse erregend wirken , welche die 
innere Thätigkeit organischer Gebilde zur \Vech-: 
sel\yirkung bestimmen, welches aber der Fall 
nicht seyn kann , sobald diese innere Thätigkeit 
(Lebensthatigkeit) in den Stellen des ELnwirkens 
dieser Einflüsse, weder zur Rückwirkung be- 
stimmt, noch beschrankt, sondern vielmehr ganz 
aufgehoben wird. 

Das Einwirken eindringender Substanzen auf 
organische Gebilde, ist entweder chemisch oder 

^mechanisch. 

Chemisch eindringender , entmischender 
Eindruck, ist die Einwirkung einer solchen Sub- 
stanz in die Grundstoffe der organischen Mate«? 
rie , wodurch die Mischung und zugleich auch die 
Form derselben verändert und die Lebensthatigr 
fceit zum Theile oder gänzlich aufgehoben wird. 
Derley Einflüsse sind z» B. Krankheitsmiasmen, 
£oncentrirte Säuren u. d. gl. 

Mechanisch eindringender Eindruck jst 
die Einwirkung einer Substanz durch* Stoss oder 
Druck , wodurch der Zusammenhang , die Tex- 
tur der organischen JV^aterie verändert oder zer? 
stört, und die Lebensthatigkeit derselben zum* 
Theile oder gänzlich aufgehoben wird, wie z. 
alle äusseren Gewalttätigkeiten. 

« 

■ ** - i 
Einerleyheit; S. Identität* 

Einßuss. S. Eindruck. 

Einheit f (unitas). Die Mannigfaltigkeit , 
Vielheit, als ein Ganzes vorgestellt* Beym Ver- 
sande liegt Einheit im Begriffe, und bey der 
Sinnlichkeit in der Anschauung. 



Digitized by 



73 

Einwurf ', (oppositio). Der objcctive Grund, 
f in für wahr gehaltenes Erkenntniss für falsch zu, 
halten. — Em objectiver Zweifel. 

*■ 

Eclectiker. Jener, der sich zu keiner Paj* 
\hey schlägt, der keinem Systeme ganz Wider* 
spricht, aber auch nicht ganz beypflichtet. 

Elasticität , Federkraft , Schnellkraft » 
Springkraft , (elasticitas). Das Vermögen einer 
Materie , ihre durch eine andere bewegende Kraft 
veränderte Grösse oder Gestalt, bey Nachlassung 
derselben, wieder anzunehmen. — Diejenige Ei- 
genschaft eines Körpers , durch die er einen an* 
deren Körper, der an ihm anläuft, mit eben dem- 
selben Grade von Kraft wieder zurückstösst , mit 
welcher dieser an ihn angelaufen war. 

AUractlve , abgeleitete Elasticität y ist 
diejenige, yermog der die Materie, nach der 
Ausdehnung, das vorige kleinere Volu,men wieder 
annimmt; sich also contrahirt. Sie ist die eigent- 
lich sogenannte Federkraft oder Springkrqft , 
die man auch Contractilität nennt ; und ein mit 
dieser Eigenschaft begabter Körper heisst ein fe- 
der hart er oder contractiler , wie z.B. Darmsai- 
ten, Gummi elasticum , Stahlfedern u.d. gl. weil 
sie sich wieder contrahiren , sobald die expan* 
xürende mechanische Einwirkung nachlädst. Diese 
.attractive Elastizität, die man richtiger Feder- 
kraft oder Contractilität nennt ist nur starren Körn 
pern eigen. 

Expansive j ursprüngliche » Elast icität t 
Ausdehnungskraft^ QxpansivKraft. Die Ei- 
genschaft einer Materie, nach erlittener Zusam- 
mendrückung das yorige grössere Volumen wie- 
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der anzunehmen, sich also zu expandiren. — - 
Die Kraft eines ausgedehnten Körpers , vermöge 
der Zurückstossung aller seiner Theile aus alle» 
Puncten, nach allen Seiten hin zu wirken. Sie 
ist die Wirkung der durchgängigen repulsiven 
Kraft der Theile jeder gegebenen Materie; so 
z. B. wird das Blut durch die Zusammenziehung 
der Gefasse zusammengedrückt ( icin Volumen 
vermindert) sobald aber die Zusammenziehung 
der Gefasse nachlasst, dehnt es sich von selbst 
wieder aus (sein Volumen wird vergrössert). Die 
expansive Elasticität ist die erste wesentliche 
Grundkraft der Materie , sie macht den allgemei- 
nen innern Character derselbeu aus t so wie 
Schwere ihren allgemeinen Character im äusse- 
ren Verhältnisse. Einen diese Expansivkraft be- 
sitzenden Körper nennt man expansibel, oder 
eigentlich elastisch. Die Expansivkraft ist nur 
fluiden Körperu eigen ; liquide (tropfbarflüssige) 
Körper besitzen sie in einem sehr geringen Grade ; 
die luftartigen oder streng sogenannten expansib- 
len Körper aber besitzen sie in einem hohen Gra- 
de, z. ß. Gasarten und Dämpfe. 

Elastische Körper sind jene, die in eine 
andere Gestalt oder Grösse gebracht, ihre vorige 
Gestalt oder Grösse wieder annehmen , wenn die 
Kraft , welche die Veränderung bewirkte , nach- 
lasse 

Empfänglich , (reeeptivus , receptibilis X 
Fähig von äusseren Eindrücken afficirt zu wer- 
den ; eine Veränderung durch sie zu erleiden; 
Man gebraucht das Wort empfänglich sowohl in 

# 

* 
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Begehung auf die organische Materie , als auch 
auf das Gemüth. 

Empfänglichkeit. S, Receptivität. t 1 

Empfinden , (sentirc). Mit Bewusstseyn, 
wahrnehmen. Das Empiincjen ist das Umgekehr- 
te des Anschauens, es geht nie ausserhalb des 
Subjectes, sonst würde es Anschauung, und das 
^Vnschauen geht nie innerhalb des Subjectes , sonst 
würde es Empfindung. 

Empfindung , Sensation- (sensatio). Sinn- 
liche Vorstellung. — Die Wirkung eines Gegen* 
Standes auf die Vorstellungsfähigkeit, so fern wir 
von demselben afficirt werden, — Die Beziehung 
eines unmittelbaren Eindrucks aufs Subject. — 
Eine Vorstellung mit Bewusstseyn, die sich le* 
diglich auf das Subject , als die Modifikation sei- 
nes Zustandes bezieht. — Nach Sendling, 
die Veränderung , welche durch äussere Reize im 
Organ hervorgebracht wird. Die Empfindung ist 
daher die Realität in der Erscheinung , oder das* 
was da macht, dass die Erscheinung kein Hirn- 
gespinnst ist. 

Aeussert Empfindung ist jene, die durch 
einen äusseren Gegenstand bewirkt wird; sie ißt 
die Folge der Thätigkeit eines Gegenstandes, den, 
wir uns von uns selbst verschieden vorstellen. 

Innere Empfindung ist jene, die durch 
unsere Gedanken im inneren Sinne bewirkt wird ; 
sie ist die Folge einer eigenen inneren Thätigkeit, 

Objective Empfindung. Die Wahrneh- 
mung eines sinnlichen Gegenstandes , z. B. eine* 
Jiauses, eines Gemähides, einer Musik etc. 
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Subjective Empfindung. Eine subjectivo 
Vorstellung der Wirkung, nicht des Gegenstand 
des, sondern des Gemüthes bey Wahrnehmung % 
Vorstellung, oder Genuss eines Gegenstandes; 
man nennt diese Empfindung richtiger Gefühl 
Z, B» die rothe Farbe einer Rose einfinden wir t 
ivenn wir sie wahrnehmen; die Annehmlichkeit 
derselben fühlen wir; einen in der Haut stecken- 
den Splitter einfinden wir , aber den durch ihn, 
verursachten Schmerz fühlen wir. 

Empfindungsvermögen, Receptivkät den 
Sinne , Sinnlichkeit (sensualitas). Das Vermö- 
gen unmittelbare Eindrucke auf sich selbst zu bc-v 
ziehen. — Das bestimmte Vermögen des äussern 
und innern Sinnes, Eindrücke zu empfangen. 

Es ist doppelt, ein äusseres und ein in* 
neres. 

Das äussere Empfindungsvermögen ist daa 
Vermögen sich ursprüngliche Vorstellungen zu 
bilden, aus den Eindrücken solcher Gegenstande 
die von unserem Jch 9 d.i. von unserem Körper» 
verschieden sind; dahin gehören die sogenannten 
fünf Sinne. 

Das innere; Empfindungsvermögen Ast das* 
Vermögen aus den durch selbst eigene Thaügkeit 
des Ich bewirkten Eindrücken eine Vorstellung^ 
ursprünglich zu bilden , z. B. von unserem eige- 
nen ruhigen oder unruhigen Gemjithszustande. S^ 

Sinnlichkeit, 

Empirie. S. Erfahrung. % 

Empirisch S. a posteriori und Erfah» 
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Empirische Anschauung. S. Anschauung., 
Efnpirischt Apperceplion. S. Appcrception* 
Empirischer Begriff S. Begriff. 
Empirische Erkenntnisse S. Erkenntnis** 
Empirisches UrLheiL S. Erfahrungsur- 

iheil. 

Empirism, rohe Erfahrung t (empiHsmus) ♦ 

Das Handein und Urtheilen nach empirischen Be- 
stimmungsgründen ^ d. i. nach solchen, die nur 
A posteriori, durch die Sinne gegeben werden.— 
Das Begnügen mit unvollendeter Induction und 
Analogie. • — S. Paradigmatism. 

Empirist , Empiriker % (empiruta). Derje- 
nige welcher nach empirischen Bestimmungsgrün- 
den urtheilt und handelt. — Der nur beym Be- 
dingten stehen bleibt, aber nicht der Bcdingnis9 
nachforscht. — Der sich mit unvollendeter In* 
duetion und Analogie begnügt. \ 

■ 

Endursache* S. Zweck. 

Endzweck , absoluter Zweck , Zweck an 

tf/cA , (scopus). Der unbedingte und letzte Zwecke 
— Derjenige » Zweck , der keines andern als Be- 
dingung seiner Möglichkeit bedarf. — Derjenige 
Zweck, der den Bestimmungsgrund, die unum- 
gängliche und zugleich zureichende Bedingung 
Aller übrigen Zwecke enthalt, 



s 
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Jeder ZweckisX gemeiniglich auch Mittet iti 
einem andern Zweck, d. h. enthält immer tfyjder 
den Grund zu der Möglichkeit einer Handlung * 
deren Wirkung Zweck heisst. Z. B. Ich gebe ei* 
ftem Kranken Campher um zu reizen, der Cum- 
pher ist das Mittel, das Reizen der Zweck. 
Das Reizen ist die Wirkung des Camphers, und 
der Campher heisst blos darum ein* Mittel zum 
Reizen, weil ich den Campher darum gebe dcV 
mit er das Reizen zur Wirkung haben soll. Nun 
ist aber das Reizen selbst wieder ein Mittel* 
denn ich frage: warum will ich denn reizen, 
welches ist der Grund meines Reizens, und wel- 
che neue Wirkung ^ die ich Zweck nenne, wird 
aus meinem Reizen entspringen? Dieser Zweck 
ist, die Erregung der Lebensfunctioti zu verstär- 
cken, dazu ist das Reizen das Mittel, denn die~ 
»es (Verstärken der Erregung) ist wieder der 
Grund, warum ich reize, weil daraus die Wir- 
kung entsteht , dass ich die Erregung der Lebens- 
function verstärke, ein Zweck, oder eine Wir* 
kung , die den Grund der Wirklichkeit ihrer Ur- 
sache, des Reizens, enthält. Aber wozu will 
ich die Erregung der Lebensfunction verstärken? 
Ich sehe dieses bedarf wieder eines Zweckes , und 
so fort. Wir wollen also setzen das Genesen 
des Kranken sey ein Zweck, der keines andern, 
als Bedingung seiner Möglichkeit bedürfte, so 
Wäre er ein Endzweck , weil in ihm die Reihe der 
Mitteln und Zwecke absolut vollendet wäre; def 
Zweck des Endzweckes, oder der absichtliche 
Grund des Daseyns des Endzweckes liegt daker 
in ihm selbst. 
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Energie der Lebenstkätigkeit, Die Inten- 
sität, iatensive Stärke des nachdrücklichen In- 
einanderwirkens alier einzelnen organischen Ge- 
bilde* 

\ \ % * 

Entdeckung, (deteciio). Die Darstellung 
einer Sache , die /als vorher schon existirend an- 
genommen wird, nur dass sie noch nicht bekannt 
war. Z. B. die Entdeckung des Kreislaufes* 
Sie ist nicht mit Erßnduug zu verwechseln. S. 
Erfindung. , _ . 

Entmischung* &> Desorganisation. 

Epigenese , generische Präformation 9 
{epigenejis). Das System der Zeugungen orga- 
nischer Wesen , als Producte ihres gleichen. Die* 
ses System lehrt, dass der Zeugungsstoff der El- 
tern zum neuen Geschöpfe allmahlig ausgebildet 
werde. Die Epigenesis der reinen Vernunft 
ist das System der Erzeugung der Erfahrung aus 
den reinen Verstandsbegriften ; dass nähmlich 
diese Begriffe die Erfahrung möglich machen , 
oder die Gründe aller Erfahrung überhaupt ent- 
halten. 

&pisyllogismus> S. Prosyllogismus. 

■ 

Erfahren. Gegebene sinnliche Vorstellungen» 
durch den Verstand regelmässig verbinden, r-f*' 
Sinnlich gegebene Gegenstände erkennen. — Me«, 
thodisch beobachten unter "der Beleuchtung dea 
Verstandes und der Vernunft, 

Um etwas zu erfahren ist et nicht hinrei- 
chend, Erscheinungen, blos wahrgenommen *% 

»• 

» 

4 



- 
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haben, sondern das Wahrgenommene muss intet- 
lectuet geordnet, d. i. durch den Verstand zur 
Erkenntniss gebracht werden , hiezu gehört; 

a) Reßectirende Ürtheilskraft , um Giei- 
dies zu Gleichem zu stellen (Analogien zu 
finden). 

1 b) Eine schaffsinnige Unter scheiduu% um 
die genaueren Bestimmungen und Verschieb 
denheii.en des Ähnlichen zu finden* 
C) Verstand 9 um alles auf feste Kegeln und 
allgemeine Begriffe zurückzuführen. 

d) Vernunft, um- das' Mancherlei dieser Re- 
geln zum Behufe der leichteren Übersicht 

1 v und der schnellen Auffindung und Aniverii 
' L *' dung an Ort und Stelle, systematisch zU 
' ordnen , und unter vielumfassende Gesichts- 
, punete zu bringen. 

e) Scharfer und geübter Beobachtungsgeist # 
um den gegebenen Fall schnell, richtig und 
vollständig aufzufassen; und endlich 

/) Eine kälte , ruhige Beurtheilung , um 
den eintretenden Fall unter die passende 
tlegel zü subsumiren , denn ist die Beurthei- 
lung hitzig , und etwa von einer vorgefass* 
v ten Meinung beschränkt, so ist das Resultat 

der ganzen Beobachtung falsch. 

Die weitere Erläuterung findet tick, unter dem Artikel, 
Erfahrung und Erfahrungsurt heil* 

• * 

Erfahrung , ( experientia ). Erkenntriiss 
durch Wahrnehmung d. i. durch Vorstellungen 
die mit Empfindung begleitet sind. — Erkennt- 
• tüss durch verkaüpfw Wahrnehmung, *— Erkenn*» 



Digitized by Google 



8» 

I * 

hiss der Objecte , deren Erscheinungen uns gege- 
ben sind. — • Die nothwendige objective Synthe- 
sis einzelner Wahrnehmungen. — Die Gewiss- 
heit eines Causal Verhältnisses zwischen bestimm- 
ien Erscheinungen. — Der Inbegriff von Vor- 
stellungen der sinnlichen Anschauung, die nach 
notwendigen und allgemeinen Gesetzen des Ver* 
Standes selbst unter sich nothwendig, allgemein; 
Und eben dess wegen objecti v gültig verknüpft sind. 

Eine jede Erfahrung enthält zwej sehr uri* 
gleiche Elemente : 

i . Ltn Stoff, die Materie zur Erfahrung 
d. i. die sinnliche Wahrnehmung (Empfin- 
dung ) eines Gegenstandes ; und 

st. Die Form der Erfahrung , d, i: eine Er- 
kenntuiss (Verknüpfung der Wahrnehmuri« 
gen) die allgemein gültig isf; objectiv be- 
trachtet werden kann. Z. B. Ich koste ein 
Stück Zucker; sage ich nun: dieses Stück 
schmeckt süss, so habe ich bloss eine ein- 
zelne Wahrnehmung ; sie wird dann erst 
Erfahrung seyn , Wenn ich sage: der Zu- 
cker überhaupt (aller Zucker) schmeckt süss; 
nicht Mos mir, sondern auch allen ariderri 
Menschen. 

Der Inbegriff bloss einzelner Währneh- 
tnungeri, woraus bloss zufallige, nur für das 
wahrnehmende Subject gültige Ifrtheile , kei- 
neswegs aber streng allgemeine objectiv gül- 
tige Urtheile entstehen können y ist daher nur 
eine subjective Erfahrung , im strengen Sin- 
ne also gar nicht Erfahrung, sondern nur eine 
Beobachtung^ weil objective Realität man* 
gelt ; denn die höthwendigen Bedingung 
Mit. Med. WörUrb^ F 



» 
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gtn einer jeden Erfahrung sind, das* slt» 
Anschauung , Empfindung und eine /^er- 
knüpfung die Notwendigkeit hineinlegt, ent- 
halte, die Anschauung siebt ihr die Form % 
die Empfindung die Materie , und die PVf* 
knüpfung durch den Ver Standesbegriff 'die 
Notwendigkeit* Eine Erfahrung ist also 
nur jiurcheine nothwendige Verknüpfung der 
Erscheinungen möglich. S. Erfahrungsuf* 
iheil und Erkenntnis* v 

Erfahrung , aus der p S. a posteriori 

Erfahrung , unabhängig von aller , & a 

Erfahrungsbegriff* & Begriff* 
Erfahrungsbeweis. S. Beweis. 

ErfahrungsurthelL Ein empirisches Ur* 
theil, so fern es objective Gültigkeit hat. ~Eifl 
objectires Urtheil aus Wahrnehmungen» 

Zwischen Erfahrung* urtheil und empiri» 
sehen Urtheil ist ein wesentlicher Unterschied zu 
machen, denn obgleich alle Erfahrungsurtheile 
empirisch sind , d. h. ihren Grund in der unmit- 
telbaren Wahrnehmung der Sinne haben , so sind 
dennoch nicht umgekehrt alle empirischen Urthei? 
le auch Erfahrungsurtheile, sondern es müssen 
tu dem Ende zum empirischen Urtheile erst noch 
reine Yerstandsbegriffe hinzukommen , welche die 
Wahrnehmungen im Urtheile erst in Erfahrung 
rerwandeln ; * ein empirisches Urtheil ist nicht ob- 
fectiy sonders bloss subjectiv gültig, desswegeu 
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hehnt es Kartt ein blosse« Wanrnehmuhgsuf- 
theii Z. B. Wenn der thierische 1 Orgariism ei- 
nen Blutverlust erleidet, so wird er feesch wacht: 
ist ein empirisches Urtheil (ein Wahrnehmungs- 
iirtheil) ; der Blutverlust schwächt den t hierischeri 
Urganism , ist ein Erfahrungsurthcil. Zwi- 
schen beyden Urtheiien ist nähmlich folgender 
Unterschied» In dem ersteren sind bloss zwcjr 
Wahrnehmungen zusammengestellt: Der Orga- 
nism erleidet einen Blutverlust, und der Organism 
wird geschwächt. Zwischen beyden Sätzen ist 
noch keine nothweüdige Verknüpfung. Die Ver- 
bindung in diesem hypothetischen Urtheile ist nur 
subjectiv, sie sagt Mossaus: ich habe* es so ge- 
funden , es ist also hier bloss die logische Verknüi 
pfung der Wahrnehmungen in eiuem denkendeu 
Subjecte, In dem Urtheile: der Blutverlust schwächt 
den Organism, ist hingegen eine nothwendig6 
Verknüpfung, denn dieses Urtheil sagt soviel als: 
der Blutverlust ist die Ursache 4 dass der Orga- 
nism geschwächt wird ; der reine Verstandesbe- 
griff (die Categorie) der Ursache , macht in die- 
sem Urtheiie die Verknüpfung d. i. die Verbin- 
dung zwischen Subjectund Prädicat noihwendigi 
und verwandelt dadurch das blosse Wahrnelü 
mungsurtheil in einf Erfahrungsurt heil d. i. iii 
ein Wahrnehmungsurthcii das nicht bloss subjec* 
tive, sondern auch objective Gültigkeit enthält, 

s 

Erfindung, (inventio), Die Darstellung el- 
fter Sache, die als vorher existirend nicht ange« 
nommen wird; die vor dem Künstler der sie mach- 
te, nicht bekannt war Z. B. die Erfindung des 
Schiesspulvers , der Buchdr*ckerey , etc. S. Eni* 

Deckung* 
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. Erfüllung des Räume*. St Kaum, 

■ 

* * 

Erinnern sich , (rccordari). Auf das Ver- 
fangene zurücksehen« 

Erinnerung, (recordatio). «Däs Zurücksehrt 
Aufs Vergangene«, 

Erinnerungsvermögen* (facultas rccordan* 
<£/). Das Vermögen aufs Vergangene zurückzu- 
gehen. Das Vermögen % reproducirte Vorstel- 
lungen als solche zu erkennen, die ehemahls durch 
die Sinne aufgefasst worden sind* 

Erkennen , real denken , (cognosccr*\ Da# 
Beziehen eines Begriffes oder Urtheiles auf den 
durch die Anschauung gegebenen Gegenstand* — • 
Vorstellungen f die wir haben, auf einen Gegen* 
«tand beziehen , oder uns vorstellen , dass dieje« 
Aigen Vorstellungen , die wir haben , irgend Et- 
was vorstellen. 

Sich einen Begriff machen % heisst denken * 
diesem Begriffe aber objective Guhigkeit beyle» 
gen, heisst, erkennen. 

Das Erkennen hat verschiedene Grade; def 
erste ist : sich Etwa» vorstellen , d. i. eine An«* 
schauung Von einerfi Gegenstände haben: der 
Zweyte: sich mit. BewuSstseyn Etwas vorstellen t 
d* n wahrnehmen, (perciperc) ; der dritte \ sich 
Etwas in der Vergleichung mit anderen Dingen 
vorstellen, sowohl der Einerleyheit y als der 
Verschiedenheit nach , d. i. : Etwas kennen (noj- 
cere), der vierte \ mit Bewusstseyn Etwas ketv 
nen % d. i. erkennen [eognojcere) , der fünfte : 
durch den Verstand vermög der Begriff« Etwa» 
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•rkennen, d. i. verstehen (intelligert) , der sechs* 
lex Etwas durch die Vernunft erkennen, d* i. 
einsehen (perspicere) , und endlich der siebente ; 
Etwas a priori erkennen, d, u begreifen (com- 
prehendere). 

Erkenntniss , (cognitio) (in subjectiver Be« 
deutung). Die bestimmte Beziehung gegebener 
Vorstellungen auf einen Gegenstand. — Eine soU 
che Vorstellung durch welche das Gemüth die Ge- 
genstände in ihren Verhältnissen, zu sich selbst 
bestimmt, (In objectiver Bedeutung). Eine Vor- 
Stellung, in wie fern durch sie ein Gegenstand 
bestimmt wird. — Eine objective Perception* 



* ■ 

(Man mu4S die Erkenntnis* , und das Erkenntnis 
wohl von einander unterscheiden. Wenn die Rede vom 
Erkenntniss in subjectiver Bedeutung ist , d % h. in so fer*, 
Erkenntniss als die Form, als etwas im Subjecte be* 
trachtet wird, so sagt man die Erkenntniss , ist aber 
die -Rede von Erkenntnis in objectiver Bedeutung, ah 
Von einem Gegenstände der erkannt wird 9 dann sag* 
man das Erkenntniss.) 

Eine jede Erkenntniss hat : 
u Eine Materie, Stoff, Inhalt, d. i. etwa« 
Objectives , das von den vorgestellten Ge« 
genständen herrührt ; das Mannigfaltige ge« 
gebener Anschauungen (Objecte) ; und 
Eine Form, d. h. eine bestimmte Art, und 
Weise , wie die gegebene Materie von dem; 
Vorstellungsvermögen, aufgenommen , behan- 
delt, verknüpft wird ; das Subjective in de? 
Erkenntniss , d. i. dasjenige was von der 
Beschaffenheit des vorstellenden Subjectes * 
der Sinnlichkeit, de« Verstandes und der 
Vernunft abhängt, die Verknüpfung, wq* 
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- fhirch der Stoff zu Vorstellungen , unl Vöf* 
Stellungen zur Erkenntniss werden. 

■ 

. Z. B. Sieht ein/ Kind zum erstenmahle ein© 
Kose aus Her Ferne x so hat es zwar eben dassctbs 
Object in der Vorstellung vor sich wie der Er-: 
wachsene, der sie als eine wohlriechende Blume, 
die man Rose nennt, bestimmt; aber der Fbrm 
nach ist diese Erkennt niss eines und desselben 
Objectes frier Rose) in beyden Subjecten verschie- t 
den, Bey dem i^indc ist blosse Anschauung , 
beym Erwachsenen Anschauung und Begriff 'zu; 
gleich, d. i. Erkenntniss. 

Die Wahrnehmung und Erkenntniss einea 
Gegenstandes sind daher wohl zu unterscheiden. 
Bey der sinnlichen Wahrnehmung verbinde ich 
Merkmahle zusammen, ohne z\\ bestimmen ob 
i diese Verbindung allgemein ui\d nothwendig sey* 
und ob andere ausser rnir, auch diese Verbindung 
naachenj werden. Die Erkenntuiss eines Gegen- 
standes hingegen setzt voraus, dass die Vertun^ 
düng der Merkmahle einer Wahrnehmung, odcr> 
der Wahrnehmungen uuter einander, nicht will«? 
kührlich und zufaHig, sondern allgemein gufci« 
und npthwendig scy. Z. B. Ich nehme wahr, dass 
ein Mensch einen Blutverlust erleidet, und darauf 
nehme ich wahr, dass steine Erregung der Lebens- 
function schwach sey ; sage ich nun der Mensch 
hat einen Brutverlust erlitten und seine Erregung 
der Lebensfuuction ist schwach , so drücke ich 
nur ein Wahrnehmung aus , und habe noch ken 
ne Erkenntniss ; so bald ich aber beyde miteinan- 
der nothwendig verbinde, und sage : Der Blutver- 
lust ist die Ursache der zu schwachen Erregung 
der Lebensfunction, so habe ich eine Erkenntnis^ 
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Äollen also sinnliche Wahrnehmungen zu 
^Erkenntnissen erhoben werden, so ist diess nur 
jnöglich, wenn sie so beschaffen sind, dass das 
Mannigfaltige sich nach den allgemeinen und 
nothwendigen Gesetzen des Verstandes zu eine? 
Einheit des Objects verknüpfen lasst, 

Sinnlichkeit und Verstand sind daher beydt 
«ur Erkenntnis« unentbehrlich ; . ohne Sinnlich» 
keit hatten wir keine Gegenstände , die wir er» 
kennen könnten, denn durch sie werden uns Gev 
genstände zum Erkennen gegeben ; und ohnq 
Verstand würden wir die Gegenstände nicht er- 
kennen können, denn durch ihn werden die Ge* 
genstände gedacht und damit erkannt. 

Analogische Erkenntnis*. S. Analogie. 

Empirische , sinnliche Erkenntnisse Er* 
fahrungserkenntniss , Erkenntniss a posterior 
jri. Jene, die nur durch Erfahrung möglich ist, 
oder ihre Quellen in der Erfahrung hat; die auf 
sinnlichen Wahrnehmungen beruht. Z. B. dass 
der Zucker süss, und das Salz sauer schmecket % 
dass die Peru Rinde das Wechselnder , und das 
Quecksilber d e Lustseuclie heilet, ist nur durch 
Erfahrung zu wissen möglieh. i 

Eine Erkenntniss kann mittelbar oder u/u 
mittelbar aus der Erfahrung entspringen , z. B» 
Wenn ich ein Haus brennen sehe, so entspringt 
meine Erkenntniss davon unmittelbar aus der 
Erfahrung, denn es ist zwischen dem Sehen und * 
dem Erkennen nicht noch ein Vernunfts^chlus* 
nöthig.* Dass aber dieses Haus werde in einei| 
Aschenhaufen verwandelt werden, kann ich durch) 
Schlüsse folgern, *u denen e^ner der Vordersitz* 
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isf : wenn d^s Fcjuer nicht wird gqlosjcht \^erdea. 
Diese Folgerung ist, weil sie ebenfalls Erfahrung 
voraussetzt, mittelbar, durch Schlüsse von Er- 
fahrungen abgeleitet. Solche mittelbare Er* 
kenntnisse nannte man ehedem Erkenntnisse a 
priori, Kant hingegen nennt alles eine Erkennt« 
niss a posteriori, was irgend, sey es auch durch 
Schlüsse, wenn sie auch von der unmittelbaren 
Erfahrung, durch noch so viele Zwischensätze und 
Schlüsse nochso entferntsin4, aus der Erfahrung 
folgt. 

Jst also ein noch so entfernter Vordersatz 
einer ganzen Reihe von aneinander hängenden 
Schlüssen, eine Erfahrung, so ist die ganze, 
Beihe der daraus gefolgerten Wahrheiten , bis 
auf die allerletzte Schlussfolge (Consequenz) ins 
Unendliche , wenn auch keine Erfahrung sich 
weiter einmischt, a posteriori, d. i. empirisch. 

Mathematische , intuitive^ anschauliche 
Erkenntniss. lene , welche durch Construction 
der Begriffe entsteht, so ist z. B. der Begrjlf 
Triangel eine mathematische , oder intuitive Er* 
kenutmss. S. Anschauung. 

- * 

Negative Erkenntnisse Jene , durch di6 
wir nur lernen was eine Sache nicht ist. Z. B. 
Wenn ich ein Fossil betrachte , und erkenne dass 
es kein Gold oder Silber sey, aber doch nicht 
erkenne, was es eigentlich für ein B^ossil sey: 

Philosophische , discursive Erkenntniss. 
Jene, die durch Verstandesgesetze aus Begriffen 
entsteht. B. Dass jede Wirkung ihre Ursache 
habe, ist eine philosophische Erkenntniss. & 
Begriff. 
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Positive Erkennmiss. Eine solche, *1urch 
die wir lernen , was eine Sache ist. Z. B. Wenn 
ich ein Fossil betrachte, und erkenne dass es 
Blcy sey. 

Heine , rationale , intellectuelle Erkennt* 
niss, Vernunfterkenntniss, Erkenntniss a 
priori. Jene die schlechterdings von aller Erfah- 
rung, und selbst von allen Eindrücken der Sin- 
rie unabhängig ist. — Eine Erkenntniss die gar 
pichts Empirisches enthalt , und bloss durch die 
Cese'ze des Vorstellungsvermögens bestimmt ist. 
Sie kann entweder philosophisch seyn wie z. B. 
0er Begriff Ursache , oder mathematisch z. B. 
flas zwischen zwey Puncten nur eine gerade Linie 
mpgiich sey. 

Speculative, hyperphysische Erkenntniss. 
Eine solche die auf Etwas geht, das kein Gegen- 
stand möglicher Erfahrung ist. Z. B. der Begriff 
Gott. 

Transcendentalc Erkenntnis*. - Jene, die 
sich mit unserer Erkenntnissart von Gegenständen 
überhaupt beschäftigt, so fern diese Erkenntniss- 
art a priori möglich seyn soll. — Die Erkennt- 
nis« von der Möglichkeit und dem Gebrauche ei- 
ner Erkenntniss a priori. — Z. B. Das.» der Raum, 
eine Form der Anschauung a priori ist. 

Erkenntnissvermögen^ (facultas cqgnosqiti- 
va). Das Vermögen des Gemüthe's, das Daseya 
und die Veränderungen der Gegenstände zu be* 
stimmen. - Das Vermögen der Vorstellungen 
in der Anschauung. 
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Slnliches , sensuelles % unteres Erkennt 
nissvermögen^ Die Fähigkeit des Gemiithes von 
dem Daseyn und den Veränderungen bestimmter 
Gegenstände, in ihren Verhältnissen zur mensch^ 
liehen Natur, unmittelbare Vorstellungen zu em« 
pfangen. tfs begreift bloss die Sinnlichkeit in 
sich, 

Zum unteren Erkenntnissvermögen ge- 
frört : 

1, Das äussere und innere Perceptiönsvermö* 
gen. 

2, Das äussere und innere Empfindungsver* 
mögen. 

3. Das äussere und innere Bildungsvermögen , 
oder die produetive Einbildungskraft. 

4. Da$ Vermögen des unmittelbaren Bewusst* 
seyns. Dahin gehört j 

a) Sinnliche Aufmerksamkeit. 

b) Sinnliches Urtbeilsvermögen. 

c) Wahrnehmungsvermögen. 

d) Sinnliches Überzeugungsvermöge-n. 

y Die reproduetive Einbildungskraft. Dahin 
gehört : 

a) Das Behahudgsvermögen. 

b) Das Vermögen der Nachempfindung. 

c) Das Reproductionsvermögen in enge* 
rem Sinne, welches 

theils AssociationsvennÖgen, 
theils niederes Abstractionsvermögen^ 
und 

* • 

theils Dichtungsvermögen ist. 

d) Das Vermögen des unmittelbaren. Bc-* 
Wusstscyns, der reproducirten Vorstoß 
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* hingen, ihrer logischen Verhältnisse, 

ihrer Beziehung auf Objecte , d. i. Ge- 
dachtniss und Erinnerungsvermögen > 
und ihrer Beziehung auf das vorstel- 
lende Subject, d. i. sinnliche Besonnen-, 
heit, 

Vernünftiges , inteUectuelles % oberes Er* 
tenntnissvetmögen. Das Vermögen des Gemü- 
thes, das Daseyn und die Veränderungen der 
Gegenstände durch Begriffe zu bestimmen. Es bc« 
greift den Verstand , die Urteilskraft und die 
Vernunft in sich. 

Zum oberen Erkenntnisvermögen, ge- 
hört: 

I Das Begriffsvermögen. 

a) Das Vermögen , aus Anschauungen 
Begriffe zu bilden, Verstand, 

b) Aus schon gebildeten Begriffen , Ver* 

ntinft* 

ü. Das Urteilsvermögen , d. i. das Vermö«. 
^en ? das Verhältniss ('er Begriffe zu denkep. 

a) Analytisches Urteilsvermögen, 

et Verständiges. — in höherem Grade, 

Scharfsinn, 
ß Vernünftiges — in höherem Grade, 

Tie/sinn. 

b) Synthetisches Urteilsvermögen. 
% Verständiges. 

*) Begriffe zu versinnlichen^ 
**) Anschauungen ^u verständigen. 
ß Vernünftiges, das Schlussvermögen. 
g, Das Vermögen des mittelbaren Bewuss^eyns. 

a) Intellectuelle Aufmerksamkeit* 

b) InteUectuelles Reflexionsvermögen. 
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tft. 

e) Intellectuelles Gedächtnis». 

d) Intellectuelles Überzeugungsvermögen« 

a Vermöger} des Fürwahrhaltens. 

ß Vermögen des Fürfalschhalteus. 

y Vermögen zu zweifelq. 
• 

Beyde (das obere und unlere) Erkenntnisse 
vermögen zusammen genommen, gehören zur 
Möglichkeit einer jeden Erkenntniss , beyde sind 
zur Erkenntniss gleich unentbehrlich ; die Sinn- 
lichkeit liefert den Stoff zur Erkenntniss , man, 
nennt sie daher auch das Vermögen der Erkennt- 
niss durch Anschauungen; der Verstand aber 
verbindet diesen Stoff, legt Einheit hinein ^ nnd 
denkt den so. entspringenden Gegenstand, man 
nennt ihn desswegen auch das Vermögen der Er^ 
kenntniss durch Begriffe. 

Das untere Erkenntnissvermögen bezieht 
sich auf das Leidende (die Empfänglichkeit) des 
Gemüthes , weil es den Stoff zur Erkenntniss lie* 
fert , das obere hingegen auf das Tbätige (Spon- 
taneität) des Gemüthes , weil es auf den StotfF , 
den jenes (das untere) liefert , wirkt, indem e* 
durch den Verstand (in engerer Bedeutung) Be- 
griffe bildet, durch die Urthßibkraft , die Ge- 
genstände unter diese Begriffe ordnet, und also, 
die Beziehung der Begriffe auf Gegenstände (Er T 
kenntniss) möglich macht, und endlich durch die 
Vernunft, das Besondere von dem Allgemeinen 
ableitet, und den durch die ürtheilskraft unter 
den Begriff gebrachten Gegenstand t durch die 
Merkmahle des Begriffs bestimmt. 

Erklären , begreiflich mßohen \> (explica- 
r«). Den Grund von irgend Etwas darstellen y 
ron einem Priacip ableiten. 
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Erklärung* (ctplicatio). Die deutliche 
lind bestimmte Ableitung von einem Prihcip. Ei- 
ne willkührlich gemachte Erklärung nennt man ei> 
ne Deutung. 

Erregbar , (incitabilü), Ist die thierische • 
Materie , in so fern ihr das Attribut zukömmt f 
von äusseren Eindrucken afficirt zu werden i und 
dieser Einwirkung entgegen zu wirken« In wie 
ferne sie sich gegen die Einwirkung äusserer Ein- 
flüsse selbstthätig (bestimmend, beschränkend) 
Verhält. 

Erregbarkeit , Incitäbüität , Lebemver* 
mögen y Princip der Lebensüusserung , {incita* 
biUtas). Die Eigenschaft der belebten organi* 
schen a Materie , von äusseren Eindrücken affieirt 
und hiedurch iri Selbstthätigkeit (Spontaneität) 
gesetzt zu werden. — Diejenige Eigenschaft des 
organischen Körpers , die den innerlichen Grund 
der Möglichkeit des Lebens enthält. — Das Ver- 
mögen der organischen JVlaterie auf Eindruck* 
von aussen entgegen zu wirken. 

Der Grund dieser Eigenschaft, welche difc 
innerliche Bedingniss der Möglichkeit des Lebens 
enthält, liegt in der Mischung und Form der 
thierischeh Materie ; man nimmt nähmlich zwe/ 
fced ingnisse der Möglichkeit des Lebens an, ei* 
ne üusserliche (die Organisation) und eine inner* 
liehe (die Erregbarkeit). 

Die Erregbarkeit ist ein Begriff*) dessen Er- 
fcenntniss zwar mit der Erfahrung entspringt , aber 
aie ist kein empirischer (Erfahrungsbegriff) d. i. 
tiu selcher, desse* Jfrkeantniss QU* der 
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fahrung entspringt * da sie unserer Sinnlichkeit 
nicht anschaulich , vorstellbar ist , wohl aber ist 
sie als Ursächliches des Lebens unserem intellec- 
tuellen Erkenntnissvermögen (dem Verstände) be- 
greiflich ; sie ist daher ein transccndcntaler Be- 
griff, d. i. ein solcher, der in unserem Erkennt- 
niss vermögen selbst gegründet (a priori) ist, aber 
doch auf Gegenstände der Erfahrung angewendet 
werdeu kann, da uns das Leben als Erscheinung 
in der Erfahrung gegeben ist, so erhalt sie (di* 
Erregbarkeit) objecüve Realität, d. h. wir er* 
kennen in ihr den innerlichen Grund der Mög- 
lichkeit der Lebenserscheinnng , die unserer Sinn- 
lichkeit wahrnehmbar ist» 

Analysirt man diesen Begriff, (Erregbarkeit)* 
üo findet man dass er äus zwey Theilbegriffed 
(Unterbegriffen) zusammengesetzt sey , wir stel- 
len uns nähmlich von 

I. Die Fähigkeit der organischen Materie, 
durch Eindrücke von aussei) afficirt zu wer* 
den, d. h. den Grund der Möglichkeit dureli 
äussere Eiufiüsse eine Veränderung zu erlei- 
den ; diese Fähigkeit belegen wir mit dem 
Nahmen Receptivität f Reixempfänglick- 
keil , Reizbarkeit. 
t. Das Vermögen der organischen Materie * 
durch Selbsttätigkeit bestimmte Handlun- 
gen f durch den organischen Bau bestimm- 
te organische Bewegungen (Lebensbewe* 
gungen) hervorzubringen, das heisst , dert 
Grund der Möglichkeit, der äusseren Ein- 
wirkung, die die Tendenz hat, chemische 
oder mechanische Veränderungen in der* 
thierischen Materie hervorzubringen, zu be* 
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Stimmen * ihr entgegen zu Wirken , zu rea- 
gireo, dieses Vermögen nennt man Spon- 
taneität , Wirk ungsvzrmögen , Reacti* 
onsverihögen , ContractilitüC. Dieses 
Vermögen als kämpfend gegen die äussere 
Natur vorgestellt (als Lebensthätigkeit) ist 
es, welches den Dualismus zwischen Am- 
malism und Anorgism seszt* und jede Le- 
benserscheinung zunächst begründet. 

■ 

Wir sondern aber diese Eigenschaft der thie- 
rischen Materie nur subjectiv (d. i # in unserem 
Vorstellungsvermögen) von einander, wir theileo 
sie in mehrere Begriffe, um unserem Erkenntniss- 
vermögen durch diese Analys zu Hülfe zu kom- 
men , und uns deutliche Vorstellungen von dem 
Lebensvermögen und dem hiedurch begründeten 
Lebensprocesse machen zu können; wir stellet* 
uns nähmlich den Organism in einem Zeitmomen* 
te als leidend , und im anderen als selbstthätig 
vor. Objectiv d. iu in der belebten thierischen 
Jdatene sind sie beyde unzertrennlich vereint. 

Diese beyden subjectiv getrennten Eigen- 
schaften (Heizbarkeit und Wirkungsvermögen, 
oder auch , der negative und positive Factor der 
Erregbaikeit) in einem Begriffe verbunden , und 
als Einheit dargestellt , heissen also Erregbar* 

Der synthetische Begriff Erregbarkeit fasst 
daher sowohl das Leidende , als das Selbstthäti- 
ge der thicrischen Materie in sich. 

Zu noch besserem Erkiärüngsbehufe des Be- 
griffes Erregbarkeit, und der durch diese be« 
dingten Erregung , nimmt Röschlaub noch 
«inen dritten subjectiven Eegriff an f der mit dem 
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Begriffe der vis Ihertiae tiberein kommt, und be. 
nennt ihn : Vermögen Reiz zu vertragen (pö- 

tcstaj stimulüm pc'rfertndiy. 

Dieses Vermögen Reiz zu vertragen* besteht 
in der Lebensthätigkeit der Gründstoffe der klein- 
sten Theiie im organischen Körper, ihre gegen- 
seitige Lage gegen einander zu behaupten ; je 
stärker diese Thätigkeit ist, um desto mehr wi- 
dersteht die organische Materie der Veränderung 
in der gegenseitigen Lage d. i. der Reizung, da* 
her ist äucli dieses Vermögen Reiz zu vertragen' 
mit der Reizbarkeit als dem leidenden Momente 
der' Erregbarkeit im umgekehrten Verhältnisse; 
d. h. je höheren Grad die Erregbarkeit als lei- 
dend betrachtet (Receptivität) hat, desto niederem 
Grad hat das Vermögen Reiz zu vertragen , de- 
sto schwächer ist es, weil bey grosser Reizbar- 
keit (Receptivität) jeder geringe Reiz leicht im 
Stande ist, eine^ Veränderung der gegenseitigen 
Lage der kleinsten organischen Theiie gegen ein- 
ander zu bewirken. Da hingegan von der Wirk- 
samkeit der Grundstoffe der kleinsten Theiie im 
organischen Körper, ihre gegenseitige Lage ge- 
gen einander zu behaupten (was Reizvertrag 
heisst) das Reactionsvermögen abhängig ist, so 
ergiebt sich deutlich däss der Reizvertrag mit dem* 
Reactionsvermögen in gleichem Verhältnisse ste- 
hen müsse; daher hat das Kind einen sehr hohen' 
Grad der Reizbarkeit, jeder geringe Eindruck 
von aussen bringt leicht eine Veränderung der 
gegenseitigen Lage der Grundstoffe der kleinsten 
organischen Theil« hervor, weil die Wirksam- 
keit dieser Grundstoffe, ihre gegenseitige Lage ge- 
gen einander zu behaupten , sehr schwach ist ; 
daher also auch ein geringer Reizvertrag und 
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«ehr schwaches Wirkungsvermögen , weil dies* 
beyde von dem Ineinanderwirken der Grundstoffe 
organischer Theile bestimmt werden. 

Aus dieser Analys ergiebt sich nun, dass der 
Begriff Erregbarkeit ein generischer Begriff sey , 
der gleichsam mehrere Attribute der belebten thie- 
rischen Materie in sich schliesst , wcsswegen man 
denn auch diesen g^nerischen Begriff subjectiv 
in mehrere Begriffe theilen muss, um sich eine 
deutliche Vorstellung von dem Lebensprocesse 
bilden zu können. 

Die Erregbarkeit ist qualitativ betrachtet 
eine und dieselbe im ganzen Organism gleichver* 
breitete Eigenschaft, d. h. jedes einzelne organi- 
sche Gebilde ist erregbar, wodurch jede Lebens- 
action eines einzelnen Organtheiles zugleich als 
Mittel und Zweck existiren kann; aber quantita* 
tiv betrachtet nicht , d. h. nicht alle organischen 
Gebilde sind in gleichem Grade erregbar , son* 
dem eines minder das andere mehr. Diese gra- 
duale Verschiedenheit der Erregbarkeit in ver- 
schiedenen Organen (die man auch die Ursprünge 
liehe Gradualverschiedenheit nennen kann , da 
die Erregbarkeit durch äussere Einflüsse auch 
eine Gradualverschiedenheit in den verschiedenen 
Organen erleiden kann) hängt von der äusserli* 
chen Bedingniss der Möglichkeit des Lebens (von 
der Organisation) ab , so ist z. B. das Nervensy- 
stem erregbarer als das Muscularsystem , diese« 
wieder erregbarer als das Zellengewebe u, s. f* 

Die Erregbarkeit hat nicht nur in verschie- 
denen Individuen ihre ursprüngliche graduale Ver- 
schiedenheit, sondern nach der Menge incitiren- 
der Gegenstände, auch in demselben Individuum 
PhiUs. med. Wörterb. G 




zu verschiedenen Zeiten ihre verschiedenen Gra« 
de, da der Mensch einem beständigen Wechsel 
von Reizen , und dadurch gesetzten Veränderung 
der thierischen Materie ausgesetzet ist, die bald 
heftiger, bald gelinder sind. Die graduale Ver- 
schiedenheit der Erregbarkeit bestimmt die eben 
so verschiedene relative, individuelle Gesundheit 
und das durch diese bedingte Wohlbefinden z. B. 
die individuelle Gesundheit eines Rindes, eines 
Jünglings, eines Mannes , und eines Greisen. Zwi- 
schen dem hohen Grade der Erregbarkeit im neu- 
gebohrnen Kinde und dem kleinen Überreste der- 
selben in einem am Rande des Grabes wankenden 
Greise, giebt es die auffallendeste Stufenfolge 
dieser gradualen Verschiedenheit der Erregbar- 
keit der belebten organischen Materie. 

Eine etwas veränderte Erklärung des Begrif- 
fes Erregbarkeit hat S c h e 1 1 i n g aufgestellt, er 
legt in den synthetischen Begriff Erregbarkeit als 
Theilbegriffe , die beyden Factoren , Sensibilität 
und Irritabilität. Unter Sensibilität versteht er 
die organische Receptivitat, so fern sie das Ver- 
mittelnde der organischen Thätigkeit ist. Unter 
Irritabilität aber nicht die blosse Fähigkeit gereizt 
zu werden (welches die ursprüngliche Bedeutung 
des Wortes ist) sondern nach dem inveterirten 
Sprachgebrauche, die organische Thätigkeit selbst 
in so fern sie durch Sensibilität (oder nach ihm 
Receptivitat) vermittelt ist , das organische Reac- 
tionsvermögen. Die Sensibilität wird daher als 
negative , und die Irritabilität als positive Thä- 
tigkeit, bestimmt. . 

Erregen , ineitiren % (incitart). Das Ein- 
wirken äusserer Gegenstände auf den Organism 

« 

V 
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in wie fern dadurch die Lebensthätigkeit in Wirk- 
samkeit gesetzt wird. — Die Wirksamkeit orga- 
nischer Gebilde rege machen. — Den Organism 
in Selbsttätigkeit versetzen, 

■ . 

Erregend, incitirend, (idkitmns). Jeder 
von aussen auf den Organism wirkende Gegen- 
stand , in wie fern durch sein Einwirken (Ankäm- 
pfen) die Lebensthätigkeit in Wirksamkeit gesetzt 
wird. Derjenige auf organische Gebilde wirken- 
de Gegenstand , welcher auf die Lebensthätigkeit 
organischer Gebilde beschränkend , und bestim- 
mend wirkt , und auf welchem wieder entgegen 
die Lebensthätigkeit organischer Gebilde beschrän- 
kend, bestimmend wirkt. Es muss also eine 
Wechselwirkung zwischen der Lebensthätigkeit 
organischer Gebilde, und der Thätigkeit des von 
aussen einwirkenden Gegenstandes da seyn , d. i. 
sie müssen sich beyde wechselseitig bestimmen 
und beschränken , damit eine Erregung existiren 
kann. 

Erregende Potenz. S. Eindruck. 

Erregt , incitirt, ist die thierische Materie 
sobald durch die Einwirkung äusserer Einflüsse 
die Lebensthätigkeit in Gegenwirkung gesetzt ist. 

Erregung , Lebensbewegung , Incitation , 
(incitatio). Die Reaction , Entgegenwirkung der 
Lebensthätigkeit gegen die, der Tendenz nach 
chemische oder mechanische Einwirkung äusserer 
Einflüsse.— Die Einwirkung äusserer Gegen- 
stände anf den Organism in wie fern derselben 
die Lebensthätigkeit entgegen wirkt. 

C * 
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Um den Begriff Erregung deutlich zu cort- 
struiren , muss man jede Erregung gleichsam in 
zwey Momente gethciit betrachten ; nähmiich in 
ein leidendes, wo die äusseren Einflüsse auf die 
Reizbarkeit (Repceptivität) der thierischen Mate- 
rie einwirken, und eine Veränderung in der gegen- 
seitigen Lage der kleinsten organischen Bestand- 
tlieile gegeneinander (jedoch innerhalb der Gren- 
ze der physischen Berührung) hervorbringen, wo 
sich also der Organism leidend verhält , dieses 
Moment nennt man die Reizung (irritatio) ; und 
zweytens , in ein tjiätiges Moment , wo die Le- 
bensthätigkeit der thierischen Materie , die gegen- 
seitige Lage der kleinsten organischen Bestand- 
teile, gegen diese Einwirkung äusserer Eindrü- 
cke , (Reizung) zu behaupten rege gemacht wird, 
wo sich also der Organism selbstthätig verhalt, 
die Lebensthätigkeit die der Tendenz nach chemi- , 
sehe oder mechanische Einwirkung äusserer Ein- 
flüsse beschränkt, und also bestimmend ist, ader 
. mit anderen Worten : wo der Animalismus den 
-Anorgismus besiegt ; dieses Moment nennt man 
die Gegenwirkung (reactio). 

Diese beyden Momente des Leidens und des 
Handelns der organischen Materie, als Einheit 
betrachtet, heissen Erregung. 

Die Erregung ist also der Grund der Wirk- 
lichkeit des Lebens. Die Möglichheit des Lebens 
hängt von zwey Bedingnissen ab , nähmiich von 
einer äusserlichen und von einer innerlichen, die 
äus serliche ist die Organisation , die innerliche 
die Erregbarkeit ; der Grund der Wirklichkeit 
des Lebens hängt von einer äusseren Bedingniss 
ab, von der Einwirkung äusserer Eindrücke auf 
den lebensfähigen Körper; aber nur Einwirkung 
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durch andringendeEindrücke kann diejenige seyn, 
welcher jene Gegenwirkung entsprechen kann, die 
wir Leben nennen , und nur diese (Einwirkung) 
kann die Lebensthätigkeit der organischen Mate- 
rie rege machen , denn die Einwirkung durch 
eindringende Eindrücke, durch welche die Mi- 
schung, Structur und Form der organischen Ma- 
terie verändert, verletzt oder ganzlich aufgeho- 
ben wird, kann eben darum die Lebensthätigkeit 
der organischen Materie nicht rege machen, weil 
bey solchem Zustande der afficirten organischen 
Materie, das Ineinanderwirken (die Lebensthätig- 
keit) der verletzten Theile mehr gehemmt und 
aufgehoben als rege gemacht wird , denn Stoffe 
können nur in einander wirken , so lange sie in- 
nerhalb der Grenze des physischen Berührungs* 
punetes gegen einander stehen , welche Beding- 
niss aber durch eindringende Eindrücke aufgeho- 
ben wird. 

Die äusserliche und innerliche Bedingniss 
der Möglichkeit des Lebens vereint , nennt man 
auch den inner n Factor der Erregung, die 
äussere Bedingniss der Wirklichkeit des Lebens , 
nennt man auch den äusseren Factor der Er- 
regung , so wie man die "Erregung das Product 
des äusseren und inneren Factors nennen kann. 

Die Stärke der Erregung ist immer propor- 
tional der Gewalt des Incitamentes , daher exi- 
stirt auch nur bey einer gegebenen bestimmten , 
mittelmässigen Gewalt des Incitaments (als dem 
äusseren Factor der Erregung) und einem beste- 
henden mittelmässigen Grade der Erregbarkeit 
(als 'dem inneren Factor der. Erregung) bey wel- 
cher die Stärke des Wirkungsvermögens c T er Ge- 
walt des Incitamentes proportional ist, gehörig 
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starke Erregung , welche die Bedingniss der Ge- 
sundheit , und des davon abhängenden Wohlbe- 
findens ist. 

Tritt weine Disproportion zwischen dem äu- 
sseren und inneren Factor der Erregung ein, so 
ist auch die gehörige Stärke, als die Bedingniss 
zur Gesundheit und des davon abhängenden 
Wohlbefindens , aufgehoben, es ist Krankheil und 
das hiedurch bedingte Übelbefinden gesetzt* 

Erscheinung , Sinnenwesen , Phänomen , 

(phoenomenon). Jeder Gegenstand, in so fern er in 
einer gewissen Beziehung auf unsere Sinne steht. — - 
Ein Gegenstand der Sinnlichkeit. — ■ Der unbe* 
stimmte Gegenstand , der vermittelst derAnschau- 
ung, die man hat, angeschauet wird. 

Zu einer jeden Erscheinung gehört zweyer- 
ley, das aber nur logisch, nicht wirklich von 
einander getrennt werden kann: 

* 

ä) Dass die Sinnlichkeit von einem Gegenstan* 
de afficirt werde, und * 
, b) Dass sie anschaue. 

Erscheinungen sind etwas V/irkliches , d. h. 
wirkliche und nicht bloss eingebildete Vorstellun- 
gen , kein blosser Schein. Schein würde erst 
dann entstehen , wenn man die Prädicate^ der 
Dinge aus unserer Vorstellungsart auf die Objec- 
» te an sich übertrüge, z. B. wenn ein Gelbsüchti- 
ger behaupten wollte dass ein Gegenstand , der 
ihm gelb erscheint, auch wirklich gelb sey. Er* 
scheinen heisst, empirisch angeschaut werden , 
ein Gegenstand der Sinnlichkeit seyn. 

/ 
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, Erscheinung des Uebelseyns , Symptom , 

(pkoenomenon valetudinis adver sae, symptoma). 
Die wahrnehmbare Veränderung der Qualitäten 
des Organism. — Die wahrnehmbare Abnormi- 
tät der Erregung der Lebensfunction. 

• 

ErweiterungsurtheiL S. Unheil syntheti- 
sches. - 

Evidenz. S. Gewissheit , anschauliche. 

Evolutionstheorie , Einschachtelungsthe* 
orie , Involutionstheorie,, System der indivi' 
duellen Präformation {thcoria evolutionis). Das 
System der Zeugungen organischer Wesen als 
blosser Educte von seines gleichen. Diese Theo- 
rie lehrt, dass der Embryo schon im Anfan- 
ge der Welt gebildet sey , und* dass die gleich 
bey der Schöpfung erschaffenen Keime sich durch 
die Zeugung bloss entwickebi. 

Expansivhraft. S. Elasticität. 

Expiration. S. Erklärung. 

Experiment , Versuch , ( experimentum ) . 
Die Anwendung einer Sache deren Eigenschaf- 
ten als Wirkungen noch nicht bekannt sind, in der 
Absicht sie kennen zulernen.- — Die Veränderung 
die man in, oder mit dem Organism vornimmt, 
um Etwas zu erfahren, 

Experimentiren^ versuchen, Versuchma- 
then. Einen Gegenstand in neue Verhältnisse und 



» 
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Lagen setzen , worin uns derselbe in anderen Be» 
Ziehungen erscheint, 

Extension. S. Ausdehnung, 

» 

Extensive Grösse. S # Grösse. 



zur Erregung der thierischen Materie. Es sind 
deren zwey , ein innerer und ein äusserer; der 
innere Factor setzt die Bedingnisse zur Möglich- 
keit der Erregung , diese Bedingnisse sind die 
Organisation und die Erregbarkeit ; der äussere 
Factor setzt die Bedingniss zur Wirklichkeit der 
Erregung, diese Bedingniss ist die Einwirkung 
äusserer Einflüsse auf den lebensfähigen Körper, 

S. Erregbarkeit und Erregung. 

Factum S. Thatsßche. 

Fatalismus. Die Behauptung einer blinden 
Naturnothwendigkeit in dem Zusammenhange 
der Natur selbst , ohne erstes Princip. Sie hat 
die Absicht alles aus Naturursachen zu erklären, 
und nimmt die Naturdinge für Dinge au sich, 
deren Reihe nach dem Gesetze der Causaütät sie 
ins Unendliche verlängert. 



F. 




Digitized by Google 



105 

Factum, blinde Naturnotwendigkeit. Die 

jenige Nothwendigkeit die nach keinem Gesetze 
der Causalverknüpfung erkannt werden kann. — 
Die Unmöglichkeit des Gegentheiles dessen, was 
ist und geschieht, ohne allen Grund. 

Federkraß. S. Elasticität. 

Folge. S. Bedingter. 

Form, {forma) überhaupt. Die Art des 
Seyns, oder auch, die Art etwas zu denken» 
So ist y. £, das Verhältniss der in einem' ürtheile 
gegebenen Begriffe, die Form des Urtheils. 

i 

Form des Anschauens , der Sinnlichkeit. 
Die ursprüngliche und wesentliche Einrichtung 
der Sinnlichkeit. — Die Vorstellungsart der 
Sinne , nähmlich , Raum und Zeit , S. Sinn- 
lichkeit. 

Form des Denkens* des Verstandes. Die 
Art dem Mannigfaltigen einer möglichen Anschau- 
ung einen gewissen Gegenstand zu bestimmen. — 
Die Verhältnisse wörnach der Verstand das Man- 
nigfaltige der Anschauungen verknüpft. — Die 
Art der Thätigkeit des Verstandes. — Dasjenige 
wornach sich der Verstand richten muss , damit 

er nicht irrig denke. S. Verstand* 

i 

Form der thierischen Materie. Die Art der 
Verbindung und des Zusammenhanges der klein- 
sten organischen Bestandtheile gegen einander. — 
Das bestimmte Verhältniss der Verbindung und des 
Zusammenhanges der mannigfaltigen Organtheilc 
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zu einander. Sie begreift die ehemische Mischung 
und den mechanischen Bau der thierischen Ma- 
terie in sich. 

Form des Ucbelseyns* Die Art wie sich die 
bestehende Krankheit äussert. — Der Zusammen- 
fluss ( das Couflict) von Erscheinungn , die von 
Krankheit begründet werden, und durch die sich 
die Wirkung des krankhaften Organism äussert , 
zu erkennen giebt. — Das Acusserliche, Wahr- 
nehmbare der Krankheit. — 

Formal* Was zur Form gehört; z. B. Di« 
formalen Regeln des Denkens d. i. diejenigen , 
die keine besondere Rücksicht auf die Gegen- 
stände des Denkens nehmen, sondern bloss das- 
jenige ausdrücken , was in der Natur des Den- 
kens überhaupt enthalten und gegründet isU, Die 
Logik , welche das formale Geschäft des Ver- 
standes d. i. die Regeln des Denkens enthält, 
wird daher auch die formale Philosophie ge- 
nannt. 

Freude , (gaudium). Das Cefühl der Lust, 
das sich in unserm Körper äussert. — Dai Ver- 
gnügen als Affecu S. Vergnügen. 

Function, Verrichtung, Geschäft, (funetio). 
Der Inbegriff mehrerer einzelner Verrichtungen , 
Handlungen. — Die Vielheit der. Handlungen als 
Einheit dargestellt. — DieAction als Aeusserung 
eines organischen Triebes betrachtet, und auf 
den organischen Zweck bezogen. — Das Zusam- 
menwirken der einzelnen Actionen für den Zweck 
des thierischen Lebens« 



Digitized by 



* 



107 

Function des Lebens. Alle einzelnen or- 
ganischen Bewegungen (Lebensverrichtungen) als 
Einheit gedacht. — Der Inbegriff aller einzelnen 
Lebensactionen. 

• 

Function des Verstandes. Die Einheit der 
Handlung, verschiedene Vorstellungen unter ei* 
ne gemeinschaftliche zu ordnen. So können wir 
z. B. die Vorstellungen des Goldes , des Silbers , 
des Kupfers, des Bleyes, des Eisens, unter die 
ihnen allen gemeinschaftliche Vorstellung des Me- 
talles ordnen und sagen , sie sind alle Metalle. 
So sind auch alle ürtheiie solche Functionen des 
Verstandes , durch welche derselbe Einheit in un- 
sere Vorstellung bringt. 

Furcht, {metus, timor). Der Abscheu vor 
Gefahr. Die Grade derselben sind, Bangigkeit , 

Angst, Grauen und Entsetzen. 

Für wahrhalten. Die Subjective Gültigkeit 
des Unheils in Beziehung auf die Ueberzeugung, 
welche zugleich objectiv gilt. Das Fürwahrhal- 
ten hat drey Stufen, nähmlich: 

a) Das Meinen (opinari). Dieses ist ein pro- 
blematisches Urtheiien d. i. ein Fürwahr 
halten aus sowohl subjectiv als objectiv un- 
zureichenden Gründen. S. Meinen. 

b) Das Glauben , (credere). Ist ein asserto- 
risches Urtheiien, d. i. ein Fürwahrhalten 
aus subjectiv , ,aber nicht objectiv zurei- 
chenden Gründen. S. Glauben. 

c) Das Wissen , (scire). Ist ein apodictisches 
Urtheiien , d. l\ ein Führwahrhalten aus so- 
wohl subjectiv als objectiv zureichenden 
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Gründen , oder ein Erkennen a priori, S. 
Wissen. 

Ist die Zulänglichkeit subjectiv, aber doch 
auf einem Grunde beruhend , der für ledermann 
gültig ist, so fern er nur Vernunft hat, so ist 
der Grund auch objectiv zureichend , und das 
Fürwahrhalten heisst dann Ueberzeugung ; hat 
aber das Fürsvahrhalten in der besonderen Be- 
schaffenheit des Subjectes seinen Grund , so ist 
es nur Ueberredung. Eine objective Zulänglich- 
keit heisst Gewissheit und gilt für ledermann. S. 

Gewissheit. 



g. 

Geboth, (praeeeptum). Die Verpflichtung 
das Gesetz auszuüben. Das Geboth ist entweder 
bejahend und heisst Geboth in engerer Bcdeu-* 
tung (lex praeeeptiva) , oder verneinend , und 
heisst Verboth (Lex prohibitiva). 

Gebrauch, (usus). Die Behandlung oder 
Anwendung einer Sache zu irgend einem Zwe- 
cke. Gehöriger Gebrauch ist jener, welcher 
die Erreichung desjenigen Zweckes, wozu die 
Sache nach ihren erkannten Eigenschaften und 
Wirkungen geeignet ist , möglich macht. S. 
Missbrauck. 

Gedächtnis?, (memoria),, Das Vermögen 
des Gemüths, gehabte Vorstellungen wieder ins 
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Bewusstseyn zurückzurufen. — Das Vermögen 
der Einbildungskraft, ihre Anschauungen zu be- 
halten. — Das Vermögen , wülkührliche Vor* 
Stellungen die wir gehabt haben , zu reprodu- 
ciren. 

Die Anstrengung , Etwas ins Bewusstsnyn 
zurückzurufen neimt man das Besinnen ; und 
wenn man Etwas durchs Besinnen ins Bewusst- 
seyn zurückgerufen hat , so sagt man : ich erin» 
nere mich* 

Das Gedächtniss ist von der bloss reproduc- 
tiven Einbildungskraft darin unterschieden, dass . 
es die vormahlige Vorstellung willkührlich zu 
reproduciren vermögend , das Gemüth also nicht 
ein blosses Spiel von jener ist. 

Das Gedächtniss ist lebhaft, wenn es die 
Eindrücke und deren Vorstellungen schnell und 
treu auffasst ; treu , wenn es die Vorstellungen 
langsam auffasst, aber sie auch behält. S. Me~ 
moriren. 

Gefühl der Lust und Unlust , (sensus) als 
Fähigkeit. Die Empfänglichkeit der Subjects, 
durch gewisse Vorstellungen zur Erhaltung oder 
Abwehrung des Zustande«; dieser Vorstellungen 
bestimmt zu werden. — Die Fähigkeit Lust oder 
Unlust bey einer Vorstellung zu hebern 

Gefühl der Lust und Unlust , als Folge 
der Fähigheit. Eine Veränderung des Gemüths, 
welche ohne für sich selbst eine Vorstellung zu 
seyn, doch ein Merkmahl einer Vorstellung von 
seinem eigenen Zustande abgeben kann, und zu 
dem Bestreben des Gemüthes , diesen Zustand 
zu erhalten , oder wegzuschaffen, in einem re- 
gelmässigen Verhältnisse steht. — Die Vorstel- 
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lung durch welche das Gemiith seinen eigenen 
Zustand im Verhältnisse zum Gegenstande be- 
stimmt. 

Das Gefühl der Lust und Unlust bezieht sich 
auf das Leidende des Gemüthes , und bestimmt 
den Willen (das Begehrungsvermögen). Das Ge- 
fühl , welches das Subject antreibt, in dem Zu- 
stande , darin es ist , zu bleiben , ist angenehm, 
und heisst das Gefühl der Lust , (sensus delecta- 
tionis) ; jenes aber, welches das Subject antreibt, 
den Zustand , in dem es sich befindet , zu ver- 
lassen , ist unangenehm, und heisst das Gefühl 
der Unlust (sensus molestiae). Mit Bewusstseyn 
verbunden heisst das erstere Vergnügen (yolup- 
tas) das zweyte Missvergnügen (taadium) als 
Affect heisst jenes, Freude, dieses Traurigkeit. 

Was uns Lust macht, (angenehm ist) be- 
gehren wir positiv ; was uns aber Unlust macht 
(unangenehm ist) begehren wir negativ , d. i. 
wir verabscheuen es. 



Gegenangezeigte Mittel, sind jene, wel- 
che die Umänderung des kranken Zustandes in 
den gesunden , zu bewirken nicht im Stande sind. 

Gegenanzeige , (contraindicatio). Die aus 
den sogenannten gegenanzeigendeu Umständen in 
Bezweckung der Heilung abgezogene Schlussfolge. 

Gegenanzeigende Umstände, (contraindi. 

tantia). Iene Umstände und Erscheinungen , die 
im Gefolge anderer Symptomen vorkommen, und 
die einmahl gesetzte Indication ändern. 

Die Worte contraindicantia , contraindicata % 
und condraindicatio beruhen auf falschen Begrif- 
fen , da Seyn und Nichtseyn zu gleicher Zeit nicht 
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bestehen kann ; sind andere Umstände eingetre- 
ten, und ist das Ursächliche der Krankheit ge- 
ändert, so sind schon andere Jndicantia zugegen, 
und aus diesen neuen Indicantibus muss dann die 
Jndicaüon samrot Jndicatis festgesetzt werden. 

Gegenstand. S. Object. 

Gegenwirkung, ,Anlagonism , Reaction, 

(reactio^ antagonismus). Das Widerstehen ei- 
ner Kraft gegen die andere. — Das Entgegen- 
wirken z weyer entgegengesetzter Kräfte. — Die 
wirklich entgegenwirkende Kraft des gestossenen 
Körpers gegen den stossenden. 

Geist, (spiritus). Das selbstthätige Prin- 
eip der Vorstellungskraft, 

Die Vollkommenheiten des Geistes, sind in 
Absicht auf Grösse der Thätigkeit: 

1. Lebhaftigkeit und Feuer d. h. leicht zu er- 
regende Thätigkeit des Geistes, selbst durch 
schwächere Reize. 

2. Stärke, d, h. das Vermögen, einen ho- 
hen Grad von Thätigkeit des Geistes zu 
äussern, 

g. Tiefe, d. h. das Vermögen seine Thätig- 
keit anhaltend auf denselben Stoff zu rich- 
ten : und endlich 

4, Umfang, d. i. das Vermögen des Geistes, 
seine Thätigkeit auf vielen und mannigfal- 
tigen Stoff zugleich zu richten. 

In Absicht aufi die Art der Thätigkeit , ist 
der Gei*t, 
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1. Bildend', vrenn er sich durch Vollkommen* 
heit im Verbinden äussert, z. B, in grossen 
Anschauungen , weiter Phantasie ; 

2. Abstrahirend, wenn er sich durch. mehr 
Selbstthätigkeit im Trennen , und folglich 
in Bildung von Begriffen äussert ; 

3. Reßectircnd , oder erfindend , sowohl 
dichterisch, als philosophisch. 

Der Erfindungsgeist beruht auf der Ver- 
einigung des bildenden und trennenden Geistes 
und auf dem leichten Uebergange von Anschauun- 
gen zu Begriffen und umgekehrt. 

Der dichterische Geist verbindet mehr 
Theile der Anschauung, die selbst nicht Anschau- 
ung sind , zu neuen Anschauungen. 

Der philosophische Geist verbindet Begriffe 
zu neuen Begriffen. 

Den Geist entwickeln , heisst, die Geistes- 
kraft in Thätigkeit setzen ; den Geist pilden , 
heisst, diese Thätigkeit beleben und zweckmäs- 
sig richten. Ein Geist, .der selbstgeschaffene 
Ideen ausdrückt, ist ein Genie, d. i. «in eigen- 
tümlicher Geist. S. Genie. 

Gemeingefühl , (caenaesthesis). Die Vor- 
stellung der Seele von dem Zustande ihres Kör- 
pers. 

Gemeingültigkeit. S Allgemeingültig , 
und Gültigkeit. 

Gemüth, (animus). Das, die gegebenen 
Vorstellungen zusammensetzende , und die Ein- 
heit des empirischen Bewusstseyns bewirkende 
Vermögen. — Das Vermögen zu empfinden und 
zu denken. 
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Das Gcmüth kann sich vorgestellt werden: 
d) Als Empfänglichkeit (Receptivität) in wie 
weites die Möglichkeit enthält, auf Ein- 
wirkungen sich leidend zu verhalten , z. B. 
Empfindungsvermögen , Gefühlvermögen. 
b) Als Vermögen der Selbstthäligheit (Spon- 
taneität) in so weit es die Möglichkeit ent. 
hält , auf Einwirkungen seibstthätig zu wer- 
den, Z.B. der Verstand, die Vernunft, 
der Wille , die Urtheilskraft, 

Alle Operationen unseres Gemüthes , alle 
Vorstellungen die in uns vorgehen , lassen sich 
auf drey Hauptarten zurückführen, auf Vorstel- 
len, oder Erkennen , auf Fühlen, oder Em- 
pfinden, und auf Wollen; wir haben also drey ^ 
Hauptvermögen des Gemüthes : Erkentnissver* 
mögen; Gefühl der Lust und Unlust, und ße- 
gehrungsvermögen. * % / 

Gemütsbewegung. S. Affect und Lei- 
denschaft. 

Genesen, wiedergenesen, (convalere). Das 
Uebergehen des krankhaften Zustandes in den 
gesunden Zustand. 

Genesung , (convalejcentia). Der Ueber- 
gang des krankhaften in den gesunden Zustand. 
— (Nach Jo h. Ad. Schmidt) die auf eine , 
in einem unzweckmässig bestellten lebenden thie- 
*ischen Körper vorgegangene Veränderung, er- 
folgende Annäherung zum Ideal der » Zweckmä- 
ssigkeit (Gesundheit) oder Vollkommenheit der 
Philos* medic. Wörterb. H 
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Form des Körpers, je nachdem die Krankheit eiae 
innerliche oder äusserliche war. — ^ (Nach Mal- 
fatti) jener Zustand, wo der Kranke dergestalt 
vom Zustande der Krankheit sich entfernt, und 
jenem der Gesundheit sich nähert, dass er weder 
von dem ersten ganz befreyet, noch im vollkom- 
menen Genuss des zweyten ist. 

Genesung ist (nach Joh. Ad. Schmidt) 
das Criterium der Heilung, aber keineswegs ein 
Criterium der Kur. Kur ist nur eine Bedingung 
der Möglichkeit, aber auch der Unmöglichkeit 
der Genesung , dagegen aber Heilung die abso- 
lute Bedingung der Wirklichkeit der Genesung, 
Aber wenn gleich Genesung, das Criterium der 
Heilung ist, so ist sie dennoch kein unbedingt 
gültiger Beweis für Heilung, denn Kranke kön- 
nen genesen , ohne vom Arzte der sie kurine 
(behandelte) geheilt worden zu seyn, so wie vie- 
le Kranke ohne Hülfe eines Arztes genesen. 

(Man sehe im zweyten Stücke des vierten Bandes vom 
Röschlaub's(hen Magazine: lieber die TVbrtbegrijfe , Ku. 
riren, Beilen und Genesen , von Professor Joh, Ad. 
Schmidt). 

Genie , eigenthümlicher Geist , (genius). 
Ein Geist der selbstgeschaffewe Ideen ausdrückt. 
— Das Talent (die Naturgabe) w elches der schö- 
nen Kunst die Regel giebt. ^ 

Das Genie ist dem Nachahmungsgeisie 
gänzlich entgegengesetzt , denn der Nachah- 
mungsgeist hat keine Eigentümlichkeit , das Ge- 
nie hingegen besteht in der Originalität des Ta- 
lents eines Subjects im freyen Gebrauche seines 
Erkenntnissvetmögens (Verstand und Finbildungs- 
Jkraft) zu dieser, oder jener Art von Kunstpro- 
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chicten : es ist ein Talent der Erfindung dessen, 
was nicht gelehrt oder gelernt werden kann. 

■ , 

Gesetz , constitutive* Princip , j(lejc). EU 
ne notwendige allgemeine Regel — Eine Regel 
die für jedermann gültig ist , und alle-andere (Men- 
schen^ für verpflichtet zur Ausübung erklärt. — 
Eine Regel die auf unbegrenzte Allgemeinheit und 
ISothvvendigkeit gestützt ist. — Ein Princip der 
^Notwendigkeit dessen , was zum Daseyn eines 
Dinges gehört. S # Regel und Maxime. 

Gesundheit , (sanitas). -Diejenige Beschaf- 
fenheit des Organism, welche dem Wohlbefin- 
den als Ursächliches zu Grunde liegt. — Jene 
Beschaffenheit des Organism, welche den hin- 
länglichen Grund des Wohlseyns enthält. 

Die Erregungstheorie setzt einen wesent 
liehen Unterschied zwischen Gesundheit und 
Wohlseyn , denn die Gesundheit bezieht sich 
auf die normale BeschalTenheit des Organism , 
das Wohlseyn hingegen auf die, dem Organism 
zukommenden Verrichtungen. Gesundheit und 
Wohlseyn verhalten sich zu einander wie Ursa- 
che zur Wirkuug , denn die Gesundheit ist das 
Bedingende, und Wohlseyn das Bedingte, die 
Dependenz der Gesundheit. 

i 

absolute Gesundheit ist der höchste Grad 
der vollkommen wirklichen Gesundheit, sie ist 
ein Ideale der vollkommensten Gesundheit , das 
nur wenig Sterbliche zu gemessen das Glück ha* 
ben. 
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Individuelle, relative Gesundheit , ist die, 

jedem einzelnen Menschen nach seiner eigen- 
tümlichen Constitution zukommende Gesund- 
heit , die mehr oder weniger von dem Ideale der 
absoluten Gesundheit abweicht; z. B. Die Ge- 
sundheit des Rindes , des Jünglings, des Mannes, 
des Greisen u. d. gl. ; jede dieser Gesundheits- 
arten hat ihre Individualität, d. h. sie ist auf ein- 
zelne Subjectc eingeschränkt. 

> 

Gewalt, (potestas). Eine Macht, die auch 
dem Widerstände dessen , was selbst Macht be- 
sitzt überlegen ist. S. Macht. 

Gewalt des Incitamentes. Der quantita- 
tive und qualitative Inbegriff aller auf den Orga- 
nismus einwirkenden Eindrücke, Potenzen. — 
Die Menge und Eigenschaft der auf den Orga- 
nism einwirkenden Gegenstände (Eindrücke) als 
Einheit betrachtet. Die Totalsumme alier in- 
citirenden Potenzen. 

slbsolute , oder eigentliche Gewalt des In* 
citamentes , ist jene die nicht auf den individuel- 
len Grad der Errgbarkeit und des Reactionsver- 
mögens bezogen , sondern als für sich bestehend, 
geradezu betrachtet wird» — Diejenige Gewalt 
des Incitamentes , welche und wie sie aus der 
Menge und Beschaffenheit aller einzelnen inciti- 
renden Gegenstände resultirt; sie wird bestimmt 
durch die Menge äusserer Gegenstände , welche 
auf ein organisches Individuum wirken , und 
durch ihre Energie (äussere Thätigkeit) wodurch 
sie auf den Organism wirken. 
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Relative, oder uneigentliche Gewalt des 

Incitamentes , ist jene , die nicht als für sich 
bestehend, sondern in Bezug auf den bestehenden 
Grad der Erregbarkeit und des Reactionsvermö- 
gens betrachtet wird ; sie wird durch den Grad 
der Lebensthatigkeit des organischen Individuums 
bestimmt , auf welches eine bestimmte Summe 
äusserer Einflüsse wirkt. Z. B. Eine an sich 
betrachtet absolute Gewalt des Incitamentes , kann 
für den Erregbarkeitsgrad eines gesunden Jüng- 
lings stark genug seyn, aber für den niederen 
Erregbarkeitsgrad und starken Rcizvertr^g eines 
bejahrten gesunden Mannes, ist sie relativ betrach- 
tet zu schwach. 

* % 

Gewicht S. Schwere. v 

Gewissheit, (certitudo). Die objective Zu* 
länglichkeit des Führwahrhaltens* — Die Ueber« 

zeugung aus objectiv zureichenden Gründen. 

Eine mit dem Bewusstseyn der Nothwendigkeit . 
verbundene Erkenntniss. — Das Fürwahrhalten 
aus einem Erkenntnissgrunde , der sowohl subjec* 
tiv als objectiv zureichend ist. 

Gewissheit, anschauliche , mathematische, 
Evidenz, (evidcntia). Eine Gewissheit, die sich 
> darauf gründet, dass man die Nothwendigkeit 
des bewiesenen Satzes, gleichsam mit den Augen 
der Einbildungskraft an der Construction sieht. 
Nur intuitiv apodictische Beweise, d. i. eigent- 
liche Demonstrationen haben Evidenz , discursiv 
apodictische Beweise aber nicht, denn aus Be- 
griffen a priori kann keine solche anschauliche 
Gewissheit entstehen« 

r 
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Gewohnheit , (consuetudo). Die durch öf- 
tere Association der Vorstellungen in der Einbil- 
dungskraft entstandene subjective Notwendigkeit 
etwas zu denken oder zu thun. — Ein durch 
das öftere Incitirtw erden , von einem und dem- 
selben Reize entstandenes individuelles Bedürfniss, 
dieses habituellen Reizes , z. B. der häufige Ge- 
nuss des Weines ist eine subjective Notwendig- 
keit für manche Menschen, welche durch öfte- 
ren Genuss desselben entstanden isU 

* 

Glauben (credtre). Ein Fürwahrhalten aus 
subjectiv, aber nicht objectiv zureichenden Grün- 
den, — Ein assertorisches Urtheiien. 

Gleichgewicht , (aequilibrium). Das Ver- 
hältniss der mindesten Wechselwirkung zweyer 
Kräfte, Ein absolutes Gleichgewicht ist da, 
wo zwey Kräfte ihre Wirkungen ga^nz aufheben; 
ein relatives Gleichgewicht aber ist jenes, in 
welchem die Wirkungen zweyer Kräfte nicht als 
aufgehoben , sondern nur einander gleich gedacht? 
werden. 

Graduale Verschiedenheit der Asthenie. 
Jener Zustand des Organism, wo in einem, oder 
auch in einigen einzelnen Organen ein höherer 
Grad von Asthenie haftet, als in dem übrigen 
Organism , weil diesen Organen entweder schon 
vorhin eine geringere Energie der Lebensthatig- 
fceit inhänrte, oder weil auf dieselben vorzugs- 
weise die Verminderung der 'Gewalt des Incita- 
mentes einwirkte. 
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Graduale Verschiedenheit der Erregbar- 
keit, Jener Zustand, wo ein oder mehrere Or- 
gane mehr, oder weniger erregbar sind, als die 
übrigen. 

Die graduale Verschiedenheit der Erregbar- 
keit ist zweyfach. Es ist nähmlich einem oder 
dem andern Organe schon durch seine ursprüng- 
liche Mischung, Structur und Form der thieri- 
shen Materie ein höherer oder niederer Grad der 
Erregbarkeit eigen, als den übrigen, (diese gra- 
duale Verschiedenheit der Erregbarkeit könnte 
man die ursprüngliche nennen) so ist ein Nerve 
erregbarer als ein ££ uskel, dieser erregbarer als das 
Zellengewebe; oder es ist ein Organ minder , oder 
mehr erregbar als die übrigen , weil auf dieses 
vorzüglich eine stärkere oder schwächere Gewalt 
des Incitamentes einwirkte, als auf die übrigen; 
so z. B. werden bey einer directen Asthenie , die 
durch kalte, nasse Luft erzeugt wurde, und die 
vorzüglich das Lungen- und Hautorgan aff.cirte, 
diese beyclen Organe, in viel höherem Grade er- , 
regbar seyn , als der Übrige Organismus. 

Graduale Verschiedenheit der Hypersthc- 
nie. Jener Zustand des Orgenism, wo in einem 
oder auch in einigen einzelnen Organen ein ho* 
herer Qrad der Hypersthenie haftet, als in dem 
übrigen Organism, weil diese Organe entweder 
schon vorhin mehr erregt waren , oder weil auf 
dieselben vorzugsweise die Vermehrung der Ge- 
walt des Incitamentes einwirkte. 

Gravitation, (Gravitatio). Die allgemeine 
Wirkung der Anziehungskraft die sie auf jeden 
Theii der Materie ins Unendliche ausübt. — Die 
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Wirkung von der allgemeinen Anziehung aller 
Materien auf einander. — Eine wechselseitige 
Anziehung der Weltkörper. 

» 

Grenze, (finis). Eine Stelle der Einschrän- 
kung. , • 

Grösse , Quantität , (quantitas). Die Zu- 
sammensetzung des Gleichartigen. — Diejenige 
innere Bestimmung eines Dinges , die durch die 
Synthesis des Gleichartigen in einer Anschauung 
überhaupt erzeugt wird. — Die Vorstellung eintr 
successiven Wiederhohlung vt>n Einheiten, eine 
Zahl. — Die Bestimmungeines Dinges, wie 
vielmahl Eines in ihm gesetzt ist, gedacht wer- 
den kann; z. B. eine Linie in der vielmahl EU 
nes wahrnehmbar ist, d. i. die von dem Viel- 
mahl eines Punctes gesetzt wird. 

Eine extensive Grösse ist jene, wo das Man- 
nigfaltige ausser einander ist, und successiv von 
Theil zu Theil apprehendirt (aufgefasst) wird. — 
Diejenige in welcher die Vorstellung der Theile, 
die Vorstellung des Ganzen möglich macht. Sie 
bezieht sich auf Raum und Zeit , und heisst in 
letzterer Beziehung auch protensive Grösse* 

Eine intensive Grösse ist jene, weiche nicht 
durch successive Synthesis , sondern auf einmahl 
apprehendirt wird , und in weicher die Vielheit 
nur durch Annäherung zur Negation vorgestellt 
werden kann. — Diejenige, welche nicht durch 
4as Auffassen (Apprehendiren) ihrer Theile erst 
möglich wird , sondern nur als Einheit wahrge- 
nommen werden kann , so dass die Vielheit in 
ihr nur dadurch erkannt werden kann, dass ein 
Zu- und Abnehmen bey ihr statt findet; sö ist 
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B. die grüne Farbe a , in welcher die wesent- J 
liehen Bestandteile = 10 zu den unwesentli- 
chen = 8 sind, intensiv stärker, als die Farbe 
b , wo die wesentlichen Stoffe = 5 zu den un- 
wesentlichen zs 8 stehen ; die Farbe nach ihrem 
Inhalte, je nachdem sie dunkler oder heller ist, 
bestimmt also den Inhaltsgrad , d. h. , die inten- 
sive Grösse. Die Extensität, oder extensive 
Grösse eines Körpers wird von seinem Volumen 
bestimmt; die Intensität oder intensive Grösse 
hingegen von der Masse eines Körpers, d.i. von 
der Quantität der Materie die in einem bestimm- 
ten Räume eines Körpers enthalten ist. z. B. Zwo 
Kugeln, eine von Eisen deren Volumen im Durch- 
schnitte 6 Linien hat, und eine andere von Bley, 
deren Volumen nur 4 Linien hat ; Die Kugel von 
Eisen ist extensiv grösser als jene vonBley, weil 
sie einen grösseren Raum erfüllt, hingegen ist die 
zwar extensiv kleinere Kugel von ßley, intensiv 
grösser, weil sie in einem kleineren Räume mehr 
Quantität der Materie d. i. mehr Masse enthält 
als jene von Eisen, welches durch ihren Druck 
den sie auf die Waage äussert d. i. durch ihr Ge- 
wicht nachgewiesen wird. 

Sie können beyde (ex - und intensive Grösse^ 
in einem Subjecte vereiniget seyn , aber auch nicht ; 
z. B. ein Heer von 20000 Mann ist extensiv 
gross , aber es kann intensiv klein seyn , wenn 
die Individuen desselben schwach und kränklich 
sind; ex -und intensiv gross ist es aber , wenn 
seine 2oqoo Individuen robust und gesund sind. 

In der Erregungstheorie ist die Rede von 
intensiver, .extensiver und protensiver StärAe 
der Erregung, welche wesentlich von einander 
unterschiede!! sind. Die Erregung der Lebens- 
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Function ist in - und extensiv gross , wenn sie- 
sowohl dem inneren Grade der Stärke , dem In- 
halte der Energie der Lebensthätigkeit aller or- 
ganischen Gebilde (intensio) als auch den Äusse- 
rungen derselben, den Erscheinungen d. i. der 
Ausdehnung , dem Räume nach (extensio) gross 
ist. Sie ist aber intensiv schwach,, oder klein 
und extensiv gross , wenn bey einem geringen 
Inhalte der Energie der Lebensthatigkeit , die 
Erscheinungen dem Räume nach gross sind , z. 
B. bey einem am heftigen Typhus darnieder lie- 
genden Kranken, ist die Energie der Lebensthä- 
tigkeit sehr gering, aber die Erscheinungen, wü- 
thende Delirien , ein schneller Puls , heftige Zu- 
ckungen u. d. gl. sind dem Räume nach gross. 
Intensiv stark und extensiv schwach, ist hinge- 
gen die Erregung der Lebensfunction , wenn bey 
starcker Energie der Lebensthätigkeit, die Lebens* 
actionen dem Räume nach schwach vor sich ge- 
hen , z. B. bey dem höchsten Grade einer Brust- 
entzündung , die von Hypersthenie der Erregung 
begründet ist , wird eine und die andere Verrich- • 
tung, das Athemhohlen , der Puls , die Function 
des Denkens \ die willkührlichen Bewegungen u. 
d. gl. immer mehr dem Räume, der Extension 
nach eingeschränkt, während die Erregung im 
höchsten Grade der Stärke, oder intensiven Grö- 
sse isu Die intensiv grosse d. i. starke Erre- 
gung existirt demnach, wenn durch starkes Inci- 
tament die kleinsten., so wie die grösseren orga- 
nischen Gebilde in stärkere Tkätigkeit versetzt 
werden, stärker nicht nur gegen die äussere Na- 
tur, sondern auch selbst in einander wirken. 

Die Intensität der Erregung bezieht sich 
also auf den Grad der Energie der Lebensthätig- 
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keit, und diess ist die wahre Stärke der Erregung» 
oder wie man gemeinhin sagt: eine starke Na* 
Cur. Die Extensität der Erregung aber auf die 
Ausdehnung der, dem Räume nach grossen Er- 
scheinungen, d. i, auf die Grösse des Raumes, 
den das erregte Organ einnimmt und durch seine 
Bewegung beschreibt ; diess ist die Scheinstärke 
der Erregung. 

Die protensive Grösse der Erregung be* 
zieht sich auf die Länge der Zeit, (ihre Andauer) 
innerhalb welcher das Organ seine eigentthümü* 
che Thätigkeit äussert. 

Grundkraft. Der letzte unbedingte Grund 
einer Erscheinung. — Die wesentliche Kraft , 
welche die höchste, unabhängige Bedingung al* 
ler Kräfte ist. — diejenige Kraft, welche von 
keiner andern abgeleitet, d. i, gar nicht begriffen, 
werden kann. — Diejenige Kraft, in Beziehung 
auf welche gewisse andere bekannte Kräfte nur 
als verschiedene Äusserungen dieser einen anzu- 
sehen sind, worauf sie sich als abgeleitete Kräf- 
te gründen. ' 

» 

Grundsatz, Princip, (principium). Jede 
allgemeine Erkenntniss, woraus sich andere Er* 
kenntnisse ableiten und begreifen lassen. — Ein 
unmittelbar gewisses Urtheil a priori, so fern an- 
dere Urtheile aus ihm erwiesen, es selbst aber 
keinem andern subordinirt werden kann. — Der- 
jenige Satz einer Theorie , der aus keinem Satze 
derselben Theorie hergeleitet , oder erwiesen wer- 
den , der ganzen Theorie aber als ein gewisser t 
allgemeiner, für sie gültiger Satz zur Grundlage 
dienen kann. 
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Ein Grundsatz ist constitutiv , wenn ersieh 
so auf einen Gegenstand bezieht, dass er Etwas 
an demselben , d. h. an der Vorstellung von dem- 
selben bestimmt; regulativ , wenn er einen Ge- 
genstand nicht selbst bestimmt, sondern nur ci- 
, ne Regel , d. h. eine Bestimmung des Verstandes 
giebt, ihn zu suchen. 

Grundsatz discursiver. S. Acroam. 
Grundsatz mathematischer. S. Axiom. 

* 

Grundstoff, ursprüngliches Princip, (in 
der Chemie). Ein^Stoff, über den wir mit unse- 
ren Experimenten nicht hinaus können , z. B. 
Oxygen, Hydrogen u*. d. gl. sind Grundstoffe, 

weil man sie nicht zerlegen kann, 

« 

Gültigkeit. S. Allgemeingültigkeit* 



H. 

Habituell Ist Alles, was durch einige 
Zeit so auf den Organism einwirkte, dass es 
ihm zum nothwendigen Bedürfnisse wurde , so 
ist z. B. der Kaffee ein habitueller Reiz für jene, 
die sich an dessen Genuss gewöhnten. 

7 

Habitus. Die ausserliche Beschaffenheit 

des Körpers. — Der qualitative Zustand eines 

individuellen Organism. Gesunder Habitus ist 

eine Beschaffenheit des Körpers, welche di« 

■ 

/ 
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Merkmahle einer dauerhaften Gesundheit anzeigt, 
Asthenischer , schwächlicher Habitus ist jene 
Beschaffenheit des Körpers, welche die Merk- 
mahle einer Schwäche anzeigt. S. Constitution. 

Handlung , Action , (actio). Das Verhält- 
«iss des Subjectes der Causalitat (d. i. der Ursa- 
che) zur Wirkung. — Die Causalitat einer Ursa- 
che. Z, B. Das Gehen ist eine Handlung, nahm- 
lieh das Verhältniss zwischen dem bestimmenden 
Willen und dem Organe, als Ursaehe, und zwi- 
schen der Bewegung die hervor gebracht wird , 
als Wirkung. 

Eine Handlung isV intelligibel , so fern sie 
bloss durch reine Begriffe gedacht wird ; sinnlich 
so fern sie als Erscheinung wahrgenommen wird. 

In der Heilkunde versteht man unter Acti- 
on vorzüglich und meistens , die Verrichtungen 
einzelner Organe , d. i. jede Bewegung eines orga- 
nischen Körpers oder Körpertheiles nach organi- 
schen Gesetzen , z. B. die Action des Lungenor- 
gans , des Darmkanals , des Gefässsystems u. d. 
gl. Das Zusammenwirken der einzelnen Actio- 
nen für den Zweck des thierischen Lebens, nennt 

man Lebensfunction. 

Hang, (propensio). Die subjective Mög- 
lichkeit der Entstehung einer gewissen Begierde, 
die vor der Vorstellung ihres Gegenstandes vor- 
hergeht. — Der innere Grund des Ursprungs der 
Neigungen. 

Harmonie, (im Allgemeinen), Die physi- 
sche Gemeinschaft: — Diejenige nothwendige Ver- 
bindung der Substanzen, welche von ihrer Sub- 
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sistenz, die auf einem gemeinschaftlichen Grun* 
de beruht, nach gemeinschaftlichen Regeln her- 
kömmt. (Im Einzelnen) Die sympathetische Ge- 
meinschaft. — * Diejenige Verbindung der Substan- 
zen welche darauf beruht, dass alle individuellen 
Zustände einer Substanz, sich nach dem Zustand« 
einer andern richten. 

Heilanzeige. S. Anzeige. 

Heilen , (mcderi , sanare). Einen unzweck- 
mässig bestellten lebenden thierischen Körper, 
• mit einem der Absicht entsprechenden Erfolge pfle- 
gen, oder behandeln. 

- 

Heilkunde und Heilkunst. S. Arzneywis- 
senschaft. 

Heilkünstler. S, Arzt. 

* 

Heilmethode , (methodus medendi). Ein 
Verfahren nach heilkundigen Grundsätzen», in 
der Absicht den Kranken zu heilen , sie ist entwe- 
der analytisch, oder synthetisch. S» Methode. 

Jene Heilmethode, welche dahin zweckt, 
die zu starke Erregung der Lebeusfunction (Hy- 
persthenie) herabzustimmen, zu schwächen, heisst 
die schwächende, asthenisirende , oder antisthe- 
nische Heilmethode. Jene hingegen, welche da- 
hin zweckt , t die zu schwache Erregung der Le- 
V bensfunction zu vermehren, zu verstärken, heisst 
die stärkende, reizende, Uhenisirende , oder 
auch anliaslhc nische Heilmethode. — Diejeni- 
ge, welche beabsichtiget, die abnorme Mischung, 
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Structur und Form der thierischen Materie zu an- 
dern, heisst, örtliche Beilmethode. 

Heilmittel, Anneysubstanz , (medicamcn- 
tum). Jeder äussere Gegenstand , E2nfluss , in 
so fern er den kranken Zustand hebt, und die 
Gesundheit wieder zurückführt. Nicht nur pharma- 
ceutische Substanzen, sondern jeder äussere Ein- 
fluss auf den kranken Organism, z.B. Luft, Wär- 
me , Nahrung etc. nicht minder die Zustände des 
Gemüths können Heilmitteln seyn, in so fern sie 
die Gesundheit wieder herstellen. 

Heilung, (sanatio , medela). Die Hebung, 
Entfernung des kranken Zustandes von dem le- 
benden Körper. — Die Herstellung des gestörten 
Gleichgewichtes.— (Nach J. A. Schmid) die 
Pflege oder Behandlung eines unzweckmässig be- 
bestellten (kranken) thierischen Körpers, die der 
Absicht gemäss von Erfolg ist. Heilung ist ein 
subjectiver Begriff, und erhält erst durch Gene- 
sung, die wahrnehmbar ist, objective Gültig- 
keit. 

Kuriren verhält sich zu heilen, wie Mittel 
zum Zwecke; Kur ist Mittel , Heilung Zweck. 
Wer kurirt zielt auf heilen ab ; wer heilt , hat 
das Ziel erreicht. Hieraus ergiebt sich , ' dass 
nicht jeder heile, der kurirt, und dass nicht je- 
de Kur auch eine Heilung sey , denn man kann 
einen Kranken Auriren , und ihn doeh nicht 
heilen. 

Die Heilung kann in zweifacher Hinsicht 
betrachtet werden, nach Jo h. A d. St h midf. 



> 
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a) Zweckmässige Heilung , (cwratio intenti** 

nalis seu technica) , ist jede zweckmässige 
Veränderung des unzweckmässigea Zustan- 
des in einen zweckmässigen , mittelst ab- 
sichtlich bewirkter Wechselwirkung der Aus- 
sendinge auf den thierischen Organism. 

b) Zufällige , ohne Zweck bewirkte Heilung 

(euratio fatalu , non intentionalis) , ist eiue 
durch einen Zufall bewirkte Veränderung des 
unzweckrnassigen Zustandes in einen zweck- 
mässigen, immer aber mittelst, wenn gleich 
zufällig, eingetretener zweckmässigen Wech- 
selwirkung der Aussendinge auf den Orga- 
nism , so sind alle Heilungen , die man bis- 
her den Heilkräften der Natur zuschrieb. 

Heteroseneität , FremdarLigktit , Un- 
gleichartigkeit , (heterogeneitas). Die Eigen- 
schaft einer Substanz, durch die sie von einer an- 
dern ganz verschieden ist , und mit &r in keine 
Verbindung treten kann. 

Heterogene Stoffe sind jene, in welchen 
das qualitative Verhäitniss der Grundkräfte ein- 
ander (absolut, oder annäherungsweise) entgegen 
gesetzt ist/ so sind z. B. Oel und Wasser hetero- 
gene Körper, 

♦ • 

Hoffnung , (spes). Lust über die künftige 
Theilwerdung eines Glückes , und Unlust über 
den noch gegenwärtigen Mangel desselben. 

• * 

Homogeneität , Gleichartigkeit, (homogc- 
neitas). Die Eigenschaft einer Substanz , durch 
die sie einer andern ähnlich ist, und mit ihr in 
eine Verbindung treten kann. 
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Homogene Stoffe sind jene , in welchen das 
qualitative Verhältniss der Grundkräfte (absolut, 
oder doch annäherungsweise) dasselbe (identisch) 
ist. 

Humanität. Pas allgemeine Theünehmungs- 
gefühl. — Das Vermögen, sich innigst und all- 
gemein mittheilen %zu können. — Die Pflicht das 
natürliche Mitgefühl als Mittel zur Beförderung 
des vernünftigen undthätigen Wohlwollens zu ge- 
brauchen. — Das Vermögen und der Wille sich 
einander in Ansehung seiner Gefühle mitzuthei- 
len. * 

Hygiäne. Die Lehre von dem gehörigen , 
die Gesundheit befördernden Verhalten im Allge- 
meinen. Sie wird fälschlich auch Diatttik ge- 
nannt, welche nur ein Theil von ihr ist. 

Hy/ozoism. Der physische Realismus der 
Zweckmässigkeit der Natur. — Die Gründung 
der Zwecke in der Natur auf dem Analogon eines 
nach Absicht handelnden Vermögens , dem Leben 
der Materie (in ihr, oder auch durch ein beleben- 
des inneres Princip , eine Weltseele). 

a 

■ 

Hyperphysisch , übersinnlich. Dasjenige, 
was wir nach den Gesetzen der Natur nicht er- 
klären können ; — was in der Erfahrung nicht 
gegeben, d. i. kein Gegenstand der Wahrneh- 
mung ist ; — dasjenige , was seiner Natur und 
Beschaffenheit nach , kein Gegenstand irgend ei- 
ner sinnlichen Anschauung und Erfahrung, son- 
dern des blossen Denkens seyn kann. Z, B, Die 
Unsterblichkeit der Seele. 

Phil. Med. WörUrb. X 
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Hyperphysische Erkenntnis*. S. Erkennt- 

niss. 

' Hyperslhcnie , (hypcrsthcnia). Die zu star- 
ke Erregung der Lebensfunction. 

• 

(Die in einigen Werken noch vorbildliche Benennung; 
S l he nie , ist falsch , denn diese drücke den gehörigen 
Grad der Stärke der Erregung der Lebensfunction aus). 

Der Grund einer jeden Hypersthenie der Er- 
regung beruht gänzlich auf der Disproportion 
(Missverliaitniss) welche zwischen der Starke des 
Wirkungsvermögens, (der Energie der Lebens- 
thätigkeit), und der Gewalt des Incilamentes, (dem 
gemeinsamen Einwirken aller incitirenden Poten- 
zen) wegen Vermehrung des lezteren herrscht. 

Damit eine Hypersthenie entstehen könne, 
ist absolut nothwendig dass immer eine gähling 
entstandene Vermehrung der Gewalt des Incita- 
mentes der Menge oder Eigenschaft, oder beyder 
zugleich nach, unmittelbar vorausgegangen sey, 
weil alsdaun das Incitament zu starke Gewalt hat, 
als dass diese der Stärke des Wirkungsvermögens 
bey dem existirenden Grade der Erregbarkeit pro- 
portional (gleichmässig) wäre; aber eine Vermeh- 
rung der Gewalt des Incitamentes ist nicht hinrei- 
chend Hypersthenie zu erzeugen, wenn sie succes- 
slv zunimmt, sondern sie muss schnell zunehmen, 
damit ein Missverhältniss zwischen ihr und dem 
bestehenden Grade der Erregbarkeit eintreten 
kann. Z. B. Eine halbe Mass Wein auf einmahl 
getrunken, wird bey einem nicht an Wein ge- 
wohnten Menschen, eine Hypersthenie erzeugen, 
geniesst der nähmliche Mensch aber diest halbe 



Digitized by 



131 

Mass Wein in einem Zeiträume von 6 oder 8 Stun- 
den nur nach und nach, so wird keine Hypertshe- 
nie entstehen. So wie die Verstärkung der Ge- 
walt des Incitamentes verschiedene Grade hat , 
eben so muss auch notwendigerweise die Hyper- 
sthenie verschiedene Grade haben , da sich die 
Starke der Erregung überhaupt nach der Gewalt 
des Incitamentes verhält, nebstbey muss aber 
auch eben so der bestehende Grad der Erregbar- 
keit berücksichtiget werden, da sie zur Erregung 
«in eben so absolut noshwendiger Factor ist , als 
die Gewalt des Incitamentes ; denn bey gleicher 
absoluter Vermehrung der Gewalt des Incitamen- 
tes, wird die Hypersthenie immer heftiger seyn, 
je höheren Grad die Erregbarkeit vor der Einwir- 
kung der incitirenden Potenzen hatte , weil dann 
die Receptivität (Reizempfängiichkeit) um so hö- 
her, dass Wirkungs vermögen aber um so schwä- 
cher ist. Daher kann auch im nähmlichen Indivi- 
duum eine doppelte graduale Verschiedenheit der 
Hypersthenie statt finden , und zwar : 

1. Grösserer Grad der Hypersthenie in jenen 
Organen die erregbarer als andere sind ; und 

2. in jenen Organen auf wefehe die Gewalt 
des Incitamentes unmittelbar , d, i. gerade- 
zu einwirkte. 

Bey jeder Hypersthenie wird die Erregbar- 
keit vermindert , weil nach organischen Gesetzen 
jeder Reiz die Erregbarkeit vermindert , und je- 
de Hypersthenie durch Vermehrung der Totalsum- 
me incitirender Potenzen erzeugt wird, 

Hypothese , (hypothesis). Eine Meinung 
die mit dem , was wirklich gegeben , und folg- 
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lieh gewiss ist , als Erklärungsgrund in Verknü- 
pfung gebracht wird. — Eine Erklärung vor* 
etwas Wirklichem , durcli etwas Anderes dessen 
Wirklichkeit (objective Realität) entweder mehr 
bewiesen werden kann , oder doch nicht bewie- 
sen ist. — Ein subjectives Dafürhalten , dessen 
objective Gültigkeit nicht erwiesen ist. — Ein 
Fürwahrhalten des Unheils von der Wahrheit 
eines Grundes um der Zulänglichkeit der Folgen 
willen. — Das Fürwahrhalten einer Voraus se- 
Uimg als Grundes. — Ein unzureichend erwie- 
sener Erklärungsgrund irgend einer Naturerschei- 
nung — Ein Grundsatz , der weder unmittelbar 
aus Principien erkannt , noch aus einem ersten 
Grundsätze abgeleitet werden kann , sondern den 
man bloss als problematisch annimmt, um da- 
durch andern unmittelbar gewissen Erkennt- 
nissen , z. B. Erfahrungen , systematische Ein- 
heit zu verschaffen. — Z. B. Die Annahme f 
dass das Blut organisch sey , ist eine Hypothese. 
Hypothesen sind also problematische Urtheile , 
die nicht Gewissheit, sondern nur Wahrschein- 
lichkeit haben ; sie haben verschiedene Graäe des 
Fürwahrhaltens,* und können nach Beschaffen- 
heit der Umstände bald zum Meinen bald zum 
Glauben gerechnet werden» Eine physische Hy- 
pothese nimmt etwas an, was ein Gegenstand 
möglicher Erfahrung ist, etwas sinnlich Verständ- 
liches, Natürliches; eine hy per physische hingegen 
etwas, was die Grenzen möglicher Erfahrung über- 
schreitet , etwas Übersinnliches, ausserhalb der 
erkennbaren Natur Liegendes. 

Hü/fs/iypothese nennt man jene Hypothese, 
die zur Untersuchung einer andern Hypothese 



Digitized by Google 



. V »33 

* 

dient, so ist z.B. in der Eulerschen Hypo- 
these von der magnetischen Materie, es eine 
Hülfshypothese , dass in dem Magnete und Eisen 
sich kleine Röhren befänden , wodurch die mag- 
netische Materie ströme. 

Hypotypose , Darstellung , Versinnli- 
chungy intuitive Vorstellungsart , (exhibitio, 
hypotiposis). Das Geschäft der Urtheilskraft 
demjenigen Begriffe, den sie zur Erkenntniss ge- 
brauchen will, eine ihm correspondirende An- 
schauung zur Seite zu stellen ; z. B. wenn wir den 
Begriff Erregbarkeit auf die empirische An- 
schauung der wahrnehmbaren Lebenserscheinun- 
gen beziehen. 



I. 



Ideal, Urbild, (prototypon). Die Vor- 
stellung eines einzelnen, als einer Idee adaequa- 
ten Wesens. — Das Maximum einer gedachten 
Vollkommenheit. — Ein Individuum, sofern es 
einer Vernunftidee vollkommen gemäss gedacht 
wird. — Ein Gegenstand der einer Idee corre- 
spondirt. 

Ideal der Gesundheit. Das Maximum der 
absbluten Gesundheit. 8. Gesundheit. 

Idealismus. Die Methode, die Dinge als 
Erscheinungen zu beurtheilen , und nur sich selbst 
als wirklich vorzustellen. — Die Läugnung oder 
Bezweiflung der Realität und Behauptung der 
Idealität gewisser anschaulicher Vorstellungen. 
Er steht dem Reedismus entgegen. 
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Idealismus empirischer , materialer. Die 

Theorie, welche das Daseyn der Gegenstände 
im Raum ausser uns entweder bloss für zweifel- 
haft und unerweislich , oder für falsch und un- 
möglich erklärt. ^ 

Idealismus transcendentaler , formaler \ 
Critischer. Das philosophische Verfahren alle 
Gegenstände der Erfahrung aus der zum Grunde 
liegenden ursprünglichen Thätigkeit des Geistes, 
eis Objectes einer nothwendigen Anschauung a 
priori zu deduciren. 

Idealität. Die üngewissheit des Dasevns 
aller Gegenstände äusserer Sinne. Transcen- 
tale Idealität eines Dinges, heisst, dass es nichts 
ist, sobald wir die Bedingung der Möglichkeit 
aller Erfahrung weglassen. 

Idee 9 transcendentaler Begriffe (idea). 
Ein Vernunftsbegriff, dessen Gegenstand sich nicht 
s'nniich anschauen , noch erfahren lässt — Ein 
Begriff, dem man die objective Realität theore- 
tisch nicht zusichern kann. — Ein Vernunftbegriff 
der die Möglichkeit der Erfahrung übersteigt. 

So wie in der Sinnlichkeit die Vorstellungen 
Von Raum und Zeit gegründet sind, und den 
G genständen zukommen, in sofern sie durch un- 
sere Sinnlichkeit angeschaut werden, eben so fin- 
den sich auch in dem Verstände Vorstellungen , 
die einem Gegenstande zukommen , in so fern der- 
selbe von uns gedacht wird. Die Vorstellungen 
Raum und Zeit sind in der Art und Weise ge- 
gründet wie wir anschauen, und so sind auch 
die durch den Verstand selbst gegebenen Vorstel- 
lungen a priori, in der Art und Weise gegrünw. 
det, wie der Verstand denkt. 
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Der Verstand in weiterer Bedeutung zerfällt 
aber (wie im Artikel Teerst and gezeigt ist) in den 
Verstand in engerer Bedeutung, t in die Ur- 
theiiskraft und in die Vernunft. 

Die im Verstände in engerer Bedeutung ge- 
gründeten Vorstellungen a priori , heissen nach 
Kant, Kategorien j die in der Urtheilskraft ge- 
gründeten , Reflexionsbegriffe, und die in der 
Vernunft gegründeten , Ideen. 

Identisch , einerlcy , gleichbedeutend* 
IVas durch etwas Anderes analytisch gedacht 
werden kann ; z. B. Spontaneität und Reactions- 
vermögen sind identisch , eines wie das andere 
bezeichnet den nähmlichen Begriff, Dinge sind 
demnach identisch, wenn sie einerley Merkmahle 
haben. 

Identität, Einerley heit , (identitas). Ei- 
ne Eigenschaft, die zweyen oder mehreren Din- 
gen zukömmt, weiche die nähmlichen Merkmahle 
haben. — Das Zusammentreffen gleicher Merk- 
mahle. — Die vollkommenste Aehnlichkeit oder 
die Einerleyheit aller Qualitäten der Dinge. — 
Eie Einerleyheit zweyer Beschaffenheiten. S. 
Aehnlichkeit. 

Idiosyncrasie* (idiosyncrasia). Die mit ei- 
gentümlichen Gefühlen verbundene Empfindlich- 
keit f(ir gewisse Eindrücke. — Eine eigenthüm- . 
liehe (individuelle) Empfänglichkeit für gewisse 
Eindrücke. — Auffallende Eigenheiten in der 
Wirkungsart des Geistes und des Körpers , z. B. 
Appetite nach Kreide, Kohle; oder dass manche 
Menschen beym Anblicke einer Katze oder Ratte 
in Ohnmacht sinken , u. d. gl« 
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Illusion S. Schein. 

Imagination.. S. Einbildung. < 

Immanent. Was in der Erfahrung wirk- 
lich gegebeu ist, so ist z. B. der Gebranch von 
dem Grundsätze der Causalitat immanent , wenn 
man ihn auf das Verhaltniss der Naturer»cheU 
nungen unter sich selbst anwendet. Das Imma- 
nente ist dem Transcehdenten entgegen gesetzt. 

Impenetrabilität. S. Solidität. 

Imperativ , (impemtivus). Ein Satz der 
eine mögliche f'reye Handlung aussagt,, wodurch 
ein gewisser Zweck wirklich gemacht werden 
soll. — Die Formel oder d ;e Art, wie das Ge- 
both ausgedrückt wird, z.B. Du sollst, oder 
du sollst nicht. 

Imperativ calegorischer. Ein moralisch- 
practisebes Gesetz , welches eine Verbindlich» 
keit in Ansehung gewisser Handlungen aussagte 
z. ß. Du sollst nicht betrügen. 

Incitabel. S. Erregbar. 

Incitabilität. S. Erregbarkeit. 

Incitament. Die Totalsumme, der Inbe- 
griff alier aui' den Organism erregend wirkenden 
Gegenstände. — Das vereinte Einwirken, dyna- 
mische Ankämpfen der Gegenstände gegen die 
innere Tätigkeit des organischen Individuums, 
S. Eindruck. 
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Incilation- S. Erregung. 

« 

Incitiren. S. Erregen. 

Indifferenz. Die Tendenz zur Identität, 
Einerley heit ( nach S e h e 1 1 i n g). 

Indifferenzpunct , Gleichgewichtspunct , 
relativer Nullpunct. Der gemeinschaftliche 
Grenzpunct heyder Kräfte, der positiven und ne- 
gativen, d. i. der Attraction und Repulsion* 

» 

Jndirecte Asthenie. S. Asthenie. 

Individualität , Eigentümlichkeit. Die 
Einschränkung aufs Einzelne. (In zoon^mischer 
Bedeutung). Der einem jeden Individuum zu- 
kommende Grad der Lebensthätigkeit, der Ein- 
wirkung äusserer Einflüsse entgegen zu wirken. 
— Das Verhältnis der Leben-tliäügkeit eines In- 
dividuums gegen die Einwirkung äusserer Ein- 
flüsse. 

Individuell. Was einem einzelnen Subjectc 

zukömmt. 

* 

Individuelle Gesundheit, S. GesundJieit. 

Induction. Hinweisung zu einer zu erlangen- 
den Kenntniss. — Die Schlussform vom blossen 
Aufeinanderfolgen, oder Beys imraenseyn der Er- 
scheinungen auf ein gemeinschaftliches Causal« 
verhältniss zwischen ihnen. 

Die Induction unterscheidet sich vcn der Ana- 
logie, dass sie ein Causalverhältniss festsetzt, 
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die Analogie aber nur die Verhältnisse der Eigen* 
schaften bestimmt; z. B, Wenn ich Wein trinke 
und berauscht werde, und ich bemerke diess Öf- 
ters, so bin ich zu dem Inductionsschlusse be- 
rechtiget: der Wein berauscht , d. h. es ist nicht 
Zufall dass ich Wein trank und mich berauscht 
fühlte , sondern es ist wirklich der Wein die Ur- 
sache* Wenn ich aber ein mir unbekanntes Ge- 
tränk habe, welches im Geschmacke, Gerüche 
und Ansehen dem Weine ähnlich ist, so schliesse 
ich nach der Analogie: es wird berauschen. Bey- 
de (die fnduction und Analogie) können zur Er- 
fahrung erhoben werden durch die Erforschung 
der Identität der Gegenstände. Kant sagt: wenn 
die Urtheilskraft, indem sie vom Besondern zum 
Allgemeinen fortschreitet, um aus der Erfahrung 
allgemeine Urtheile zu ziehen , von vielen auf 
alle Dinge einer Art schliesst, so ist diess ein 
Schluss durch Induction. 

Jnßuenz. S- Eindruck. 

Jnhaerenz , (inhaerentia). Das Daseyn ei- 
nes Accidenz* — Das Verhältniss der Bestimmung 
zu ihrer Substanz. — Das Enthalteoseyn eines 
Pradicats in einem Subjecte ; so z. B. inhärirt 
die Krankheit als Accidenz dem belebten thieri- 
schen Organism, weicher Substanz ist. 

Die Inhaerenz ist von Subsistenz wohl zu 
^unterscheiden , denn letztere bezieht sich auf das 
Daseyn einer Substanz» S. Subsistenz* 

Inneres, (JLntrinsecum\ Das, was sich in- 
nerhalb des Körpers befindet, das Entgegenge- 
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aetzte vom Aeusseren ; so ist z. B. das Blut ein 
inneres , die Luft ein äusseres Incitament. 

Innere Empfindung. S. Empfindung. 
Innerer .Sinn. S. Sinnlichkeit. 

Innerlich , (internum)* Eine Eigenschaff 
des Körpers die sich nicht äussert, nicht wahr- 
nehmen lässt, den Sinnen entrückt und nur bloss 
dem Verstände Hügreiflich ist; das Entgegenge- 
\ setzte vom Aeusserlichen , Wahrnehmbaren ; so 

• 

ist z. B. das Lebensprincip der innerliche Grund 
der Möglichkeit des Lebens, und die Organisa- 
tion der äusserliche. 

Innerliche Krankheit. S. Krankheit. 

I « 

Instinct. Ein blindes Gefühl. — Ein gefühl- 
tes Bedürfniss etwas zu thun, oder zu gemessen, 
wovon man keinen Begriff hat. — Die innere 
Nöthigung des Begehrungsvermögens zur Besitz- 
nehmung eines Gegenständes , ehe man ihn noch 
kennt, ■ — Ein ursprünglicher von Erfahrung und 
Vorstellung unabhängiger, unwiderstehlicherTrieb, 
auf gewisse Weise wirksam zu sejn; z. B. der 
Begattungstrieb, die Liebe der Eltern zu ihren 
Kindern , der Instinct des neugebohrnen Kindes 
zu saugen, u. d. gl. 

Intellectualphilosoph. S. Philosoph. 

Intellectuell Alles , was sich auf den Ver- 
ltand bezieht« 
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Intcüectuellc Erkenntnis*. S. Erkennt- 

niss. 

Intelligibel , (intelligibilis). Dasjenige, was 
als dem Verstände allein gegeben., gedacht wird. 
— Was bloss durch den Verstand erkannt d. i. ge* 
dacht werden kann. • • 

Intensive Grösse. S. Grösse. 

Intentionalität. Dass ein Zweck die Ur- 
sache von Etwas sey. — Dass etwas absichtlich 
zu einer zweckmässigen Hervorbringuug bestimmt 
sey. 

Intuitiv. Was anschaulich, sinnlich, vor- 
stellbar ist. 

Intuitiver Beweis. S. Beweis. 

. ■ 

* 

Intuitive Erkenntniss. S. Anschauung. 

Intuitive Gewissheit. S. Gewissheit. 

Intussusception. Die wechselseitige Ver- 
schmelzung der Materien. — Die chemische 
Durchdringung, vermög der zwey Materien*nicht 1 
ausser einander, sondern in einander zusammen 
einen, den Summen ihrer Dichtigkeit gemässen 
Raum einnehmen. — Der Übergang zweyer he- 
terogener Körper in eine identische Raumerfül- 
lung , wo die Individualität jedes einzelnen abso- 
lut aufgehoben , und ein neuer Körper als ge- 
meinschaftliches Product gebildet wird. 



I 
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Involutionstheorie. S. Evolutionstheorie, 
Irritabel. S. Reizbar \ 
Irritabilität. S. Reizbarkeit. 
Irritament. S. Reiz. 
Irritation. S. Reizung. 
IrrUiren. S. Reizen. 

Irrthum (error). Eine Falschheit, sofern 
sie für Wahrheit gehalten wird. — • Ein vermein- 
tes Wissen, das der Wahrheit eetgegengesetzt ist. 

Der logischen Form nach , ist eine Erkennt- 
niss Irrthum, wenn sie den Verstandsregeln, al- 
so sich selbst widerspricht; ein logischer Irr- 
thum ist also ein Abweichen unserer Erkenntnisse 
von den Gesetzen des Denkens , wo man aber 
doch glaubt, dass die Erkenntnisse formale (lo- 
gische^ Wahrheit haben. Dieser logische Irrthum 
entspringt aus Mangel an Aufmerksamkeit auf 
die Gesetze des Denkens und findet vorzüglich 
bey denen statt, die sich der Regeln des Denkens 
nicht in abstracto bewusst sind. 

Der Materie nach , realer Irrthüm ist eine 
Erkenntniss wenn sie dem Gegenstande, worauf 
sie bezogen wird , widerspricht , ob sie gleich ei- 
nen an sich möglichen, denkbaren Gedanken 
enthalt. 

Nicht eine jede solche Vorstellung ist einlrr- 
ghum , denn sobald man weiss, dasi die falsche 
Vorstellung falsch ist, so ist kein Irrthum da, 
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sie wird nur dadurch erst zum Irrthum, wenn 
man sie für wahr hält. 

Der Entstehungsgruud alles Irrthums liegt 
einzig und allein im unvermerkten Einflüsse der 
Sinnlichkeit auf den Verstand, oder besser auf 
das Unheil, dieser Einfluss macht, dass wir im 
ürtheilen bloss subjective Gründe für objective 
halten , und folglich den blossen Scheiu der 
Wahrheit mit der Wahrheit selbst verwechseln. 

Isoliren. S. Abstrahiren. 



Kanon, (canon). Eine Wissenschaft von 
dem richtigen Gebrauche eines Erkenntnissvermö- 
gens. — Der jnbegriffder Grundsätze a priori zum 
richtigen Gebrauch eines Erkenntnissvermögens 
überhaupt; so ist z. B. die allgemeine Logik ein 
Kanon für Verstand und Vernunft überhaupt. 

Ein Kanon unterscheidet sich von, einem 
Organon dadurch, dass, obwohl" beyde ein In- 
begriff von Grundsätzen a priori sind , welche 
die Erzeugung der Erkenntnisse a priori zum 
Zweck haben, der Kanon doch nur das Subject, 
oder den richtigen Gebrauch des Erkenntnissver- 
tnögens , das Organon hingegen das Object, oder 
die richtige Behandlung der Erkentnisse selbst be- 
trifft. 

Kasualitüt. S. Casualitüt. 
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Kategorie , Pradicament , Urbey.riff, 
%tammbegriff des reinen Verstandes , (catego- 
ria K pracdicarnentum). Eine ursprüngliche Notioa 
oder reiner Verstandesbegriff, welcher der ein- 
fachen Form eines ürtheils entspricht. Ein 

reifer Verstandesbegriff, der den Erscheinungen 
desshalb beygelegt wird, weil der Verstand sie 
nach allgemeinen Gesetzen verbindet , um Erkennt- 
niss derselben zu Stande zu bringen. Z. B. Ur- 
sache, Kraft/ 

Kategorischer Imperativ. S. Imperativ. 
Kausalität. S. Causalität. 
Kausation. S. Bedingung. 

■ 

Kautel Eine Vorsichtsregel. — Eine Klug 
ieitsmaxime. 

Koexistenz. S. Cotxistenz. ■ • ' , . 
Kohärenz. S. Kohäs iomkraft. 

Kohäsion , Zusammenhang der Materie* 
\cohaesio). Die wechsesleitige Anziehung der Ma 
terie, die lediglich auf die Bedingung der Berüh- 
rung eingeschränkt ist. — Die Annäherung der 
^Bestandteile durch Berührung. ~ (Nach S c h e 1- 
1 i n g) das Phaenomen des Strebens der Materie 
denselben Raum zu erfüllen. — Widerstand ge- 
gen Aufhebung der gemeinschaftlichen Raumer - 
erfüllung. — - (nach Erhard Sch mid) eine 
bloss in der Berührung, folglich nur als Flächen- 
kraft wirksame Anziehung, vermög der die sich 
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berührenden Materien einen Widerstand gegen 
ihre Trennung ausüben, 

Kohäsionskraft Kohärenz (cohaerentia.) 
Die Kraft mit welcher der Aufhebung der gemein- 
schaftlichen Raumerfüllung widerstanden wird- 
Die Kra r t mit welcher die Theile eines Körpers 
sich zu vereinigen streben. — (Nach S c h e 1 1 i n g) 
das Streben der Materie nach Erfüllung eines ge- 
meinschaftlichen Raumes. 

* 

Konßict. Der Zusammenfluß , das Zusam- 
mentreffen ; z.B. Das Conflict der Erscheinungen 
bey einer Krankheitsform , heisst eben so viel 
als der Inbegriff aller am krankhaften Organism 
wahrnehmbaren Phaenomerie. 

Kongruenz. Die Übereinstimmung* — Die 
völlige Ähnlichkeit und Gleichheit , ' so fern sie 
nur in der Anschauung erkannt werden kann. 

Konhurrenz , Das Verhältniss der Theile 
• eires Systems zu dem Ganzen , oder derjenigen 
D nge , die in Gemeinschaft miteinander vorge- 
stellt werden , z. R. der Anorgismus (die äusse- 
re , leblose Natur) steht mit dem Animalismus 
(thierisrhen Körper) in Concurrenz , weil sie bej- 
de einander wechselseitig modificiren. 

Konsensus , ' ßlitgeffihl , (conjensits). Das 
Mitgefühl organischer Geblide , die durch ^Nerven 
unier sich verbunden sind. — (Nach Rösch-, 
la ib) eine solche Verbiodurg gewisser besonde- 
rer Orcane rles lebenden Crganifm gegen ernari- 
der, dass wenn das eine Organ durch bestimmte 
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Einflüsse in besondere Thätigkeit gesetzt wird, 
dje übrigen von diesen Organen ebenfalls in glei- 
che , aber doch verliältnissmassige Thätigkeit ge- 
. setzt werden. S.Sympathie. 

• 

Konstitution* S. Constitution. 
Konstruction. S. Construction. 

ß 

Kontagium, Ansteckungsstoff, (contagu 
um). Jener Stoff, welcher durch eine bestimmte 
Krankheit eines Individums entwickelt, und 
übertragen auf ein anderes Individuum in diesem 
dieselbe Form der Krankheit und des Übelseyns 
erzeugt, welche in dem Individuum existirte , aus 
welchem er sich entwickelte. (Nahe R ö s c h 1 a u b) # 

Kontractilität, Zusammenziehungsvermö* 

genicontractilitas). Inder alteren Medicin wurde 
sie als eine eigenthümliche Kraft des Zeliengewe. 
bes angenommen, so wie man das Zusammen- 
ziehungsvermogen des Muskels , Reizbarkeit 
nannte . In der Erregungstheorie ist Kontractili- 
tät gleichbedeutend mit Wirkung« - und Reactions- 
vermögen. ' 

Körper {corpus), (in physischer Bedeu« 
tung). Eine Materie innerhalb bestimmter Gren- 
zen des Raumes; die also eine Figur hat, — (In 
mechanischer Bedeutung), Eine Masse von be- 
stimmter Gestalt, 

Korpuscularphilosophie.S. Atomistik. 

PJUlos. med. WörUrb. ' % 
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Kraft , (vis). Das Princip worauf wir die 
Einheit der Regel gewisser Phänomene beziehen, 
— Grund der Wirklichkeit einer Handlung aus 
sich selbst. — Die Bedingung der Wirklichkeit 
der Wirkungen eines Wesens. — Die Causalität 
einer Substanz, und das Verhältniss einer Sub- 
stanz zu den .Accidenzen, so fern sie den Grund 
ihrer Wirklichkeit enthält. 

Eine Kraft erkennen wir nur mittelbar aus 
ihren wahrgenommenen Handlungen oder Thätig- 
keiten , z. B. die bewegende Kraft aus der Be- 
wegung. Kraft ist aus den Begriffen Substanz 
und Ursache zusammengesetzt. 

Kraft abgeleitete. S. Grundkraft. 

Kraft expansive. S. Ausdehnungskraft. 

, Kraft treibende. S. Zurtickstossungskraft. 

Kraft ziehende. S. Anziehunskraft. 

Krankheit , (morbus). Jener Zustand des le- 
benden Organism, wecher dem Übelbefinden als 
Ursächliches zu Grunde liegt. - — Jede Beschaffen- 
heit des lebenden Oganism, die eine Bedingniss 
giebt , von welcher Störung des Wohlseyns , 
d. i. Übelseyn abhängt. 

Krankheit und Uebeheyn sind nichts we- 
niger als identische Worte , sie verhalten sich ge- 
geneinander wie Ursache und Wirkung, oder 
was dasnähmlicheist, wie Bedingniss zum Beding- 
ten. Krankheit ist das Ursächliche , die Bedingniss, 
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und Uebelseyn die Wirkung , das Bedingte. Das 
Subject der Krankheit ist der Organismus selbst, 
d.h., Krankheit bestimmt eine abnorme Beschaf- 
fenheit des Oganism; das Subject des üebelseyns 
hingegen sind die Verrichtungen des Organism 
• d. h. , Uebelbefinden bestimmt eine abnorme 
Beschaffenheit der organischen (Lebens) Verrich- 
tungen des Organism. 

Krankheit allgemeine , innerliche. Krank* 
heil des Princips der Lebensäusserung. Derje- 
nige Zustand der innerlichen Bedingniss zur Mög- 
lichkeit des Lebens (der Erregbarkeit) wodurch 
Uebelbefinden der Lebensverrichtungen entsteht. 
Abweichung der Lebensthätigkeit von ihrem ge- 
hörigen Grade der Stärke. — Jener Zustand , 
wo wegen Abweichung der Erregung der allge- 
meinen Lebensthätigkeit von ihrer der Consti- 
tution des Körpers angemessenen Stärke, die 
Erhaltung des Orgauism, oder die Uebereinstim- 
mung der Lebensthätigkeit einzelner Tlieile zur 
Einheit des Ganzen, oderbeyde zugleich gestört 
sind. 

. . Allgemeine Krankheit entsteht, (oder was 
eben so viel heisst) die gehörige Starke der Le- 
bensfuuetion wird gestört , sobald eine Dispro- 
portion zwischen der Stärke des dem Individuum 
zukommenden Wirkungsvermögens, (als dem 
inneren Factor der Erregung) und zwischen der 
Gewaltdes Incitamentea (als dem äusseren Factor 
der Erregung) plötzlich entsteht. Jede allgemeine 
Krankheit besteht daher in Abweichung der Le- 
benfthätigkeit vom Normalverhältnisse in eiuzei- 

K 2 

- - 
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nen organischen Gebilden , d. u in einer Störung 
des Zusammenstimmens der Lebens verrichtungen, 
zu den gemeinsamen, dem organischen Individuum 
als solchem , zukommenden Zwecken. 

Jede allgemeine, innerliche Krankheit entsteht 
durch Einflüsse von aussen, welche ohne eine 
beträchtliche, zur gehörigen Ausübung der Le- 
bensthätigkeit unfähig machende Veränderung in 
der Mischung, der Form, und dem Zusammen- 
hange irgend eines organischen Theiles hervorzu- 
bringen, bloss die Lebensthatigkeit des sichtbar 
veränderten Organism ifirf einmahl beträchtlich 
Verstärken , oder schwäjnert; also durch soge- 
nannte andringende d.h. dynamisch einwirkende 
Schädlichkeiten, welche Krankheit kein in die 
Sinne fallender Zustand des Organism ist, bloss 
dem Verstände anschaulich , wesswegen sie auch 
innerliche Krankheit heisst; allgemeine desswe- 
gen , weil die abnorme Erregung allgemein d, i. 
durch den ganzen Organism verbreitet ist. 

Jede allgemeine Krankheit beruht auf einer 
Disproportion zwischen den Factoren der Erre- 
gung, heisst: damit allgemeine Krankheit ent- 
stehen könne , ist absolut nothwendig , dass zwi- 
schen der Gewalt des Incitamentes (der Total- 
summe aller incitirenden Einflüsse) und dem be- 
stehenden individuellen Grade der Erregbarkeit 
ein Missverhältniss entstehe, dass also die Ge- 
walt des Incitamentes entweder (sowohl absolut» 
als relativ) zu stark, oder zu schwach sey. 

Allgemeine Krankheit als Abweichung (Ab- 
normität) von der gehörigen Stärke der Erregung 
kann nur zweyerley seyn : ZU grosse Stärke 
der Erregung (Hypersthenie) und zu geringe 

Stärke der Erregung, Schwäche, (Asthenie). 
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Krankheit andauernde, anhaltende, ist 

jene, welche eine Zeit hindurch andauert, fort- 
währt, z.B. einige Wochen; verlängert sich diese 
Dauer auf Monate, so ist sie langwierig , chro- 
nisch. DieAndauer einer allgemeinen Krankheit 
ist von der Andaucr der Disproportion eines Fac- 
tors der Erregung (welcher es wolle, der äussere 
oder der innere) begründet. 

Krankheit äusserliche , Örtliche, Krank- 
heit der Organisation. Derjenige Zustand der 
äusseriichen Bedingniss zur Möglichkeit des Le- 
bens, (der Organisation) wodurch Übelbefinden 
der Lebensverrichtungen entstellt. 

Örtliche Krankheit - wird durch solche Ein- 
drücke erzeugt, deren unmittelbare Einwirkung 
in einer beträchtlichen Veränderung der Mischung, 
der Form und des Zusammenhanges der organi- 
schen Materie, in wiefern solche Veränderung 
wahrnehmbar ist , (sich äussert, äusserlich ist,) 
besteht, und wodurch der also veränderte orga- 
nische Theil zur gehörigen Ausübung seiner Le- 
bensthätigkeit unfähig wird, also durch soge- 
nannte eindringende Schädlichkeiten. Diese 
Krankheit ist sinnlich anschaulich', d, h. äusser- 
lich, wahrnehmbar, wesswegen sie auch äusser- 
liehe Krankheit benannt wird, örtliche desswe- 
gen , weil nur jenes organische Gebilde des gan- 
zen Organism in seiner Mischung, Structur und 
Form verletzt wird , auf welches die eindringende 
Schädlichkeit wirkte. 

Krankheit direkt asthenische. Jener ab- 
norme Zustand des Organism , welcher von einer 
Disproportion der absolut zu geringen (schwa- 
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chen) Gewalt des Incitamentes für den bestehen- 
den Grad dar Erregbarkeit begründet ist* S. 
Asthenie. 

Krankheit hypersthenische. Jener abnor- 
me Zustand des Organism, welcher von einer 
Disproportion der zu starken Gewalt des Incita* 
mentes für den besteheuden Grad der Erregbar- 
keit begründet ist. S. Hypersthenie. 

Krankheit indirect asthenische. Jener ab- 
norme Zustand des Organism, welcher von einer 
Disproportion der relativ zu geringen Gewalt des 
Iucitamentes für den bestehenden Grad der Erreg- 
barkeit begründet ist. S. Asthenie. 

Krankheit langwierige* S. andauernde. 

Krankheit schnell vorübergehende, ist jene, 
welche so kurze Zeit hindurch gegenwärtig bleibt, 
dass dadurch die Bildung irgend einer mehr oder 
weniger deutlich wahrnehmbaren Form des Übel- 
befindens nicht zu Stande kommen kann. 

Kriterium. Ein Prtifungs-Erforschungs- 
mitteL 

: '■ 

Kriticismus. - Zweifel des Aufschubs. — 
Die Maxime eines aligemeinen Misstrauens gegen 
alle synthetischen Sätze a priori, bevor nicht ein 
allgemeiner Grund ihrer Möglichkeit in den. we- 
sentlichen Bedingungen ihres Erkenntniss Vermö- 
gens eingesehen worden. 

* 
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Kritik. Eine strenge und vollständige Un- 
tersuchung. 

Kritik der reinen Vernunft , transcen- 
dentale Kritik. Die Wissenschaft welche uns 
lehrt, welche Vorstellungen in unserem Erkennt- 
öissvermögen selbst gegründet sind, und auf was 
für Gegenstände sich der Gebrauch derselben er- 
streckt. — Die Untersuchung des Vernunftver- 
mögens, ob reine Erkenntniss a priori daraus ent- 
springt, wie sie möglich sey, welche es sey, und 
ob sie bloss diene , Erfahrungsgegenstände dadurch 
zu erkennen. Sie ist nicht die Doctrin der reinen • * 
Vernunft, sondern eine Kritik derselben, d. h. 
ihr Gegenstand sind eigentlich nicht die Erkennt- 
nisse selbst, die aus der reinen Vernunft entsprin- 
gen, sondern mir die Quelle aus der diese Er- 
kenntnisse entspringen, d. h. , das Vermögen der 
Vernunft. 

* . • * 
Kritik der practischen Vernunft. Die 
Untersuchung der a priorischen Principien des 
Begehrungsvermögens, d. i. der Möglichkeit, 
dass , wie und wie weit die Vernunft an sich 
selbst a priori den Willen bestimmen könne. Sie 
prüft das practische Vermögen der Vernunft über- 
haupt, oder das Vermögen derselben, den Wil- 
len zu bestimmen , und zeigt , dass sie #icht an- 
ders practisch oder willenbestimmend seyn kann, 
als insofern sie nicht empirisch, sondern rein a 
priori den Willen bestimmt* 

Kritischer Beweis. S. Beweis. 
Kritischer Idealismus. S. Idealismus. 

» 
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Kritische Methode. S. Methode. 
Kritische Philosophie. S. Philosophie. 

Kunst, (ars). Das Vermögen im Gebraiw 
ehe der tauglichsten Mitteln zu beliebigen Zwe- 
chen. — Hervorbringung durch Willkühr nach 
vorhergehenden Vorstellungen. 

Kur, (curatio). Die Pflege oder Behand- 
lung eines unzweckmässig beschaffenen Organism, 
wodurch He'»lung beabsichtiget wird. 

Kur allgemeine. Ist jene , welche die To- 
talsumme der incitirenden Potenzen entweder ver- 
mehrt , ( sthenisirende Kur) oder vermindert , 
(asthenisirende Kur) folglich auf die Erregung der 
Lebensfunction wirkt, sie verstärkt oder schwächt. 
— Jene welche die Erregung des ganzen Organism 
bezweckt, 

Kur Örtliche. Ist jene, welche dahin ge* 
richtet ist , die veränderte Mischung , Structur und 
Form der thierischen Materie in einem öder meh- 
reren organischen Gebilden wieder gehörigermas- 
sen herzustellen* — 

Kuriren , (curare). Einen unzweckmässig 
bestellten lebenden thierischen Körper pflegen, 
oder behandeln, in der Absicht ihn zu heilen, 
(nach Jon, \d # Schmidt). 



» 

s 
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Kurmaxime. Eine Fegel, die sich der Arzt 
festsetzt , um den kranken Organism seiner Ab- 
sicht gemäss zu behandeln, 

Kurmethode. S. Heilmethode. 



Langwierige Krankheit. S. Krankheit 
Andauernde. 

Leben, (vita). Bewegung nach organischen 
Gesetzen. — Das Product der Wechselwirkung 
zwischen äusseren Einflüssen und der Erregbar- 
keit, oder erregbaren Materie* — Das Product 
beyder Factoren der Erregung. — Die Gegen- 
wirkung der organischen Masse gegen die Ein- 
wirkung durch Eindrücke von aussen. 

Da Leben eine Handlung (Bewegung) ist , 
so musf nothwendig auch der Grund der Mög- 
lichkeit dieser Handlung vorausgesetzt werden. 

Dem Organism inhärirt nur Lebensfähigkeit, 
d« i., Grund der Möglichkeit des Lebens, da er 
ohne, Einwirkung äusserer Einflüsse schlechter- 
dings nicht als lebend existiren kann , daher ver- 
wirft auch die Erregungstheorie die Lebenskraft, 
weil Kraft immer den Grund der Wirklichkeit ei- 
ner Handlung aus sich selbst , in sich begreift ; 
folglich müsste Lebenskraft den innerlichen Grund 
der Wirklichkeit des Lebens in sich fassen, und 
keine Einwirkung äusserer Einflüsse nothwendig 
seyn, wovon wir doch des Gegentheiles evident 
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überzeugt sind, denn die Lebenathätigkcit liegt 
gleichsam im Schlummer, und wird durch Ein- 
wirkung äusserer Einflüsse erweckt, d. i. rege 
gemacht» 

Dieser, dem Organism inhärirende Grund der 
Möglichkeit des Lebens hängt von zwey Beding- 
nissen ab, (s. Erregung) nähmlich von einer äus- 
serlischen und von einer innerlichen , die äus- 
scrliche ist die Organisation, die innerliche, die 
Erregbarkeit. Damit nun diese Möglichkeit des 
Lebens zur Wirklichkeit, d. i. zum Leben rea* 
lisirt werde, ist also noch eine dritte Bedingnis* 
(welche sodann den Grund der Wirklichkeit be- 
stimmt) erforderlich, diese ist die Einwirkung 
äusserer Einflüsse (Anorgismus) auf den lebens- 
fähigen Körper. 

Das Leben ist demnach ein steter Antago- 
nismus der Lebensthätigkeit gegen die Einwirkung 
äusserer Einflüsse , wobey der Animaüsmus siegt 
und die äussere Natur, (den Anorgismus) be- 
kämpft. Siegt hingegen die äussere Natur, so 
unterliegt die Lebensthätigkeit, und es entsteht 
partieller oder allgemeiner Tod , (Aufhören aller 
Erregung) je nachdem die Einwirkung der ausse. 
ren Einflüsse entweder nur einzeincorganische Ge- 
bilde, oder den ganzen Organism afficirte. 

Dieses Entgegenwirken (Reaction) der or- 
ganischen Lebensthätigkeit gegen die Einwirkung 
der anorgischen Natur, nennt die Erregungstheo- 
Tie Erregung (Incitation). Ist die Energie der 
Lebensthätigkeit stark genug der anorgischen Ein- 
wirkung gehörig entgegen zu wirken , sie zu be- 
stimmen, so setzt sie den zweckmässigen (nor- 
malen) Zustand des Lebens, d. i. , Gesundheit 
und das davon bedingte IVohlseyn; ist hinge- 
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gen die Energie der Lebensthätigkeit zu schwach, 
als dass sie der anorgischeu Einwirkung gehörig 
entgegen wirken könnte, dass sie also von letz- 
terer beschränkt wird, so setzt sie unzwecAmäs» 
sigen (abnormen) Zustand des Lebens d. i., 
Krankheit und das dadurch bedingte Uebelbe* 
Jinden. Wirkt endlich die anorgische ^Natur mit 
solcher Gewalt auf den Organism, dass dessen 
Lebensthätigkeit vollends aufgehoben , oder was 
eben so viel heisst , gänzlich von ihr bestimmt 
wird , so hört alle Erregung auf, d. h. es erfolgt 
der Tod. 

Lebend. Nennt man jeden Körper , an. 
dem wir Lebenserscheinungen , die durch die Re- 
action des Lebensvermögens auf die Einwirkung 
äusserer Einflüsse begründet sind , wahrnehmen, 
nähmlich Bewegung nach organischen Gesetzen. 

Lebensart , (in medicinischer Hinsicht). Die 
Art und Weise sich nach Willkühr der Einwir- 
kung äusserer Einflüsse auszusetzen. Sie ist or- 
dentlich , wenn man äussere Einflüsse so auf 
sich einwirken lasst, dass sie Gesundheit erhal- 
ten : unordentlich , wenn man äusseue Einflüsse 
so auf sich einwirken lässt , dass sie die Gesund- 
heit stören und Krankheit setzen. 

Lebensbewegung. S. Erregung. 

Lebenserscheinungen. Wahrnehmbare or* 
ganische Bewegungen aus innerer Thätigkeit des 

Organism hervorgebracht. 

> 



: 
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Lebensfunction. Der Inbegriff aller Le- 
benserscheinungen. — Das durch die Einwirkung 
erregender Gegenstände, in Thätigkeit (wirkli- 
ches Handeln) gesetzte Wirkungsvermögen de* 
Organism. 

Lebenskraft. S. Erregbarkeit und Leben. 

Lebensprincip. Der letzte und unbedingte 
Grund des Lebens. 

Lebensthätigkeit . Das WirkungsVermogen 
im Zeitmomente der Entgegenwirkung. — Das 
Ineinanderwirken der kleinsten organischen Be* 
standtheiie. 

Lebensvermögen. S. Erregbarkeit. 

r 

Leblos. S. Anorgisch. 

Leblosigkeit. Die absolute Trägheit der 
Materie, 

Lehnsat% , (lemma). Ein Satz , der einen 
Begriff und mit ihm einen Grund der Anordnung 
enthält, welcher zu einer andern Wissenschaft 
gehört. — Ein Satz der in der Wissenschaft, 
worin er als erwiesen vorausgesetzt wird , nicht 
einheimisch, sondern aus anderen Wissenschaf- 
ten entlehnt ist , so hat die Medizin mehrere Lehn* 
sätze aus der Physik , Mathematik u. d. gl. 

* 

- » 

Lehrspruch. S. Dogma. 
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Leidenschaft , (passio). Die durch die Ver- 
nunft des Subjects, schwer oder gar nicht be- 
zwingliche Neigung. — Die Neigung durch wel- 
che die Vernunft verhindert wird , sie, in Anse- 
hung einer gewissen Wahl, mit der Summe aller 
Neigungen zu vergleichen. — Diezurbleibenden 
Neigung gewordene sinnliche Begierde. — Jeder 
mit heftigen Gefühlen verbundene Hang, wobey 
es der Vernunft unmöglich wird aus moralischen 
Gründen den Willen zu bestimmen. 

Leidenschaften sind nicht unbesonnen wie 
Affecte, weil sie sich mit der ruhigsten Überle. 
gung zusammenpaaren lassen , daher auch nicht 
stürmisch und vorübergehend , sondern sich ein- 
wurzelnd. 

Leidenschaft setzt immer eine Maxime des 
Subjects voraus, nach einem, von der Neigung 
ihm vorgeschriebenen Zwecke zu handeln , sie 
ist daher jederzeit mit der Vernunft desselben ver- 
bunden. 

Leidenschaften können auch in Affecte über- 
gehen , so wie Affecte in Leidenschaften , so 
kann z. B. die Rachgierde (Leidenschaft) in Zorn 
(Affect), und eben so gegenseitig der Zorn in 
Rachgierde übergehen. 

Ist die Leidenschaft zugleich mit Affect ver- 
bunden , so heisst sie erhitzte Leidenschaft, 
z. B. die Geschlechtsieidenschaft ; ist sie aber nicht 
mit dem Ungestüme des Affectes , sondern mit der 
Beharrlichkeit einer auf gewisse Zwecke angeleg- 
ten Maxime verbunden, so heisst sie kalte Lei- 
denschaft, z.B. Geiz, Neid. 

Liebe , Geschlechtsliebe, (amor). Die Be- 
gierde die mit starken Gefühlen oder Affecten ver- 



» 
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bunden , auf das Gegenwärtige gerichtet ist. — 
Die Begierde den geliebten Gegenstand zu be- 
sitzen. — 

Glückliche Liebe ist eine erregende Leiden- 
schaft, . unglückliche hingegen eine .niederschla- 
gende, schwächende. 

Logik , formale Philosophie, Vernunft* 
lehre , Theorie des Verstandes , (logica). Die 
Wissenschaft der Verstandesrege'u überhaupt, — 
Die Wissenschaft von den Formen des Denkens 
überhaupt. — Die Wissenschaft yon den not- 
wendigen Gesetzen des Verstandes und der Ver- 
nunft überhaupt, (sie abstrahirt von allen Objec- 
ten). — Die Lehre von den Regeln des Denkens, 
d. i. der Verknüpfung unserer Vorstellungen zu 
Begriffen, Urtheileu und Schlüssen. — Die wis- 
lenschaftliche Darstellung der Gesetze unseres 
Denkens. 

Logik allgemeine, Elementarlogik. Die 

Wissenschaft des richtigen Verstandes - und Ver- 
nunftgebrauches überhaupt, aber nicht subjectiv, 
d. i. , nicht nach empirischen (psychologischen) 
Principien , wie der Verstand denkt, sondern ob- 
jectiv, d. i. nach Principien a priori, wie er den- 
ken soll; sie wird auch schlechtweg Logik ge- 
nannt , sie hat es weder mit dem reinen noch 
empirischen Denken, sondern mit Denken über- 
haupt zu thun, sie trägt die allgemeinen Regeln 
des Denkens vor, ohne auf besondere Gegen- 
stände, wie reine , oder empirische Erkenntnisse 
Rücksicht zu nehmen. 
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Logik angewandte. Die Betrachtung des 
• Verstandes , sofern er mit den andern Gemüths- 
kräften vermischt ist, die auf seine Handlungen 
einfliessen , und ihm eine schiefe Richtung geben, 
sodass er nicht nach den Gesetzen verfährt, von 
denen er wohl selbst einsieht, dass sie die rich- 
tigen sind. 

Logik transcendentale , Logik des reinep 
Denkens. Inbegriff der Regeln , welche dienen 
Erkenntniss a priori hervorzubringen. — 

Die Wissenschaft welche den Ursprung, Um- 
fang und die Allgemeingültigkeit aller Erkennt« 
nisse des reinen Verstandes bestimmt. 
i Sie beweist dass es reine Begriffe a priori 

giebt, wie viel und wie sie entspringen, ob der 
Verstand nur durch ske erkenne , wie weit sie an- 
gewandt werden können, ob und wie sie also 
den Verstand begrenzen. ' Sie trägt nicht wie die 
allgemeine Logik, Regeln vor wie der Verstand 
über alle Gegenstände überhaupt und ohne Un- 
terschied denkt , sondern nur über eine gewisse 
Art von Gegenständen , nahmlich wie er zu Er- 
kenntnissen a priori, nicht durch das blosse An- 
schauen, sondern durch das Denken gelangt, 
sie untersucht also wie Erkenntnisse bloss aus 
dem Erkenntnissvermögen selbst ohne alle Er- 
fahrung entspringen. 

Logik der Wahrheit. S. Analytik. 
Logik des Scheins* S. Dialectik. 
Logisch möglich. S. Möglich. - 

st. 
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Logische Analogie. S. Analogie. 

* 

Logisches Subject. S. Subject. 

Lust, (delectatio). Ein behagliches Gefühl. 
— Der Zustand des Gemüthes , in welchem eine 
Vorstellung mit sich selbst zusammenstimmt, als 
Grund entweder diesen bloss selbst zu erhalten, 
oder ihr Öbject hervorzubringen. Lust mit Be- 
wusstseyn verbunden, heisst Vergnügen (voluptas). 
Was weder Lust noch Unlust erweckt, ist sinn' 
lieh indifferent. S. Gefühl der Lust und Unlust. 

« 

Lust intellectuelle. Diejenige Lust, wel- 
che nur auf eine vorhergehende Bestimmung des 
Begehrungsvermögens folgen kann, die nicht vor 
dem Begehren vorhergeht, und nicht als. Ursa- 
che des Begehrens , sondern als Wirkung dessel- 
ben angesehen werden kann. 9 

Lust sinnliche* Derjenige Zustand, in wel- 
chem die Thätigkeit des Gemüthes durch da« 
Spiel der Empfindungen befördert wird. 

Lüsternheit. Die von der Vernunft mit 
Hülfe der Einbildungskraft nicht allein ohne ei- 
nen darauf gerichteten Naturtrieb, sondern so- 
gar wider denselben, erkünstelten Begierden in 
ihrem Entstehen. 

9 4 * 
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Macht, ( potent ia). Ein Vermögen wel- 
ches grossen Hindernissen überlegen ist. 

Sind die Hindernisse, welche durch die Macht 
aus dem Wege geräumt werden können, von der 
Art, dass sie selbst andern grossen Hindernissen, 
nur nicht dieser Macht überlegen sind , so dass sie 
also selbst Macht besitzen, so heisst die Macht, 
die der Macht dieser Hindernisse überlegen ist, 
Gewalt, Der Gebrauch einer Sache steht in 
meiner Macht , heisst, ich bin allen Hindernis- 
sen des Gebrauches derselben überlegen. Ich 
habe den Gegenstand in meiner Gewalt, heisst, 
ich habe eben meine Macht angewandt, die gros* 
sen Hindernisse des Gebrauches zu überwinden« % 

Marktschreyer, S. Charlatan* 

Masse, (massa). Die Quantität der Mate- 
rie, so fern alle ihre Theile in ihrer Bewegung 
als zugleich wirkend (bewegend) betrachtet wer* 
den. — Die Quantität (die Menge des Beweg- 
lichen in einem bestimmten Räume) der Materie 
in allen ihreti Theilen als zugleich in einerley 
Richtung bewegt und ihre bewegende Kraft aus- 
übend. Die Quantität der Materie, die in einem 
bestimmten Räume eines Körpers enthalten ist. 

Material. Alles dasjenige, was sich auf 
Materie in den verschiedenen Bedeutungen diese« 
Wortes bezieht. 

4 

Materialismus. Die Behauptung der Mä» 
terialitat aller Weltwesen, 

Phil. Med. Wörtcrb. t 
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Materialismus cosmologischer. Die Be- 
hauptung dass die Seele nicht ohne Körper exi- 
stiren könne. 

Materialismus psychologischer* Die Be- 
hauptung dass die Seele Materie sey. 

Materie , (matma) % (in physischer Bedeu- 
tung). Etwas, das nach drey Dimensionen aus- 
gedehnt, den Raum, jedoch unter bestimmten 
Schranken erfüllt. — Ein durch anziehende und 
zurückstossende Kraft begränzter und erfüllter 
Baum; — (In metaphysischer Bedeutung, ) ein 
jeder Gegeustand äusserer Sinne. — (In dyna- 
mischer Bedeutung,) das Bewegliche so fern es 
einen Raum erfüllt, undurchdringliche Ausdeh- 
nung ist. Die dynamische Erklärung des Begrif- 
fes der Materie setzt die phoronomische voraus, 
und setzt eine Eigenschaft hinzu, die sich als 
Ursache auf eine Wirkung bezieht, nähmlich das 
Vermögen, einer Bewegung innerhalb eines gewis- 
sen Raumes zu widerstehen. - — (In phoronomi- 
scher Bedeutung), das Bewegliche im Räume. — 
(In phänomenologischer Bedeutung), das Be- 
wegliche, so fern es als ein solches ein Gegen- 
stand der Erfahrung (Phänomen) seyn kann* — 
(In mechanischer Bedeutung), das Bewegliche, 
so fern es als ein solches bewegende Kraft hau 

Keine Materie ist und k-arin anders seyn als 
durch Wirkung und Gegenwirkung anziehender 
und zurückstossender Kräfte, sie ist das Product 
dieser beyden ursprünglichen Kräfte. Nach der 
dynamischen Erklärungsart beruht alle Qualität 
der Materie, d. i. was wir an ihr empfinden, 
jhre Beschaffenheit, einzig und allein auf der 
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verhältnissmässigen Intensität ihrer Grundkräfte * 
deren ausser Anziehungs- und Zurückstossungs- 
kraft, schlechterdings nicht mehrere annehmbar 
sind. 

Die Menge des Beweglichen in einem be- 
stimmten Räume, d. i. die Quantität der Mate- 
rie in allen ihren Theilen als zugleich in einerley 
Richtung bewegt, und ihre bewegende Kraft aus- 
übend bestimmt die Masse. — Eine Materie 
zwischen bestimmten Gränzen des Raumes ist 
ein physischer Körper. — Die Materie ist roh ♦ 
(blosse Materie, Materie überhaupt) in so fern 
sie bloss als den Raum erfüllend gedacht wird. 

Materie in logischer Bedeutung sind die zu 
einem Urtheile gegebenen Begriffe. Z. B. Jeder 
Mensch ist sterblich , in diesem Urtheile sind nun 
die beyden Begriffe: Mensch und sterblich* die» 
Materie des Ürtheils, und das Verhältniss dieser 
beyden Begriffe durch ihre Verbindung vermittelst 
der Copula ist , macht die Form des ürtheiies aus* 

Materiell* körperlich. Was ausgedehnt, 
undurchdringlich, der Theilbarkeit und den Ge- 
setzen des Stosses unterworfen ist, 

Mathema. Ein direct synthetischer Satz 

durch Construction der Begriffe» 

► 

Mathematik* (mathcsii). Diejenige Ver* 
nunfterkenntniss , welche auf der Construction der 
Begriffe vermittelst Darstellung des Gegenstandes 
in einer Anschauung a priori ihr Erkenntuiss grün- 
det. — Das System aller Erkenotniss aus def 

Construction der Begriffe, 
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Man erklärt die Mathematik gemeiniglich für 
die Wissenschaft der Grössen, und behauptet dass 
die Mathematik bloss die Quantität (Grösse) zum 
Gegenstande habe, allein diess ist falsch, denn man 
kann auch über Grössen philosophireii , d. i. ihre 
Erkenntniss aus Begriffen (discursiv) ableiten, wel- 
ches aber darum noch keine Mathematik ist , 
weil der Gegendstand eine Grösse ist ; nur dann 
ist es Mathematik, wenn die Erkennttniss der 
Grosse sich auf Darstellung (Construction) gründet» 

Auch die Mathematik besshäftiget sich mit 
Qualitäten ( Beschaffenheiten) die man bisher 
bloss für Gegenstände der Philosophie hielt, so z.B. 
handelt sie von dem Unterschiede zwischen Linien 
Flächen, Körpern, etc. welches Qualitäten des 
Raumes sind; aber die mathematische Betrach- 
tung dieser Gegenstände ist ganz anders als die 
philosophische. 

Die reine Mathematik , (mathesis pura) , 
betrachtet de Begriffe bloss in Constructionen 'der 
reinen Enbildungskraft, sie bestimmt ihre Ob~- 
jecte a priori. 

Die angewandte Mathematik, {mathesis 
applicata) , enthält Anwendungen von jener auf 
wirkliche in der Natur vorkommende Gegenstän. 
de und Fälle, sie wendet die a priori bestimmten 
Objecte und ihre Bestimmungen auf Gegenstände 
an, die in der Erfahrung gegeben sind. Die 
Mathematik hat Evidenz und Axiomen, die Phi- 
losophie apodictische Gewissheit und Acroamen. 

Mathematisch heist Etwas , wenn es bloss 
auf die Anschauung geht, oder mittelst einer An- 
schauung a priori erkannt wird. 
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Mathematische Analogie. S. Analogie. 

> 

Mathematische^ ErAenntniss. S. Erkennt» 

niss. 

Mathematischer Gundsatz. S. Axiom. 

* 

Mathematische Kategorie, Ein ursprüngli- 
cher reiner Verstandesbegriff, der sich auf Ge- 
genstände der reinen und empirischen Anschauung 
bezieht 

X 

I 

Maxime , Maassregel , regulatives Prin» 
cip. (maxima). Eine sich selbst auferlegte Regel. 
— Der subjetive Grundsatz einer Handlung. — 
Ein subjectiv practischer Grundsatz. — - Das sub- 
jective Princip zu handeln, was sich das Sub- 
ject selbst zur Regel macht. — Eine practische 
Regel die bloss für das» Subject gültig ist, das 
sie sich giebt , wöbey aber andere dureh diese 
Regel nicht für verpflichtet erklärt werden. 

Z. B. Wenn ich mir die Regel mache einem 
hypersthnisch Kranken auf einmahl nicht mehr 
als vier Uuzen Blut aus der Ader fliessen zu las- 
sen, so ist diese Regel nur für mich, d. i. eine 
Maxime. 

Eine Maxime ist bloss regulativ , d.i. bloss 4 
eine Regel für die Vernuft , nach welcher sie ver- 
fahren, aber nicht constitutiv d. i. ein Gesetz 
nach; welchem der Gegenstand beschaffen seyn 
muss daher ist eine Maxime auch nur ein sub- 
jectives Princip des Wollens, oder Handelns , 
ein Gesetz hingegen ein objectives Princip des 
TVollens , oder Handelns* Maximen haben also 
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nur sub/ective aber keine allgemeine , absolut 
nochwendige Gültigkeit. 

Maximen nach denen erkannt wird , sind 
Maximen der speculativen Vernunft; — Maximen 
nach denen gehandelt wird , nennt man Maxi- 
men der praktischen Vernunft. 

Maximum. Ein Quantum über welches 
kein grösseres möglich ist, — Die grösste Viel- 
heit. 

Mechanik , (jnechanica). Derjenige Theil 
der metaphysischen Naturlehre, welcher die Ma- 
terie mit ihrer ursprünglich bewegenden Kraft , 
durch ihre eigene Bewegung gegen einander in 
Relation betrachtet. Sie betrachtet die Körper in 
Gemeinschaft mit einander t in so fern einer den 
andern bewegt. 

Mechanisch. Alles was nach dem Gesetze 
der Causalität in der Zeit noth wendig erfolgt. — 
Die Wirkung bewegter Körper aufeinander durch 
Mittheilung ihrer Bewegung (nicht durch innere 
Kräfte), z. B. Trennung durch einen Säbel. 

Man gebraucht das Wort mechanisch auch 
bey Handlungen wozu keine Vernunft erfordert 
wird , sondern die nur maschinenmässig vor sich 
gehen. 

m * 

Mechanische Bewegung. S. Bewegung. 

■ 

Mechanische NaturphUosaplüe. S. Ato- 
mistik* 
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Mechanische Veränderung der thierichen 
Materie. S. Veränderung. 

• • 

Mechanismus der Natur. Die Notwen- 
digkeit der Begebenheit in der Zeit nach dem 
Naturgesetze der Causalität. 

i 

Mechanismus organischer. Die mechani- 
sche Zusammensetzung der organischen Materie. 
Er fasst sowohl die Textur als Structur in sich. 

Meditiren, nachdenken. Ein methodisches 
Denken. — Die Reflection über Vorstellungen , 
welche auf einen bestimmten Zweck hingerichtet 
ist. 

Medicin. S. Anneywissenschaft. 

Meinen (opinari) . Das Fürwahrhalten.aus 
einem Erkenntnissgrunde der weder subjectiv noch 
objectiv hinreichend ist. — Ein problematisches 
Urtkeilen. Es ist die unterste Stuffe des Fürwahr- 
haltens* So war z.B, die Annahme der Alten, 
dass in den Arterieu die Lebensgeister enthalten 
wären , eine Meinung , d. i. ein subjectiv und 
objectiv unzureichendes Fürwahrhalten, 

t Memoriren, (memoriae mandare). Etwas 
methodisch ins Gedachtniss fassen. 

Das Memoriren kann mechanisch, ingeni- 
ös % oder judiciös seyn ; das erstere beruht bloss 
auf öfterer Wiederhohlung, wiez. B. das Aus- 
wendiglernen des Einmahleins. Das ingeniöse 
Memoriren ist eine Methode durch Association 
von Nebenvorstellungen, die an sich gar keine 
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Verwandschaft mit einander haben, die Vor- 
stellung zur Erinnernng an einander zu knüpfen. 
Z.B. Die Erinnerung an irgend Etwas durch Hül- 
fe eines Knopfes im Sacktuche, oder eines Stück- 
chen Papiers in der Tabaksdose. Das judiciöse 
Memorieren ist kein anderes als das einer Tafel 
der Eintheilung eines Systemes in Gedanken, wie 
z.B. das Pflanzensystem des Linnee \ wenn man 
nähmlich Etwas vergessen hat , so kann man 
sich durch die Aufzählung der Glieder , die man 
behalten hat, wieder zurecht finden. S.Gedächt* 
niss. 

Menschlichkeit. S.Humanität. 

Merkmahl, Prädicat , (nota, diserimen). 
Dasjenige an einem Dinge was einen Theil der 
Erkenntniss desselben ausmacht. — Eine PartiaL 
vorstellung , so fern sie als Erkenntnissgrund der 
ganzen Vorstellung betrachtet wird. Ein Kenn- 
zeichen wodurch der Gegendstand von jedem an- 
dern unterschieden werden kann. Alle unsere Be- 
griffe sind daher Merkmahle, und das Denken 
nichts anders als ein Vorstellen durch Merkmahle. 

Wesentliche Merkmahle eines Subjectes, 
welche als nothwendige Folge von dem Wesen 
abgeleitet werden können, und ohne welchem 
d is Subject nicht gedacht werden kann , heissen • 
Attribute oder Eigenschaften* 

Metaphysik , reine Philosophie , (im weit- 
läufigen Verstände). Die Philosophie weiche die 
ersten Piincipien vom Gebrauche des reinen Ver- 
standes enthält. — Die Philosophie über das 
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Nichtsinnliche d. h. entweder über nicht sinnliche 
Gegenstände , oder über nicht sinnliche Prädica- 
te der sinnlichen Objecte. — Die Wissenschaft 
welche sich mit denen Erkenntnissen a priori be- 
schäftiget. — Die Philosophie der reinen Ver 
nunft, d. i. alles dessen was a priori ist. — Die 
reine Vernunfterkenntniss aus blossen Begriffen. 

Die Metaphysik im engsten Verstände (Me- 
taphysik der Natur, der speeuiativen Veraunft) 
enthält alle reinen Vernunftprincipien aus bbssen 
Begriffen von dem theoretischen Erkenntniste al- 
ler Dinge. 

Alle wahre Metaphysik ist aus dem Wesen 
des Denkungsvermögens selbst genommen , md 
keineswegs darum erdichtet , weil sie nicht \on 
der Frfahrung entlehnt ist , sondern sie enthält 
die reinen Handlungen des Denkens , mithin Be- 
griffe und Grundsätze a priori , welche das Man- 
nigfaltige empirischer Vorstellungen erst in die 
gesetzmässige Verbindung bringt, wodurch es 
empirisches Erkenntniss, d. i. Erfahrung werden 
kann. 

Die Metaphysik und Mathematik sind darin 
gleichartig , dass sie beyde speculative Vernunft- 
erkenntnisse sind , d. i. solche die gänzlich a pri- 
ori sind % aber sie unterscheiden sich bevde da- 
rin voneinander, dass Metaphysik Vernunfter- 
kenntniss durch blosse Begriffe, Mathematik 
aber Vernunfterkenntniss durch Anwendung der- 
selben auf Anschauung , d. i. durch ConslrucLion 
der Begriße a priori ist. 

Methode, (methodus). Die Lehrart, Form 
einer Wissenschaft. — Die Art und Weise zu 
verstehen, wie ein gewisses Object, zu desse* 
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Erkenntnis* sie anzuwenden ist , rollständig zu 
erkennen sey. — Der Plan einer Handlungswei- 
se. — Ein Verfahren nach Grundsätzen. — Das 
durch Principien der Vernunft bestimmte Verfah- 
ren dem Mannigfaltigen einer Erkenntniss syste- 
matische Einheit zu verschaffen. 

Methode analytische , regressive , zerglie- 
dernde , {inethodus analytica 9 regrcssiva). Jene 
Verfalirungsart in philosophischen Untersuchun- 
gen , wo man von den Folgen zu den Bedingun- 
gen, von den Resultaten zu den Gründen auf- 
steigt. — Das Verfahren , Begriffe die sich dar- 
bietlen , ihrem Inhalte nach zu zergliedern und 
zur Deutlichkeit zu bringen. — Die synthetische 
MeJiode nimmt den entgegengesetzten Gang. 

Auf die Heilkunde angewandt ist die analy- 
tische Methode jene technische Verfahrungsart 
des Arztes, mittelst welcher er die Erscheinungen 
a?n kranken Organism auffasst, und von ihnen 
auf das Ursächliche schliesst. — Das Heilverfah- 
ren nach der Form des Uebelseyns, nach dem 
Conflicte der Erscheinungen. 

Die analytische Methode erforschet die For- 
meti der Wirkungen, das Causalitätsurtheil aus 
diesen zusammengestellten Erscheinungen und den 
vorhergegangenen schädlichen Einflüssen ist dann 
die synthetische Methode. 

Methode critische. Diejenige Methode des 
Philosophirens , nach welcher man die Quellen 
seiner Behauptungen oder Einwürfe , und die 
Gründe worauf sie beruhen , untersucht. 

Methode dogmatische. Jene , die es sich 
tum Grundsatz nimmt, dass sich in der Meta- 
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physik , auch ohne Critik des Erkenntnissvef mo- 
gens Etwas ausrichten lasse. 

Methode sceptische. Die Art Etwas unge- 
wiss zu behandeln und auf die höchste Ungewiss- 
heit zu bringen , in der Hoffnung der Wahrheit 
auf diesem Wege auf die Spur zu kommen ; sie 
ist eine blosse Suspension des Urtheils. 

Sie darf nicht mit Scepticismus verwechselt 
werden, so schädlich dieser auch ist, so nütz- 
lich ist doch die sceptische Methode , denn sie 
geht auf Gewissheit. S. Scepticismus, 

Methode synthetische , progressive* ver- 
knüpfende. Jene Verfahrungsart in philosophi- 
schen Untersuchungen, wo rrtan die Mannigfal- 
tigkeit verschiedener Vorstellungen zu einer Er- 
kenntniss bringt ; wo man von der Bedingung zu 
dem Bedingten , von der Ursache zur Wirkung 
geht. Sie erforscht Ursachen und Wirkungen 
d. i. Causalität , und ist also der analytischen 
Methode entgegen gesetzt. 

Auf die Heilkunde angewandt ist die synthe- 
tische Methode jene technische Verfahrungsart des 
Arztes t mittelst weicher er die Ursache und Wir- 
kung (Causalität) der Krankheit betrachtet , und 
darnach auch die Behandlung der Krankheit un- 
ternimmt ; oder, das Causalitätsurtheil aus den 
vorhergegangenen Schädlichkeiten und den da- 
durch bedingten Wirkungen. 

Methode zu heilen. S. Heilmethode. 



* 
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Mischung der thierischen Materie. Die 
chemische Verbindung der Grundstoffe derselben. 

Missbrauch. (abusus). Ein * Gebrauch 
welcher die Erreichung des Zweckes , wozu die 
Sache geeigenschaftet ist, nicht nur nicht beför- 
dert, sondern vielmehr vereitelt, unmöglich 
macht. 

■ 

Missgunst , (invidentia). Der Unwille, un- 
ser eigenes Wohl durch das Wohl anderer in 
Schatten gestellt zu sehen. 

Missgunst ist wohl von Neid zu unterschei- 
den, welcher ein Hang ist, das Wohl anderer 
mit Schmerz wahrzunehmen , ob zwar dem sei- 
nigen dadurch kein Abbruch geschieht. 

Missvergnügen (taedium). Das unangcnch* 
me Gefühl mit ßewusstseyn verbunden. Das 
Missvergnügen als Affect , heisjt Traurigkeit^ 

Mitgefühl S. Ko/isensus. 

Mitleidenschaft. S. Sympathie. 

Mittel, (medium). Was bloss den Grund 
der Möglichkeit der Handlung enthält , deren 
Wirkung Zweck heisst. 

Mittel zur Hebung der Krankheit. S. 
Heilmittel. 

V 

Möglichkeit , (jpossibilitas). Die Überein- 
stimmung eines Begriffes mit der allgemeinen 
Form der sinnlichen Anschauung , der Zoit. Man 
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unterscheidet" bey aller Möglichkeit ihre Form 
(die Form des Denkens) und die Materie (d. i! 
dasjenige was als möglich gedacht wird. 

Möglich ist alles das , ■ was mit den forma- 
len Bedingungen der Erfahrung übereinkömmt. 
Logisch möglich ist ein Gegenstand, dessen Be- 
griff keinem Gesetze des Denkens widerstreitet* 
logisch möglich , und denkbar ist daher einer' 
ley. Soll ein Gegenstand real möglich seyn , 
so ist die blosse Denkbarkeit dazu nicht hinrei. 
chend , sondern es muss auch dargethan werden 
dass der Gegenstand den Gesetzen der Anschau- 
ung nicht widerstreite , dass er auch anschaulich 
sey. Die reale Möglichkeit setzt die logische 
voraus , aber die logische enthält nicht zugleich 
die reale ; ein Gegenstand kann logisch möglich 
seyn , ohne dass ihm desshalb die reale Möglich- 
keit zugestanden werden muss. 

Monade, (monas). Ein einfaches Ding 
das unmittelbar als einfache Substanz gegeben ist! 
S, Atom. 



N. 

■ 

Nachdenken. S. Meditiren. 

Nacheinander. S. Aufeinander , und Aus- 
ser ein ander. 

Natur , (natura). * (In materieler feedeu- 
tung) ^ der Inbegriff alles dessen was ist und ge- 
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schient. — Der Inbegriff aller Gegenstände der 
Erfahrung d. i. aller Erscheinungen. — Nach 
S c h e 1 1 i n g , der Inbegriff alles Seyns. — (In 
formalem Sinne), der Grund, das innere Princip 
aller Erscheinungen.— Das innere Princip al- 
les dessen was zum Daseyn eines Dinges gehört. 

Der Zusammenhang der Bestimmungen eines 

Dinges nach einem inneren Princip der Causali- 
tät. — Die gesetzmässige Verknüpfung, synthe- 
tische Einheit der Dinge. 

Natur des Menschen. Das innere Pincip, 
das zum Daseyn der Erscheinungen im menschli- 
chen Körper gehört. . • 

Naturbeschreibung. S. Naturlehre* 

> 

Natur erkennt niss. S. Erkenntnis*. 

■ 

Naturforscher. Derjenige , welcher über 
Naturerscheinungen reflectirt, ihrer Causahtat 
nachforscht, und so das Mannigfaltige der Er- 
scheinungen zur Einheit des Bewusstseyns bringt. 

I 

l 

Naturgeschichte. S. Naturlehre. 

Naturgesetze. Natun-egeln, welche den 
Character der ausnahmlosen Allgemeinheit und 
Notwendigkeit an sich tragen. — Notwendige . 
Regeln, nach welchen sich die Veränderungen in 
der Natur ereignen, . 

Naturgesetze a priori sind solche, die aus 
dem Erkenntnissvermögen des Menschen entsprin- 
gen so dass die Veränderungen in der Natur , 
' als Erscheinungen , oder sinnliche Vorstellungen, 
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die wir haben , diesem Gesetze darum unterwor- 
fen seyn müssen , weil sie sonst gar nicht unsere 
Vorstellungen und folglich Erscheinungen in der 
Natur seyn könnten ; z. B. dass jeder Wirkung 
eine Ursache vorausgehen muss. Die Naturge- 
setze a posteriori sind aus den Beobachtungen 

der Natur , aus Thatsachen gezogen. 

. 

Nalurkündiger. Jener, der die Gesetze 
der Natur kennt. 

Naturlehre, Physiologie, (physiologia). 
Die Lehre von der Natur , als Inbegriff der sinn- 
lichen Gegenstände. — Die Lehre welche über 
alle Erscheinungen der Natur, sowohl der beleb- 
ten als leblosen reflectirt. 

Wenn man die Natur in materieller Bedeu- 
tung nimmt , so giebt es zwey erley Naturlehren , 
nähmlich die Körperlehre (Physik) welche die 
Gegenstände äusserer Sinne enthält, und die See- 
lenlehre (Psychologie) , welche den Gegenstand 
des inneren Sinnes enthält; erstere zieht die aus. 
gedehnte, die andere die denkende Natur in Er- 
wägung. 

; Man kann die Naturlehre einteilen in histo- 
rische Natu rlehre, welche nichts als systematisch 

inge enthält, und in 
Naturwissenschaft, welche eine Erkenntnis* 
der Vernunft von dem Zusammenhange, den 
nothwendigen Gesetzen der Natur ist. 

Die historische Naturlehre zerfällt wieder • 
■a) In Physiographie , Naturbeschreibung 
(physiographia) , welche ein Classensysteni 
der Naturdinge wie sie jetzt sind, nach 
.Ahuhchkeiten ist, d. h., eine Jiistorische 
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Kenntniss der sinnlichen Gegenstände in ei- 
ner angemessenen Ordnung. Die Kenntniss 
der natürlichen Körper nach den Verhält- 
nissen der äusseren Anschauung im Rau- 
me. Man hat sie bisher unrichtig Naturge- 
schichte genannt. Sie beschäftiget sich bloss 
mit Aufzählung der natürlichen Körper, und 
mit der Bestimmung ihrer ausserlichen in 
die Sinne fallenden Merltmahle. Gegenstände 
der Naturbeschreibung sind : Geburtsort, 
Gestalt, Farbe, Bestimmung der Gassen, 
Ordnungen, Gattungen u. d. gl. 
b) In Physiogonie , Naturgeschichte im ei- 
gentlichen Sinnö , (physiogoriia , historia 
naturalis) , welche eine systematische Dar- 
stellung der Naturdinge in verschiedenen 
Zeiten und Orten, (also wie sie ehedem 
gewesen sind) enthält. Die historische Er- 
kenntniss der Naturdinge narh den Verhält- 
nissen ihrer inneren Anschauung in der 
Zeit , d. i. nach den Veränderungen welche 
sich an ihnen in einer bestimmten Zeitreihe 
ereignen. 

Die dynamische Naturlehre ist eine solche, 
die die verschiedene Dichtigkeit und die specifi- 
sche Verschiedenheit der Materie lediglich auf 
graduale Verhältnisse der beyden Grundkräfte 
(Attractiv-.und Repulsivkraft) bezieht. S. Dy- 
namik. 

Natürlich. (Im materiellen Sinne) bedeutet, 
das Nothvendige aus Naturursaclien ; (im for- 
malen Sinne) was nach «Naturgesetzen nothwen- 
dig folgt. 
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Naturmechanismus. S. Mechanismus 
der Natur. , 

Naturphilosophie , rationale Naturlehre 9 
Naturwissenschaft. Der zur ünbedingtheit er- 
weiterte Empirismus. — Die Kenntniss der Ge- 
setze eines sinnlichen Gegenstandes. — Die Er* 
kenntniss von dem Zusammenhange der Gegen* 
stände unserer Sinne. — (Im strengsten Sinne) 
die Erkenntniss von den sinnlichen Gegenständen 
aus Principien a priori. 

Die Naturwissenschaft zerfällt in eigentli- 
che , welche ihren Gegenstand gänzlich nach 
Principien a priori behandelt, d. i. das.nothwen- 
dige Gesetztseyn der Erscheinungen aus Naturge- 
setzen beweist ; und in uneigentliche , welche 
ihren Gegenstand nach Erfahrungsgesetzen behan- 
delt, d. i. die Gegenwart der Erscheinungen, 
aber nicht ihr nothwendiges Gesetztseyn bestimmt* 

Eigentliche Wissenschaft kann nur dieje* 
jnige genannt werden , deren Gewissheit apodic- 
tisch ist, d. h. die das Bewusstseyn der Notwen- 
digkeit bey sich führt; eine Erkenntniss, die bloss 
empirische Gewissheit enthalten kann , ist ein nur 
uneigentlich sogenanntes Wissen. 

Wissenschaft heisst dasjenige Ganze der 
Erkenntniss , was systematisch ist , und wenn die 
Verknüpfung der Erkenntniss in diesem System 
ein Zusammenhang von Gründen und Folgen ist, 
rationale Wissenschaft. Wenn aber diese Grün* 
de und Principien des Systems , doch zuletzt bloss 
empirisch sind , und die Gesetze , aus denen die 
gegebenen Facta durch die Vernunft erklärt wer- 
den , bloss Erfahrungsgesetze sind , so führen sie 
kein Bewusstseyn ihrer Notwendigkeit bey flick 
Phil, med. Wörterb. M 
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(sie sind nicht apodictisch gewiss) und das Gan- 
te verdient im strengen Sinne nicht den Nahmen 
einer Wissenschaft , und sollte daher eher syste- 
matische Kunst , oder Experimentallehre , als 
Wissenschaft heissen. 

Eine rationale Naturlehre verdient daher den 
Nahmen einer Naturwissenschaft nur dann , wenn 
die Naturgesetze , die in ihr zum Grunde liegen , 
a priori erkannt werden , und nicht blosse Er- 
fahrungsgesetze sind. Man nennt daher eine Na- 
turkenntniss von der ersteren Art rein , die vom 
der zweyten Art aber angewandte Vernunfter* 
kenntniss. 

Eigentliche Naturwissenschaft seszt Meta- 
physik der Natur voraus ; denn Metaphysik \s% 
reine Vernunfterkenntniss aus blossen Begriffen» 
und Principien der Nothwendigkeit dessen, was 
zum Daseyn eines Dinges gehört. 

Die Metaphysik der Natur muss zwar je- 
derzeit lauter Principien , die nicht empirisch sind 
enthalten , aber sie kann doch entweder ohne 
Beziehung auf irgend ein bestimmtes Erfahrungs- 
object , mithin unbestimmt in Ansehung der Na- 
tur dieses oder jenen Dinges der Sinnenweit, von 
den Gesetzen , die den Begriff einer Natur über- 
haupt möglich machen , handeln , d. h. sie ab- 
strahirt entweder von allen bestimmten Erfahrungs- 
gegenständen , und alsdann ist sie ganz a priori 
oder der transcendentale Theil der Metaphy- 
sik der Natur ; oder sie beschäftiget sich mit ei- 
ner besonderen Natur dieser oder jener Art Dinge, 
von denen ein empirischer Begriff gegeben ist, doch 
«o dass ausser dem , was in diesem Begriffe liegt, 
k,ein anderes empirisches Princip zur Erkenntnis« 
derselben gebraucht wird ; z. B. sie legt den em- 
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den Wesens zum Grunde, und sucht den Umfang 
der Erkenntniss , deren die Vernunft über diese 
Gegenstände a priori fähig ist , und da muss ei* 
De solche Wissenschaft noch immer eine Meta* 
physik der Natur (nähmiich der körperlichen oder 
dankenden Natur) heissen , aber sie ist alsdann 
keine allgemeine , sondern eine besondere meta- ' 
physische Naturwissenschaft, {rationale Phy- 
sik und rationale Psychologie) in der jene trans* 
cendentaien Principien auf die zwey Gattungen 
der Gegenstände unserer Sinne angewandt wer- 
den. 

■ 

Naturzweck , (finij naturalis). Die reale t 
Objective Zweckmässigkeit in der Natur. — Ein 
Ding weiches von sich selbst Ursache und Wir* 
kung ist. — Ein Ding in der Natur, bey wel- 
chem ein Verstand vorausgesetzt wird t der vor? 
der Hervorbringung desselben , den Begriff die* 
ses Dinges gehabt , und bey derselben die Reali* 
sirimg dieses Begriffes , durch die Existenz die- 
ses Dinges wirklich beabsichtiget hat. Ein sol- 
cher Naturzweck ist der Mensch» 

Neben einander. In verschiedenett Orteii 
des Raumes seyn. — - Im Räume ausser e.nan* 
der seyn» 

* 

Neid , (invidia , livor). Der Hang das Wohl » 
Anderer mit Schmerz wahrzunehmen , ob zwar: 
dem seinigen dadurch kein Abbruch geschiecht, 

• *» 

Neigung , (inclinatio). Ein sinnlicher An» 
trieb. — Die Abhängigkeit des Begehrungsver* 

M * 
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mögens von Empfindungen. — Die habituelle 
•innliche Begierde. — Die dem Subject zur Re- 
gel (Gewohnheit) dienende sinnliche Begierde, 

Neigung zur Krankheit. S. Anlage. 

Neigung zum Uebelbefinden. (propensio 
advalttudincm adversarri). Der Zustand des Über- 
ganges von dem wirklichen relativen Wohlbefin- 
den in wahrnehmbares Übelbefinden. 

Sie ist aber noch nicht ausgebildete Form 
des Übelbefindens ; die Neigung zum Übelbefin- 
den ist das Bedingte der Krankheitsanlage als Be- 
dingniss , und verhält sich also zum wirklichen 
offenbar wahrnehmbaren Übelbefinden, wie Anla- 
ge (Opportunität) zur wirklichen Krankheit. 

• 

Neutralzustand. Jener Zustand wo sich 
der Organismus weder im vollkommenen Wohl- 
befinden , noch im wahrnehmbaren Übelbefinden, 
also gleichsam zwischen beyden jedoch mehr in- 
nerhalb der Gränze des Wohlseyn's befindet. 

Norm, (normo). Eine practische Regel. — 
Eine Anweisung zu einer Handlung. 

Normal. Zweckmässig gehörig ; — was 
der Zweckmässigkeit d. i. der Gesundheit des 
Organism entspricht, 

Normalzustand. Der Zustand der Zweck- 
mässigkeit, der vollkommenen Gesundheit des 
Organism. 
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Nosologie , Krankheitslehre , (nosologia). 
Derjenige Tiieil der Physiologie thierischer Or- 
ganismen , welcher die Geschichte der Entstehung 
der Erscheinungen des Übelseyns in organisirten 
Individuen liefern Der bisher übliche Nähme 
Pathologie ist nach Röschlaub nicht passend 
genug gewählt. 

Die Nosologie zerfällt in fundamentale 
Nosologie, welche bloss auf die Construction 
der einzelnen einfachen Erscheinungen ausgeht, 
d. i. sie entwickelt die Causalitätsverbindungen f 
durch welche die Erscheinungen des Übelseyns 
mit dem letzten Grunde nothwendig zusammen- 
hangen ; sie ist also das , was man bisher mei- 
stens allgemeine Pathologie nannte ; und fer- 
ners in die angtwaudte Nosologie , welche die 
in der Beobachtung vorkommenden Zusammen- 
flüsse, Complicationen und Umänderungen der 
Erscheinungen des Übelseyns construirt, was man 
bisher besondere Pathologie nannte. Die von 
den Pathologen bishero sogenannte Nosologie , 
sollte eigentlich Nosographie , d. i. Krankheits- 
beschreibung heissen. 

Notwendigkeit , (necessitas). Die Exi- 
stenz, die durch die Möglichkeit selbst gegeben 
ist. — Die Unmöglichkeit des Nichtseyns. Noth- 
wendig (im materialen Sinne) ist das Unbedingte 
im Daseyn. — Dasjenige , dessen Zusammen- 
hang mit dem Wirklichen nach allgemeinen Be- 
dingungen der Erfahrung bestimmt ist, (Im for- 
malen Sinne) dasjenige, dessen Gegentheil un*. 
möglich ist. 

Die Notwendigkeit ist entweder unbedingt 
oder bedingt. . 
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Unbedingt , absolut ist sie , wenn sie an 
und für sich , ohne alle Voraussetzung unl Ver- 
gleichung innerlich unmöglich ist , deren Gegen- 
theil also gar nicht denkbar ist. Z. B. dass das 
Quadrat vier jVinkeln habe, denn die Unmög- 
lichkeit des Gegentheils ergibt sich sogleich, wenn 
wir uns ein anderes Quadrat in der reinen Ein- 
bildungskraft darstellen wollen , weil es uns nicht 
einmahl möglich ist, uns ein anderes Quadrat 
als mit vier Winkeln vorzustellen. Solche unbe- 
dingt nothwendige Urtheiie oder Sätze nennt man 
auch apodictische. 

Bedingt ist hingegen die jSothwendigkeit , 
wenn nur unter gewissen Voraussetzungen , Be- 
dingungen , das Gegentheil, nicht möglich ist. 
Z. B. Jeder Mensch muss einen Vater haben: 
hier ergiebt sich die Unmöglichkeit des Gegen- 
theils nicht unmittelbar , sondern nur unter der 
Bedingung, dass der Mensch ein Gegenstand der 
Erfahrung seyn soll, und nicht etwa ein über- 
sinnliches Wesen. 

Die logische oder formale Notwendigkeit , 
ist die Verknüpfung des Bejahens oder Vernei- 
nens eines Pradicats von seinem Subjecte , oder 
der Begriffe, die a priori, als durch die Gesetze 
des Verstandes selbst bestimmt, gedacht wird. 
Sie betrifft nicht die Sache selbst, worüber geur- 
theilt wird, sondern uur das Urtheil, d. i. sie 
ist nicht objeetiv (real) nothwendig , in welchem 
Falle die Jtfoth wendigkeit der Verkuüpfung im 
Objecte seyn müsste; sie zeigt an, dass das Ur- 
theil durch die Gesetze des Erkenntnissvermö- 
gens bestimmt, und dabey keine freye Wahijst, 
das Urthe l gelten zu lassen; sie macht •!so ein 

Urtheil apodiciiscfu 
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Notwendigkeit blinde. S. Fat um. 

Notion* Verstandesbegriff \ (notio). Ein 
reiner Verstandesbegriff , der durch Beziehung 
der Form eines Unheils auf einen Gegenstand 
entsteht. — Ein re^in a priorischer Begriff, z. B. 
der Begriff Ursache. Eine ursprüngliche Notion 
nennt man Categorie. S # Begriff* 

O. 

t 

Obersatz , (propositio major). Eine allge- 
meine Regel, die zu einem Vernunftsschlusse ge- 
geben ist. Z. B. Alle Menschen müssen sterben. 

Sulpitius ist ein Mensch. 
Also muss Sulpitius sterben. 
.In diesem Satze w/ire also der Obers atz: 
Alle Menschen müssen sterben. 

. I 

Object, Gegenstand, (objectum). (logiseh), 
Alles was sich denken lässt. — fmetaphysich) , 
Das , in dessen Begriff das Mannigfaltige einer 
gegebenen Anschauung vereinigt ist. — Die Vor- 
stellung durch die unsere Sinnlichkeit afficirt wird , 
so fern sie im Verhältnisse des Raumes und der 
Zeit, nach Gesetzen der Einheit der Erfahrung 
verknüpft und bestimmbar ist. 

Obfectiv. S. Objectivitüt. 

Objective Empfindung. S. Empfindung 

Objective Realität. S. Realität. 
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Objectivc Wahrheit. S. Wahrheit . 

Objectivität , objective Realität. Die Be- 
ziehung auf einen Gegenstand. — Die objective 
Realität einer- Vorstellung besteht darin, dasssie 
auf wirklicke Gegenstände beziehbar, und nicht 
ciu blosses Product der Einbildung ist. 

Objectiv* materiell^ heisst alles das , wa* 
sich auf einen Gegenstand bezieht der wirklich in 
der Erfakrung gegeben ist. — Was sich auf das 
Beharrliche (die Substanz) bezieht. 

Das Objective ist daher dem Subjectiven 
oder Formalen , welches sich nur bloss auf unse- 
re Vorstellung , aber nicht auf die Sachheit selbst 
bezieht, entgegengesetzt. 

Occasionalismus. Dasjenige teleologische 
Princip der Erzeugung organisirter Wesen, nach 
welchem die oberste Weltursache ihrer Idee ge- 
mäss, bey Gelegenheit einer jeden Begattung, 
der in derselben sich mischenden Materie unmit- 
telbar die organische Bildung giebt. 

Ontölogie , Transcendentalphilosophie , 
(ontologia). Das System aller Begriffe , weiche 
unsere Erkenntriissart von Gegenständen überhaupt, 
so fern sie a priori möglich seyn soll, bestimmen. 
— Eine systematische Doctrin synthetischer Er- 
kenntnisse a priori von Dingen überhaupt. — 
Der Inbegriff aller jener Erkenntnisse welche aus 
der Veununft selbst, d. i, a priori entspringen, 
und die Erfahrung möglich machen. — Derjenige 
Theil der Metaphysik welcher das System der 
Erkenntnisse a priori criüsch erforscht. 
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Sie enthält eine ausfuhrliche Analysis aller 
menschlichen Erkenntniss a priori, und ist dem- 
nach eine Weltweisheit der reinen bloss specula- 
tiven Vernunft. 

Opportunität. S. Anlage. 

Organ , (organon). Ein Werkzeug, das 
einer besonderen Lebensverrichtung vermög sei- 
nes Baues vorzustehen tauglich ist. — Nach 
Kant) das, was durch alle übrige Theile des 
Ganzen da ist, und auch um des anderen und 
des Ganzen willen existirend gedacht wird. 

* * * 

Jedes Organ ist Zweck für sich, Mittel für 
andere (Organe) und alle zusammgenommeu f 
Mitteln zum Zweck des Ganzen (des Organism) 
heisst soviel als, die Lebensthätigkeit eines Or- 
ganes, oder eines organischen Gebildes wird von 
dem andern hervorgebracht , und dieses andere 
(Organ) bringt wieder die Lebensthätigkeit eines 
dritten hervor, oder die Organe stehen unter sich 
in einer genauen Wechselwirkung, sie sind eines 
durch das andere bestimmt und auch zugleich ei- 
nes für das andere bestimmend. 

Organisation. Die zweckmässige und in 
ihrer Form beharrliche Bildung und Zusammen- 
Setzung der kleinsten Theilchen zu einem zweck- 
mässigen Ganzen. — Die Art der Mischung una 
Bildung der lebensfähigen Materie. — Die zum 
Leben zweckmässige Form und Mischung der Be- 
standteile eines Körpers. 

Die Organisation kann an und für sich we- 
der durch Merkmahle der Empfindung noch durch 
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Bestimmungen der reinen Anschauung, folglich 
überhaupt durch kein sinnlich darstellbares Kenn» 
zeichen allgemein gültig erklärt werden: sie ist 
eine Einrichtung des Körpers, wo jeder Theil sich 
zugleich als Zweck und als Mittel zu allen übri- 
gen verhält. Sie ist die äusserliche Redingniss 
zum Grund der Möglichkeit des Lebens. 

Organisch ist jeder Körper der selbsttä- 
tige Bewegung hat, und dessen Bewegung sowie 
sie wahrgenommen wird , als zu einem Zwecke 
gehörig, beurtheilt werden muss; oder ein Kör- 
per dejsen Theile unter sich zu eigenen Zwecken 
in Verbindung stehen, — Nach Kant, ein Kör- 
per in welchem alles wechselseitig Zweck und 
auch Mittel , oder was eben so viel heisst , Ur- 
sache und Wirkung ist ; daher nennt man auch 
organische Körper Naturzwecke. 

Der organische Körper ist seiner Quantität 
nach als ein Ganzes bestimmt , und hat daher 
Wirkung aus sich selbst , er hat also auch seine 
Beschränkung nicht bloss durch die äusseren Ge- 
genstände, sondern auch durch sich selbst. 

Jedes organische Wesen ist demnach eine sich 
selbst erhaltende materielle Natur", was diese 
Merkmahle der Materie, einer Natur und der 
Selbsterhaltung seiner Form und Wirkungsart nicht 
an sich trägt , ist roh , unorganisch. 

Die organische Natur zerfällt in zwey Clas- 
s$n, in Thiere und in Pflanzen. Thier ist eine 
organische aber zugleich innerlich thätige (vor- 
stellende) Natur, Pflanze eine organisehe aber 
bloss äussere Natur, (»ach E r h. S climid), 

Das Thier und die Pflanze haben beyde das 
Merkmahl der Organisation , d . i. einer sich selbst 

» 
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erhaltenden Wechselwirkung ihrer Theile mit 
einander gemein, aber das Thier unterscheidet sich 
von der Fflanze durch das Bewusstseyn. 

Jeder organische Körper heisst organisirt f 
das i«,t Folge, Product der Organisation, in so 
fern jeder Theil ein Organ (Werkzeug) für die 
andern ist , also um der andern und um des Gan- 
zen willen existirt; ojganisirend d. i. Mittel und 
Ursache der Organisation , in so fern er als Organ 
das Dasejn der übrigen organischen Theile, und 
mittelbar sein eigenes bestimmt , jeder Theil 
durch alle übrigen daist, alle gegenseitig dasind 
durch ihn , jedes Organ also wechselseitig das 
andere hervorbringt, 

Organiche Bestimmbarkeit. S. Bestimm* 
barkeit. 

Organisiren. Ein organisches selbstthati» 
ges Wirken. 

Organismus. Eine sich selbst erhaltende 
Form und Verbindnng der organischen Materie.— 
Der Inbegriff aller organischen Gebilde in einer 
Totalität, < — Alle einzelnen Organe des Körpers 
als Einheit vorgestellt. 

Im Organism existirt jedes Organ um der 
andern Organe und des ganzen Organism willen , 
der ganze Organism ist nichts Festes, Ruhiges, 
sondern ein beständiges Wirken, und zwar ein 
organisches (selbstthatiges) Wirken d. i. Organi- 
siren , ein stetes Produciren und Reproducirtwer- 
den , ein fortwährender Wechsel der organischen 
belebten Materie. 
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Organographie. Kenntniss der organischen 
Zusammensetzung eines organischen Wesens. Sie 
ist ein Theil der Organonomie. 

Organon. Methodenlehre einer Wissen- 
schaft. — Eine Wissenschaft der Regeln , wor- 
nach eine Wissenschaft möglich ist. — Eine An- 
weisung wie ein gewisses Erkenntniss zu Stande 
gebracht werden soll. — Ein Inbegriff von Re- 
geln, durch deren Anwendung eine bestimmte 
Wissenschaft entsteht. Für jede Wissenschaft 
giebt es ein Organon, so ist z. B. das Organon 
der reinen Vernunft ein Organon für die Meta- 
physik. 

Organon der Heilkunde. Der Inbegriff 
derjenigen Principien, nach denen alle heilkundi- 
gen Erkenntnisse können erworben und wirklich 
zu Stande gebracht werden. 

Organonomie. Die Wissenschaft organi- 
scher Naturen. — Die Wissenschaft der Gesetze 
tiner organischen Natur überhaupt. 

Ostensiver Beweis. S. Beweis. 

^Oxydation, Säuerung (Oxydatio) Die Verbin- 
dung des Sauerstoffes mit irgend einem Körper. 
So ist Z. B. die Verbindung des Sauerstoffes mit 
dem Blute in den Lungen ein Oxydationsprozess, 
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Paradigmatismus. Ein gewagtes regello- 
ses Verfahren. — 

Nach Joh. Ad. Schmidt. Jenes Verfah- 
ren , wo man sich bloss an die Krankheitsformen 
hält und diese behandelt ; ein symptomatishes 
Heilverfahren. Es wird fälschlich mit dem Em- 
pirismus verwechselt, denn dieser ist ein Verfah- 
ren nach Bestimmungsgründen aus der Erfahrung. 
Der Paradigmatiker ist ein absolut irrationaler 
Empiriker in der Medicin , ein Formencurirer. 

* 

Paradoxie. Das Wagestück, einer der all- 
gemeinen Meinung, selbst der Verständigen, wi» 
derstreitende Behauptung ins Publicum zu spielen. 

Paradox ist ein ürtheil , das mit Verstände 
gewagt ist. 

Paralogismus. S. Trugschlüsse 

Passite Bewegung. S. Bewegung. 

Pathogenie. Die Lehre von Entstehung 
der Krankheiten. 

Pathologie. Die Lehre von dem krankhaf- 
ten (abnormen) Zustande des Körpers. 

Perception, Wahrnehmung , (pereeptio) 
Eine mit Empfindung begleitete Vorstellung. ~ 
Eine unbestimmte empirische Anschauung. — - 
Die Bemerkung von Gegenständen Überhaupt. — 
Empirisch« Anschauung mit Bewusstseyn. — Ei- 
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ne Vorstellung mit dem Bewusstseyn ihrer Be» 
Ziehung auf eiu Object. 

♦ _ 

Perceptionsvermögen i Stoßempfangendes 

Vermögen , (facultas percipiendi). Das V ermö- 
gen des Gemüthes, von den Gegenständen afli- 
cirt zu werden, ohne welches der Gegenstand 
mit dem Gemüth in keine Gemeinschaft kommen 
könnte. 

Das Perceptionsvermögen ist theils ein äus- 
seres theils ein inneres ; ersteres ist ein Vermö- 
gen , von Gegenständen ausser uns (im Räume) 
afficirt zu werden ; das andere , ein Vermögen 
durch selbst eigene Wirksamkeit des Geistes af- 
ficirt zu werden. i 

« * 

Perdur abilität. S. Beharrlichkeit. 

* 

Permanenter Reiz. S. Heiz. 

Permanenz. Die Andauer. — Eine län- 
gere Zeit der Dauer» 

Pßicht , (officium). Diejenige Handlung zu 
welcher Jemand verbunden ist. — Das Verhält- 
niss des Willens zum Gebothe der Vernunft, in 
so fern dadurch vorgestellt wird, das der Wille 
der auch davon abweichen könnte, dem Gebothe 
nothwendig Folge leisten solle. — Die Notwen- 
digkeit einer Handlung aus Achtung fürs Gesetz. — 
Die unmittelbare durch die Vernunft den Men- 
schen auferlegte Noth wendigkeit , einem Gesetze 
derselben gemäss zu handeln. 

So ist es z. B» Pflicht des Arztes jedem Kran« 
ken ohne Unterschied, mit seinen heilkundigen 
Kenntnissen Hülfe zu leisten« 
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Phänomen. S. Erscheinung. , 

9 

Phänomenologie , (phaenomenologia). Der- 
jenige Theil der metaphysichen Natui lehre, wel- 
cher die Bewegung oder Ruhe der Materie bloss 
in Beziehung auf die Vorsfellungsart oder Mo- 
dalität , d. i. als Erscheinung äusserer Sinne be- 
trachtet. 

Phantasie. S. Einbildung. 

Phantast , (phantastir.us). Wer das Aben- 
theuerliche liebt und glaubt. — Der die Bilder 
der Imagination für wirkliche Gegenstände hält. 

Philosoph , (philojophus). Derjenige 
der alle Erkenntnisse auf die noth wendigen Zwecke 
der menschlichen Vernunft bezieht. — Ein Mei- 
ster in der Kenntniss der Weisheit. 

Philosoph der Sinnlichkeit, Sensualphi- 
losoph. Derjenige welcher behauptet in den 
Gegenständen der Sinnlichkeit sey allein Wirk- 
lichkeit, alles Uebrige sey Einbildung, 

. ■ 

Philosoph des Intellectuellen, Intellectual- 

philosoph. Derjenige , welcher behauptet in den 
Sinnen sey nichts als Schein, nur der Verstand 
erkenne das Wahre. 

Philosoph praclischer. Derjenige „ wel- 
cher sich den Vernunftendzweck zum Grundsatz* 
seiner Handlungen macht, indem er damit zu- 
gleich das dazu nöthige Wisse* rerbindet* 
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Philosphie, JVeisheitsforschung , (philo* 

sophia). Die Wissenschaft voii der Beziehung 
aller Erkenntniss auf die wesentlichen Zwecke 
der menschlichen Vernunft. — Wissenschaftsleh- 
re, d. i. die Deduction dass und wie unseren 
Vorstellungen reale Dinge ausser uns entsprechen, 
mit deren Zusammenhange unter sich selbst die 
Wissenschaften beschäftiget sind. (Im kchulbe- 
griffe) das System philosophischer Eskenntniss. — 
Das System aller Veruunfterkenntniss aus blos- 
sen Begriffen. 

Analytische Philosophie. Die Entwicke- 
ln? der dunkeln Vorstellungen bey allen unseren 
Trincipien. 

* * 

C ritische Philosophie. Die Untersuchung 
der menschlichen Vernunft. — Jene Philosophie, 
welche die Gränzen eines jeden Vermögens un- 
seres Gemü'thes, und die Gesetze desselben ge- 
nau hestimmt ehe sie erlaubt ein System der Er- 
kenntnisse der Gegenstände derselben auszufüh- 
rem 

• ■ 

Empirische Philosophie. Jene , die ledig- 
lich a posteriori ihre Lehren vorträgt, oder auf 
Gründe der Erfahrung führt. Hieher gehören 
die eigentliche Physik, die empirische Psycholo- 
gie und die practische Anthropologie. 

Forwale Philosophie , Logik. Das System 
der ursprünglichen Bedingungen des menschlichen 
- Denkens überhaupt. S. Logik. 
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• Materiale Philosophie, Metaphysik über* 

Haupt. Das System aller ursprünglichen Bedin- 
gungen der Möglichkeit einer Erkenntniss bestimm- 
ter Gegenstände. Sie zerfällt in die materiale 
Philosophie der Natur, welche das System al- 
ler ursprünglichen Principien der theoretischen 
Vernunft ist; sie heisst auch speculative, theo- 
retische Philosophie , oder die Metaphysik der 
Natur; und zweytens , in die materiale Phi- 
losophie der Sitten , welche das System aller ur- 
sprünglichen Principien der practischen Ver- 
nunft ist ; sie heisst auch practische Philoso* 
phie y Metaphysik der Sitten, reine Ethik oder 
Moral 

Reine Philosophie. Die Erkenntniss aus 
reiner Vernunft nach Begriffen. — Diejenige , 
welche ihre Lehren lediglich a priori vorträgt; 
so z. B. trägt die reine Logik diejenigen Gesetze 
des Denkens vor, die lediglich a priori sind. 

Philosophiren , (philo sophari). Discursiv 
(d. i. durch Begriffe) nachdenken. — > Etwas aus 
seinen zureichenden Bedingungen begreiflich ma- 
chen. — Aus den ursprünglichen Principien des 
menschlichen Wissens Etwas begreiflich macheu. 

Philosophische Analogie. S. Analogie. 

Philosophische Erkenntniss. S. Erkennt* 

niss. 

s. 

Phlegma. S. AffectlosigkeiL 
PhU.Mtd. Wört<rb. IS 
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PhoTOItomie. Derjenige Theil der meta- 
physischen Naturwissenschaft, welcher die Be- 
wegung als ein reines Quantum nach seiner Zu- 
sammensetzung, ohne alle Qualität des Beweg- 
lichen betrachtet, welche leitete in die Dyna- 
mik und Mechanik gehört. — Die reine Grössen- 
lehre fMathesis) der Bewegungen. 

Sie betrachtet die Materie bloss als beweg- 
lich, und die Richtung und Geschwindigkeit ih- 
rer Bewegung ; es ist in ihr von nichts als Be- 
wegung die Rede , daher wird auch dem Subjecte 
derselben , d. i. der Materie keine andere Eigen« 
schaft beygelegt , als die Beweglichkeit. 

Physik. S. Naturlehre. 

■ 

Physiogonie. S. Naturlehre. 

* * 

Physiographie. S. Naturlehr el 

Physiologie. S. Naturlehre. 

Pneumatologie. Die Lehre von geistigen, 
immateriellen Wesen. Die Lehre von Luftarten. 

# » • 

Polarität. Die Vereinigung zweyer entge- 
gengesetzter (heterogener)Principien inEinem Kör- 
per , wo eines das Übergewicht über das andere 
hat. 

Pondertsität. S. Schwere* 
Positive Erkenntnisse S. Erkenntnis* 



» 
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Postulat* (postulatum). Ein objectiv syn- 
thetisches Urtheil, das für sich ohne Rechtferti- 
gung evident ist. - — Ein practischer unmittelbar 
gewisser Satz. — Ein Grundsatz der eine möglU 
che Handlung bestimmt, bey welcher vorausge- 
setzt wird, dass die Art sie auszuführen, unmit- 
telbar gewiss sey. 

Postulate der reinen pr actischen Vernunft 
6ind nothwendige Gesetze der Vernunft. — Theo* 
retische speculativ unerweisliche, aber mit dem 
reinen practischen Vernunftgesetze nothwendig 
verbundene Sätze. ; — Theoretische Voraussetzung 
gen in nothwendiger practischer Absicht, aus 
einem schlechterdings nothwendigen Vernunftbe- 
dürfniss. 

Potenz incitirende, Jeder äussere Gegen- 
stand in so fern er auf die organische (erregbare) 
Materie incitirend wirkt, d. h jeder äussere Einr 
druck der durch seine Einwirkung auf oder in den 
belebten Organism dessen Wirkungsvermögen in 
Thätigkeit setzt. S. Eindruck. 

■ 

Prädicabilie , (praedicabUe), Ein abgeleite* 
ter Verstandesbegriff. 

Sie sind diejenigen Verstandesbegriffe die aus 
den ursprünglichen Verstandesbegriffen (Catego- 
rien , Prädicamenten) abgeleitet werden könen , 
oder aus mehreren derselben zusammengetzt sind; 
so ist z. B. Handlung ein abgeleiteter Begriff, 
weil er in dem Begriff Kraft gegründet ist , in- 
dem Handlung die Äusserung einer Kraft ist ,und 
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also ohne den Begriff Kraft, gar nicht gedacht 
werden kann. 

* 

Prädicament. S. Kategorie. 

Prädicat. S. Merkmahl. 

Prästabilismus. Dasjenige teleologische 
Princip der Erzeugung organischer Wesen, nach 
welchem die oberste Weltursache in die anfäng- 
lichen Producte ihrer Weisheit nur die Anlage ge- 
bracht hat, vermittelst deren ein organisches We- 
sen seines Gleichen hervorbringt und die Species 
«ich seist beständig erhält, und der Abgang der^ 
Individuen durch ihre zugleich an ihrer Zersto- 
Tung arbeitenden Natur stets ersetzt wird. 

Praxis. Die Bewirkung eines Zweckes, 
welche als Befolguug gewisser im Allgemeinen 
vorgestellten Principien des Verfahrens gedacht 
wird. — Die Ausübung theoretischer Kenntnisse. 
— Die fertige Anwendung seiner Erkenntnisse. 

Nicht jede Hanthierung ist Praxis , sondern 
nur diejenige Bewirkung eines Zweckes welche 
als Befolgung gewisserim Allgemeinen vorgestellt 
ter Principien des Verfahrens gedacht wird. Je- 
de Praxis bedarf einer Theorie, d. i. eines Inbe- 
griffes der Regeln als Principien , und ohne die- 
se ist gar keine Praxis denkbar. 

Die Vollkommenheit der medicinischen Pra- 
xis beruht grösstentheils auf der Richtigkeit und 
Vollständigkeit der Theorie, welche die Regeln 
des Verfahrens bestimmt, denn sonst würde das 
Verfahren des Arztes «in blindes Herumtappen im 
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Finstern , ein regelloses v Experimentiren , d. L 
eine Pfuscherey seyn. 

Practisch heisst alles, was den Willen be- 
stimmt. — Alles was zu Handlungen, zur Aus- 
übung gewisser Regeln, Vorschriften oder ande- 
ren Kenntnisse , deren man sich bedient, be- 
stimmt. 

Practiscker Satz. S. Satz. 

Primitiv. Ursprünglich , vorhergehend; so 
z. B. ist die der indirecten Asthenie vorhergegan- 
gene Hypersthenie , die primitive* und die dar- 
auf erfolgte indirecte Asthenie, die secundäre 
Krankheit. 

Wenn auf ein Individuum auf das knrz zu- 
vor schwächende Potenzen wirkten , nun stark in- 
citirende einwirken, so sind die ersteren (die 
schwächenden) die primitiven Schädlichkeiten. 
Die erregende Wirkung des Opiums ist primitiv, 
weil sie der Betäubung (alssecundären Wirkung) 
vorfiergeht. 

Principe (principiuni). Ein Gedanke, so 
fern er der allgemeine zureichende Grund für al- 
le Folgen ist , die begreiflich sind. — Eine syn- 
thetische Erkenntniss aus Begriffen. — Die letz- 
te Bediugung alles dessen , was nur immer für 
uns begreiflich ist* 

Ein Principist objectiv , wenn es etwas über 
das Object selbst bestimmt, sub/ectiv , wenn es 
bloss den Gebrauch des Erkenntnissvermögens in 
Absicht auf gewisse Objecte bestimmt, ersteres 
ist daher constilutiv , d. i. für die bestimmende, 

» i 
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letzteres bloss regulativ, d. i. für die reflectiren* 
de Urtheilskraft. 

* 

■ 

Princip der Lebensäusserung. S. Erreg- 
barkeit* 

Princip teleologisches. Ein Grundsatz der 
Erkenntniss, welcher sich auf Zweckmässigkeit 
grüudet. — Em Grundsatz von einer unbeding- 
ten Bedingung. 

Probabilismus. Der Grundsatz, dass die 
blosse Meinung, eine Handlung könne wohl recht 
seyn, schon hinreiche sie zu unternehmen« 

Problem, {problemä). Ein demonstrabler f 
evner Erklärung bedürftiger Satz. — Ein Satz der 
eine Handlung aussagt, deren Art der Ausfüh- 
rung nicht unmittelbar gewiss ist. Ein Problem 
ist also das Entgegengesetzte eines Postulats. 

Problematisch. Was möglich ist , aber des* 
sen Möglichkeit nicht erwiesen werden kann* 

Problematischer Begriff. S. Begriff* 

Problematisches Unheil S, Unheil. 

* » 

Process chemischer. Die Veränderung der 
Grundrerhältnisse der Materie. — Die Wech* 
selwirkung der den Grundstoffen inhärirenden 
Grundkräfte. 

Man muss annehmen, dass in jedem chemi- 
schen Processe ein Dualismus entgegengesetzter, 
wechselseitig erregter Kräfte herrsche; denn in 
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jedem chemisclien Processe entstehen Qualitäten 
die vorher nicht da waren , und die ihren Ur- 
sprung bloss dem Bestreben entgegengesetzter . 
Kräfte, sich ins Gleichgewicht zu setzen, ver- 
danken. 

Kein chemischer Process geht also vor, ohne 
dass Qualitäten entstehen oder vernichtet werden, 
der chemische Process ist keine blosse Verände- 
rung des Aggregat Zustandes. Materien die sich 
durchdringen sollen , müssen eine gemeinschaftli- 
che Qualität erlangen, was aber nicht geschehen 
kann, ohne dass beyde ihre individuellen QuaU% 
täten verlieren. 

Product. Der gemeinschaftliche Effect der 
Factoren; so ist z. B. die Erregung das Product 
der Wechselwirkung zwischen der Einwirkung 
äusserer Einflüsse (als dem äusseren Factor) auf 
die Lebensthatigkeit des Organism (als dem inne- 
ren Factor). — Eine durch chemische Behand- 
lung neu entstandene Materie. — Nach Schil- 
ling, das äussere Phänomen, oder der sicht- 
bare Ausdruck der beständig unterhaltenen Com- 
bination und Decombination der Elemente. 

Production. Das wirkliche Handeln der 
Productivitat. — Die Erzeugung einer neuen Ma- 
terie durch die Lebensthätigkeit der organischen 
Masse. 

Productive Einbildungskraft. S. Ein- 
bildungskraft . 

Productive Schädlichkeit. S. Schädlich- 
keit. 
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Productivität, Productionsver mögen, (pro* 

ductivitai). Das Vermögen durch Selbstthätig- 
keit Etwas zu erzeugen, hervorzubringen. 

* 

Prognos, Vorhersa&ung , (prognosü). Die 
Bestimmung der Grösse, Gefahr, Dauer, Heil- 
oder Unheiibarkeit einer Krankheit, oder des 
Todes. 

Prognostik 3 Vorher sagungslehre(arsprog* 
nostica). Die Lehre von der Bestimmung des^ 
Ausganges einer Krankheit, — Der Inbegriff de* 
Regelu , welche den Arzt in Stand setzen, die 
Gefahr, Dauer, Heil- oder Unheiibarkeit der 
Krankheit, oder den Tod zu bestimmen. 

< 

Progressus. Der Fortgang von der Bedin- 
gung zum Bedingten. 

So verfährt man in der synthetischen Me- 
thode bey philosophischen Untersuchungen pro* 
gressiv % indem man von der Bedingung zum Be- 
dingten herabsteigt* ' 

Proportion. S. Verhältnis*. 

* s * • 

Propülsionskraft. Die fortrückende, vor- 
wärts bewegende Kraft. 

Prosyllogismus. Ein Schluss in der Reihe 
von Schlüssen, wo man von den Folgen herauf 
zu den Gründen schliesst. 

• * > 

» 

Protensive Grösse. S. Grösse. 

4 



< 
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Psychologie , Seelenlehre , ( psychoiogia )» 

Die Naturlehre des inneren Sinnes, d. i. die Lehr.« 
von der intellectuellen Natur des Menschen. 

Sie zerfällt in empirische und rationale v 
Psychologie; die empirische Psychologie oder 
Seelenbeschreibung enthält eine systematisch ge- 
ordnete Sammlung und Vergleiche ng* aller Arten 
von Erscheinungen und Begebenheitendes mensch- 
lichen Geistes, ohne das nothwendige Gesetzt- 
seyn derselben zu erforschen ; die rationale Psy* 
chologie, oder eigentliche Seelenwissenschaft , 
auch Metaphysik der denkenden Natur ge- 
nannt, enthält die Gesetze der denkenden Natur; 
sie fuhrt also alle Erscheinungen der intellectuel- 
len Natur des Menschen auf ihre notwendigen 
Gesetze zurück. S. Naturwissenschaft. 



Quacksalber, Pfuscher , Routinier. Ein 
absolut irrationaler Empiriker in der Medicin*— » 
Jener, der Kranke curirt, (behandelt) ohne rich- 
tige Gründe seines Verfahrens angeben zu kön- 
nen. Ein Quacksalber der mit lautem Geschrey 
• auf seine Praxis und glückliche Kuren trotzt, 
heisst Charlatan* 




Materialismus. S. Ma- 




Qualität. S* Attribut und Eigenschaft. 



. » 
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Qualitative Analogie. S. Analogie. 
Qualitative Bewegung. S. Bewegung. 
Qualitatives Verhältnis*. S. Verhältniss. 
Quantität. S. Grösse. 

Quantitative Analogie. S. Analogie. 

I 

Quantitatives Verhältniss. S. Verhältnisse 



R. 



Rational. \^as mit den Gesetzen der VeN 

* 

fcjinft übereinstimmt* 

Rationaler Arzt. S. Arzt. 

Rationale Erkenntniss. S # Erkenntnis*. 

» 

• 

Rationalismus. Die Behauptung reiner Ver- 
nunftwirkungen a priori. — Die Behauptung dass 
nicht alle Äusserungen der Vernunft durch Etwas 
von ihr verschiedenes hervorgebracht werden.—- 
Die Verfahrungsart , alles aus Grundsätzen a 
priori erklären und bestimmen zu wollen. Er 
ist dem Empirismus gerade entgegengesetzt. 

Raum, (spatium). Diejenige reine An- 
schauung , die allen äusseren Anschauungen zum 
Grunde liegt, und als eine unendliche Grösse vor* 



Digitized by Google 



»03 , 

gestellt wird. — Die subjectivc Bedingung der 
Sinnlichkeit , unter der allein uns äussere An- 
schauung möglich ist, denn wir können uns keine 
Materie ohne Raumerfüliung vorstellen. Der Be- * 
griff von Raum entsteht in uns durch die Vor- 
stellung von Neben - und Ausser einander seyn 
zweyer oder mehrerer Körper und ihrer Theile. 

» 

Absoluter , reiner , immaterieller , leerer 
Raum , ist ein solcher, derweil er nicht mate- 
riell ist, auch kein Gegenstand der Erfahrung 
seyn kann/ — Derjenige, in welchem alle Be- 
wegung zuletzt gedacht werden muss, der also 
selbst schlechterdings unbeweglich ist. 

Er ist kein Object der Erfahrung, sondern 
eine ursprüngliche Form , Regel und Bedingung 
unserer äusseren Anschauung , da wir uns mit 
jedem Körper auch den durch ihn erfüllten Raum 
nothwendig mit vorstellen müssen , wesswegen 
er auch eiue reine a priorische Anschauung ist ; 
dieser absolute Raum ist an sich nichts , und gar 
kein Object, sondern bedeutet nur einen jeden 
anderen relativen Raum, welcher in diesem ein- 
geschlossen ist, und welchen ich in ihm. als be- 
wegt annehmen kann. 

Empirischer , physischer, relativer, ma- 
terieller, erfüllter Raum ist jener , in welcnem 
wir über die Bewegungen Erfahrungen anstellen 
sollen, und der daher empfindbar, das ist durch 
das was empfunden werden kann, bezeichnet ist. 
Jener der selbt beweglich ist. — Die anschau- 
liche Vorstellung des wirklichen Aussereinander- 
seyns , der Ausdehnung der Materie. 

Er ist daher auch der Inbegriff arler Gegen- 
stände der Erfahrung , und selbst ein Object der 



\ 
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Erfahrung, und da er materiell ist, auch selbst 
beweglich. 

Die Erfüllung des Raumes (expletio spatii) x 
ist entweder mathematisch, oder dynamisch f 
je nachdem man sich den Grund dieser Erfüllung 
vorstellt. Die mathematische Erfüllung des 
Raumes ist diejenige , weiche auf absoluter Un^ 
durchdringlichkeit , d. i. \auf der Voraussetzung, 
dass die Materie als solche, gar keiner Zusam- 
mendrückung fähig ist, beruhet; die dynami- 
sche Erfüllung des Raumes ist diejenige, die 
auf relativer Undurchdringlichkeit, d. i. auf dem 
Widerstande beruhet, der mit den Graden der 
Zusammendrückung proportional wächst. 

Einen Raum erfüllen , heisst, allem Be- 
weglichen widerstehen , das durch seine Bewe- 
gung in diesen Raum einzudringen bestrebt ist. 

Einen Raum einnehmen , oder ausgedehnt 
seyn heisst, in allen Puncten desselben unmittel- 
bar gegenwärtig seyn. 

Raumesinhalt, Volumen, Umfang, (vo* 
lumen). Die Grösse zwischen bestimmten Gren- 
zen des Raumes. 4 . 

» 

Reaction , (reaotio). Das Entgegenwirken 
der belebten thierischen Materie gegen die Ein- 
wirkung äusserer Einflüsse* — Das durch die 
Einwirkung der anorgischen Natur in Thätigkeit 
gesetzte Wirkungsvermögen, dieser Einwirkung 
entgegen zu wirken , und sie zu beschränken , zu* 
bestimmen. Z. B. Die in den Magen gebrachten 
Naht ungsstofFe afficiren denselben , und durch 
ihn den ganzen Organism, durch diese Afficirung 
wird das Reactionsvermögen ( vorzüglich des 
Magens ) erregt , d. i. in Thätigkeit gesetzt ; hie- 

* 
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durch wirkt also die thierische Materie der Ein. 
Wirkung der Nahrungsstoffe entgegen, indem sie 
ihre der Tendenz nach chemische und mechani- 
sche Einwirkung beschränket, cfie Stroffe zerset- 
zet und sich ihr äneignet (homogenisirt) , was 
unter der Benennung Verdauung verstanden wird, 
S.Erregung. y 

Reactionsvermögen , Wirkiwgsvermögen, 
Spontaneität , Contractilität , Zusammentie- 

hungsver mögen (spontancitas). Das Vermögen 
durch Selbstwirksarnkeit bestimmte Handlungen 
hervorzubringen.. — ^ Das Vermögen der belebten 
thierischen Materie der Einwirkung äusserer Ein- 
flüsse entgegen zu wirken. 

Es ist ein Thtilbegriff der Erregbarkeit und 
bezieht sich auf den positiven Factor d. i. auf 
das active Moment derselben. S. Erregbarkeit. 

- 

Real Ist alles, was Realität hat, d. h. 
was sich auf einen wirklichen Gegenstand bezieht. 

Realgrund. Der Grund von dem Daseyn 
eines Wesens. 

Realismus der Naturzwecke , der objec* 
liven Zweckmässigkeit. Die Behauptung, das» 
einige Zweckmässigkeit der Natur (in organisir-. 
ten Wesen) absichtlich sey. Dieser Realismus jst 
entweder physisch , wenn er auf dem Leben der 
Materie gegründet ist, oder hyperphysisch, , 
wenn er in einer verständigen Weltursache ge* 
gründet ist. 
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Realismus transcendentaler. Die Behaup~ 
tung , dass Raum und Zeit Etwas au sich gege- 
benes (von unserer Sinnlichkeit unabhängig) sind. 

Realität, Sachheil , (realitas). Dasjenige, 
dessen Begriff an sich selbst ein Seyn (in der Zeit) 
anzeigt. — Die Eigenschaft eines Dinges als Ge- 
genstand der Sinne. So haben z. B. Raum und 
Zeit, Realität, weil alles, was uns äusserlich 
und innerlich in die Sinne fällt , im Räume und 
in der Zeit von uns angeschauet werden muss. 

Die Realität ist objectiv , wenn sich eine 
Vorstellung auf wirklich existirende Gegenstände, 
ausserhalb dem Vorsrellungsvermögen bezieht ; 
so z. B. hat die Vorstellung des Rothg-ildener- 
zes , oder des zeisiggrünen Bieyspathes objecti- 
re Realität, weil es wirklich solche vererzte Me- 
talle giebt. Subjectiv ist sie hingegen, wenn 
sie sich bloss au£ das Erkenntnissvermögen eines 
Individuums bezieht. 

Receptibel , reizempfänglich reizbar f 

(receptibilis). Mit diesen Benennungen drückt 
man die Eigenschaft einer Substanz aus , vermög 
welcher sie eine Veränderung zu erleiden fähig 
ist ; so z. B. ist die belebte organische Masse re- 
ceptibel, weil sie fähig ist, von äusseren Eindrü- 
cken afficirt zu werden', d. i. eine Veränderung 
in der gegenseitigen Lage ihrer Grundstoffe zu 
erleiden. 

• ■ ■ 

Receptivüät , Reizempfänglichkeit , Reiz» 
föhigkeit . nach Rösch laub auch Reizbar* 
Aeit 9 Irritabilität, (reeeptivitas). ' (In physi- 
scher Bedeutung) das Verhalten zu einer Kraft 



V 

I I 



Digitized by Google 



toi 

~ Die Fähigkeit der lebensfähigen thierischeu 
Materie von äusseren Eindrücken afficirt , gereizt 
zu werden , d. i. .eine dynamische Veränderung 
zu erleiden. — Die Fähigkeit der thierischen Ma- 
terie durch Eindrücke von aussen, in der gegen- 
seitiger! Lage der Bestandteile zu einander, eine 
Veränderung (jedoch innerhalb den Grenzen der 
physischen Berührung) zu erleiden. Sie ist ein 
Theilbegriff der Erregbarkeit , und bezieht, sich 
auf den negativen Factor , d. i. auf das leiden- 
de Moment derselben. S. Erregbarkeit. 

RecepLivität. (Im psychologischen Sinne). 
Die Sinnlichkeit, das passive (sich leidend ver- 
haltende) Vorstellüngsvermögen. — Die Fähig- 
keit des Gemüthes, Vorstellungen zu empfangen, 
von äusseren Gegenständen gerührt, afficirt zu 
werden. Sie bezieht sich auf das Leidende de» 
Gemüthes , und macht nebst der Spontaneität da» 
Wesen des menschlichen Vorstellungsvermögens 
aus. S. Sinnlichkeit und Empßndungsver* 
mögen. ' - 

Reflectiren* überlegen , (reflectete) heisst,, 
gegebene Vorstellungen entweder mit anderen f 
oder mit seinem Erkenntnissvermögen, in Bezie- 
hung auf einen dadurch möglichen Begriff ver- 
gleichen und zusammenhalten. — Das Uberle* 
gen des Verstandes ob, und welche Verbindung 
zwischen den gegebenen Vorstellungen Statt fin- 
den könne« 

Reflexion 9 Ueberlegung y (reflexio). Dat 
Bewusstseyn des Verhältnisses gegebener VorsteU 
hingen zu unseren verschiedene« Erkenntnissquel? 
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Ihn , durch welches allein ihr Verhältniss unter- 
einander richtig bestimmt werden kann. — Die 
Unterscheidung der Erkenntnisskraft, wozu die 
gegebenen Begriffe gehören. — Die Überlegung, 
wie verschiedene Vorstellungen in einem Bewusst- 
seyn begriffen seyn können. 

Reßectionsvermögen sinnliches. Das Ver- 
mögen einzelne Gegenstände nach wiederhol- 
ten Eindrücken durch die Empfindung zu ver- 
gleichen. 

Reflexionsvermögen vernünftiges. Das 
Vermögen e nzeine Gegenstände nach allgemei- 
nen Merkmahlen zu vergleichen. * ' > 

Regel, (regula)^ Eine allgemeine Vorstel- 
lung von der gleichförmigen Verknüpfung (Ein- 
heit) des Mannigfaltigen. 

Praclische Regel ist jene , die zum Behuf 
einer Handlung dient. 

Theoretische Regel ist jene , die zum Behuf 
einer Erkenntniss dient; die dem Mannigfaltigen 
der Erkenntniss Einheit giebt. 

Die von einem Subjecte sich selbst auferlegte 
Regel, die bloss für dieses sich selbst auferle- 
gende Subject gültig ist, wobey aber andere da- 
zu nicht für verpflichtet erklärt werden, heisst 
Maxime. 

Eine Regel hingegen , die auf unbegrezte All- 
gemeinheit und Notwendigkeit gestützt , und da- 
her für jedermann gültig ist, heisst , Gesetz. 

Reiz f (Stimulus , irritamentum). Jeder Ein- 
druck von aussen der eine Veränderung in der 
thierischen 'Materie, jedoch innerhalb den Gren- 
zen der physischen Berührung, hervorzubringen 

— • 
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im Stande ist — Das vereinte Einwirken (An* 
Kämpfen) der äusseren Gegenstände gegen die 
Lebensthätigkeit, in wiefern diese durch jenes 
beschränkt wird. 

Ist dieses Einwirken äusserer Einflüsse gegen 
die Lebensthätigkeit nur vorübergehend und schnell 
über den ganzen Organism sich verbreitend , so 
nennt man es einen ßüchtigeri , 1 diffusibeln Reiz } 
ist es aber anhaltend, eine längere Zeit hindurch 
andauernd , und langsam sich verbreitend , so 
nennt man es einen anhaltenden, permanenten 
Reiz, so sind z.B. der Campher, Äther vitrioli, 
das Opium u. dgl. diffusible Reize, weil sich 
ihre Wirkung schnell über den gesammten Orga- 
nism verbreitet und eben so schnell wieder vor- 
übergeht; hingegen sind Nahrungsstoffe , Peru- 
rinde u. dgl. permanente Reize, weil sich ihre 
Wirkung langsam über den gesammten Organism 
verbreitet, aber eine längere Zeit hindurch an- 
dauernd ist. 

Die nähere Auseinandersetzung von Reiz 9 
lncitament , andringendem und eindringendem 
JEüißussc findet sich im Artikel Eindruck. 

Reizbar, irritabel, (irritabilis). Ist die 

thierische Materie in so fern sie sich leidend (be- 
schränkt) gegen die Einwirkung äusserer Ein- 
flüsse verhält, und von ihnen eine Veränderung, 
jedoch nur innerhalb den Grenzen der physischen 
Berührung , erleidet. — Jeder organische Theil , 
dessen Grundstoffe in ihrer gegenseitigen Lage 
gegeneinander ohne Aufhebung des physischen 
Uerührungspunctes verändert werden können. 

Je geringer nun die Gewalt ist mit der die 
Grundstoffe in einander wirken , desto leichter 
Philos. rr\9d. Wörtcrb. O 
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können diese Grundstoffe in ihrer gegenseitigen 
Lage verändert werden, d. h # um desto reizba- 
rer ist ein Theil. , 

Reizbarkeit, Irritabilität, (irritabilitas). 

Nach der Halle r'schen Lehre nahm man die 
Reizbarkeit als Muskelkraft an , aber diese An- 
nahme verwirft die Erregungstheorie , da sie 
Reizbarkeit nur als Fähigkeit d. i. als Grund der 
Möglichkeit zu leiden annimmt,- sie kann daher 
nicht identisch mit Muskelkraft seyn , da diese in 
Zusammenziehung besteht, welche ein Vermögen, 
d # i. Grund der Möglichkeit einer Handlung vor- 
aussetzt. S. Receptivität. 

Sc he Hing gebraucht das Wort Irritabi- 
lität noch in der älteren Bedeutung , und bezeich- 
net damit eine nach, aussen gehende, positive 
Thätigkeit des Organism. 

Reizempfänglichkeit. S. Receptivität. 

Reizen , irritiren, (stimulare, irritare). 
t)as Einwirken der Eindrücke von aussen auf 
die organische Masse, in Rücksicht der dadurch 
yerursachten Beschränkung der Selbstwirksamkeit. 

In Rücksicht der Wirksamkeit die dadurch 
in Thätigkeit gesetzt wird , heisst dieses Einwir- 
ken äusserer Eindrücke, erregen, incitiren. 

Reizend incitirend , (jtimulans , irritans) 
jst jeder von aussen auf den Organism einwirken- 
de Gegenstand , in wie fern er auf die Lebeus- 
thätigkeit beschränkend wirkt, ohne jedoch die 
organischen Bestandtheile aus ihren physischen 
Berührungspuncten zu bringen. 
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Heizung , Irritation , (irritatio) Die durch 
die Einwirkung äusserer Gegenstände hervorge- 
brachte dynamische Veränderung , welche die or- 
ganische Masse in der gegenseitigen Lage der 
Grundstoffe ihrer kleinsten Theile erleidet. — 

Die durch diese Reizung hervorgebracht* 
Thätigkeit, heisst Erregung. 

Reizvertrag. S. Erregbarkeit. 

Reconvalescenz. S. Genesung. 

Relative Bewegung. S. Bewegung* 

Relative Gesundheit* S. Gesundheit. 

s • • 

Relative Gewalt des Incüamentes. S. 
Gewalt des Incitamentes, 

Relative Vermehrung der Gewalt des 
Incüamentes. S. Vermefirung der Gewalt 
des Incitamentes* 

• Relative Verminderung der Gewalt des 
Incitamentes.- S. Verminderung der Gewalb 
des Incitamentes. 

Relatives TVohlseyn. S. Wohbeyn* • 

Reproduction , (reproduetio). Die Wieder« 
erzeugung der organischen Materie. — Wieder* 
erzeugung der eigentümlichen , durch den Le- 
bensprocess verlohren gegangenen Matefit Kr* 
jetzung der organischen Materie« 

0 

V 
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Sie ist die höchste Stufte der Assimilation. 

Reproductionsvermögen , (reproductivitas). 
Das Vermögen organischer Körper, die durch 
den Lebensprocess verlohren gegangene organi- 
#che Materie wieder zu ersetzen. — Die Lebens- 
thätigkeit in so fern sie die organische Materie 
wieder erzeugt. 

Die Reproductionskraft tritt in aller ihrer 
Vollkommenheit erst da hervor, wo Irritabilität 
und Sensibilität entweder schon erloschen , oder 
dem Erlöschen wenigstens nahe sind. 

Reproduct'we Einbildungskraft. S. Ein- 
bildungskraft. 

RepuUivkraft. S. Zurüchstossungskraß 

Retardirende Kraft. S. Anüehungs* 
kraft. 

Rhapsodie. S. Aggregat. 

Routinier. S. Quacksalber. 

« 

Ruhe, (quies). Mangel der Bewegung. — 
Die gleichförmige Tendenz zur Raumerfüllung.— 
Die beharrliche, d. i. dauernde, eine Zeit hin- 
durch existirende Gegenwart der Materie an dem- 
selben Orte. 

Sie ist nach Sehe Hing ein Minus der Be- 
wegung » da es keine absolute Ruhe , d. i keinen 
gänzlichen Mangel der Bewegung in der Welt 
gibt, jede Ruhe, also auch jedes Beharren eines 
Körpers ist lediglich relativ. 

* 
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Sachheit. S. Realität. 

Satz , (propositio). Ein mit Worteft ausge* 
drücktcs Urtheil. — Ein assertorisches UrtheiL 
2. B. Eine jede Wirkung hat ihre Ursache. 

Satx apodictischer. S. Apodictisclu 

Satz dogmatischer. S. Dogma. 

* Satz mathematischer. S. Mathema. 

Satz practischer , ist jener , welcher die 
Handlung aussagt wodurch als notwendige Be- 
dingung desselben, ein Object möglich wird. 

Satz theoretischer , jener , welcher sich 
auf den Gegenstand bezieht und bestimmt , was 
demselben zukomme oder nicht zukomme. 

Scepticismus. Das , ohne vorhergegangen 
ne Critik , 'gegen die reine Vernunft allgemein 
gefasste Misstrauen, bloss um des Misslingens 
ihrer Behauptungen willen. — Ein Grundsatz 
des Zweifeins , der in der Maxime besteht , Er- 
kenntnisse in der Absicht zu behandeln, das» 
man sie ungewiss macht und die Unmöglichkeit 
zeigt , zur Gewissheit zu gelangen« Der absolu- 
te Scepticismus gibt alles für Schein aus. 



Scep tische Methode. S. Methode. 

ScrupeL Ein bloss subjectiv gültiger Ge» 
gengrund des Fürwahrhaltens. S. Zweifel. 

Schädlichkeit , schädlicher Einfluss , (p<* 

tentia noctns). Jeder auf den Orgamsm einwir- 
kende Gegenstand der einen abnormen Zustand 
der Erregung oder der Organisation setzt. — 
Nach Röschlaub, jede Einwirkung einer äus- 
seren Thätigkeit von einer absoluten Gewalt, 
welche der Energie der Lebensthätigkeit des Or* 
gan sm disproportionirt ist. — Alles das, was 
mit einer, der inneren Thätigkeit des Orgamsm 
disproportionirten Gewalt der Thätigkeit auf den- 
selben einwirkt, und dadurch das Normalver« 
haltn iss der inneren Thätigkeit störet, es mag 
nun zwischen beyden Thätigkeiten (der inneren 
und äusseren) das Verhältniss , bey welchem sie 
sich wechselseitig zu bestimmen vermögen , Statt 
finden oder nicht , d. h. der Einfluss mag als er» 
regend wirken oder nicht. 

Jeder Einfluss also, der so auf den Organism 
einwirkt, dass er eine abnorme Veränderung der 
Lebensthätigkeit oder der Organisation hervor- 
bringt , wird zur Schädlichkeit. 

Schädliche Einflüsse, welche eine abnorme 
Veränderung der Lebensthätigkeit setzen , ohne 
jedoch die thierische Materie sichtbar zu verän- 
dern , heissen andringende , dynamisch wir» 
kende Schädlichheiten ; sie sind entweder: 
asthenisirend , die Erregung der Lebensfunc* 

tion schwächend, "wenn ihre Gewalt für den 
, bestehenden individuellen Reizvertrag zir 

schwach ist, als dass sie die Lebensth^ 



öigitized by Googl 



**5 

i 

tlgkeit gehörig stark erregen konnten, oder: 
hypersthenisirend > die Erregung der Leben», 
functionzu sehr verstärkend, wenn ihre Ge- 
walt für den bestehenden individuellen Reiz- 
vertrag zu stark ist, als dass sis die Le» 
bensthätigkeit gehörig stark erregen könnten. 
In beyden Fällen liegt also ein Missverhäitniss 
(Disproportion) zwischen der äusseren und 
inneren Thätigkeit (den einwirkenden Ein- 
flüssen und der Energie der Lebensthätig- 
keit) zum Grunde, welches Missverhältnis» 
Krankheit zur notwendigen Folge haben 
muss , im ersten Falle nähmlich , wegen ZU 
geringer Gewalt der einwirkenden Einflüsse, 
und im zweyten Falle, wegen zu starker 
Gewalt derselben. 

Schädliche Einflüsse, welche in die Mischung, 
Stuctur und Form der thierischen Materie ein- 
wirken , also eine Veränderung der organischen 
Bestandtheile mit Aufhebung der Grenze der phy- 
sischen Berührung hervorbringen, und hiedurch 
die Lebensthätigkeit der organischen Gebilde auf 
die sie wirkten, ganz aufheben , heissen eindrin* 
gende , desorganisirende Schädlichkeiten ; sie 
sind wieder entweder: 

entmischend , chemisch eindringend , wenn 
sie die Mischung und mittelbar auch die Form 
der thierischen Materie verändern und hie- 
durch die Lebensthätigkeit zum Theile oder 
gänzlich aufheben ; oder 
verletzend, vulnerirend, mechanisch ein* 
dringend , wenn sie den normalen Zusam- 
menhang , die Textur der organischen Ma- 
terie zerstören , und die Lebensthätigkeit 
»um Theile oder gänzlich aufheben. 



I 

In beyden Fällen wird also die Organisation 
sichtbar verändert, und die Lebensthäiig- 
keit von der äusseren Thätigkeit (den che- 
misch oder mechanisch einwirkenden Schäd- 
lichkeiten; überwältiget, und die thierische 
Materie den physischen (chemisch, oder me- 
chanischen) Gesetzen preis gegeben. 
Jede Schädlichkeit in so fern sie durch ihre 
hervorgebrachte Veränderung im Organism eine 
Krankheit wirklich producirt , erzeuget, wird 
produetive Schädlichkeit genannt. Andringende, 
dynamisch einwirkende Schädlichkeiten erzeu- 
gen ursprünglich allgemeine, innerliche Krank- 
heiten, d. i. Krankheiten der Lebensthätigkeit 
(Asthenie oder Hypersthenie der Erregung); ein" 

dringende , desorganisirende Schädlichkeiten 
hingegen erzeugen ursprünglich äusserliche, ört- 
liche Krankfieiten , d. i. Krankheiten der r/ Or- 
ganisation. 

Scharfsinn , (acumen). Das Talent in der 
Absonderung der Vorstellungen, bey welcher man 
auf die innersten Unterschiede zurückgeht. 

Der Scharfsinn ist ein höherer Grad des ana- 
lytischen, verständigen Urteilsvermögens, ein 
helleres , klareres Bewusstseyn aller Merkmahle 
eines Eegriffes. Ein scharfsinniger Kopf entdeckt 
unmittelbare Merkmahle die ein anderer nicht ge- 
wahr wird , oder nicht unterscheidet. S. Tief- 
sinn. 

Schein , Illusion , (illusio). Verleitung zum 
Irrthume. — Die Annahme des subjectiven Grun- 
des im Urtheile für objectiv , d.i. das Vorstellen 
dass der Grund unseres Unheiles , der doch in 

i 
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uns liegt, (subjectev ist) in dem Gegenstande liege 
(abjectiv sey); so ist es z. B. Schein , dass uns 
der Mond beym Auf- und Untergehen grösser er- 
scheint, als weun er mitten am Himmel ist. 

Der Schein entspringt , wenn uusere Sinnor- 
gane sich nicht in dem gehörigen Zustand befin- 
den , die dann Veranlassung zu Irrthiimern ge- 
ben , indem wir die Beschaffenheiten der Vor- 
stellungen, die von der subjectiven Beschaffen- 
heit äusserer Sinneswerkzeuge herrühren , fälsch- 
lich für objectiv halten; so sieht ein Gelbsüchti- 
ger alle weissen Gegenstände für gelb an, ein 
Kranker hat oft einen ganz entgegengesetzten Ge- 
ruch oder Geschmack von irgend Etwas. Um 
also durch Schein nicht in Irrthum zu verfallen, 
muss man sich hüthen , aus sinnlichen Wahr- 
nehmungen objective UrtheUe zu machen, d. h. 
seine subjectiven Wahrnehmungen für allgemein 
gültig, für objectiv zu erklären. Schein kann 
ferner entspringen, wenn der zu betrachtende 
Gegenstand sich nicht in einer dem Sinne ange- 
messenen Lage befindet ; so sehen wir undeutlich, 
wenn der Gegenstand uns zu ferne oder zu nahe 
ist, so erscheinen uns beym Kerzenlichte ver- 
schiedene Farben ganz anders als sie wirklich 
sind. Eben so kann auch Schein entspringen , 
wenn uns die Einbildungskraft bey sinnlichen 
Wahrnehmungen Bilder unterschiebt, die wir we- 
gen ihrer Lebhaftigkeit für sinnliche Wahrneh- 
mungen halten, und mit denselben verwechseln. 

* Der Schein entspringt ferner, wenn man auf die 
Gesetze des Denkens, bey der Anwendung der- 
selben, nicht die gehörige Aufmerksamkeit wen- 

, det, wenn die Aufmerksamkeit zerstreut, und ♦ 
nicht fest auf den wahrzunehmenden Gegenstand 
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gerichtet ist, denn zu jeder deutlichen Wahrneh- 
mung gehört ein bestimmter Grad des Bewusst- 
seyns, der durch angewandte Aufmerksamkeit " 
erlangt , wird , einen solchen Schein nennt man 
den formalen oder logischen Schein. 

Scheinbarkeit. Ein Fürwahrhatten aus un^ 
rureichenden Gründen, in so fern dieselben gros* 
se> sind als die Gründe des Gegentheils. , 

Sie ist bloss Grösse der Überredung. 

Scheinbeweis. _Die Ableitung der Wahr- 
heit eines Satzes von einem subjectiven Grunde. 
S. Beweis. 

\ 

Schliessen. Die Notwendigkeit eines Ur- 
theils mittelbar folgern* — Diejenige Function 
des Denkens , wodurch ein Unheil aus einem an- 
dern hergeleitet wird. 

Schluss, (ratiocinium). Die mittelbare Fol- 
gerung eines ürtheils. . — Die Ableitung eines ür- 
theils aus dem anderen. 

Man pflegt auch die unmittelbare Folge (con* 
sequentta immedlata) in Sätzen dargelegt, einen 
Schluss zu nennen , und in dieser Hinsicht giebt 
es Schlüsse in eigentlicher und uneigentlicher Be- 
deutung;' die letzteren sollten aber blosse Folge- 
rungen heissen, denn darin scheint eigentlich der 
Unterschied zu bestehen, welchen die Sprache 
zwischen folgern und schliessen gemacht hat. 

• 

- 

Schreck , (terror). Die plötzlich erregte 
Furcht, welche das Gemüth ausser Fassung bringt 
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, Schwäche. S. Asthenie. 

Schwere, (gravitas). Die Bestrebung der 
Materie in der Richtung der grösseren Gravita- 
tion sich zu bewegen. — Die Action der Anzie- 
hungskraft in einer bestimmten Richtung. — Die 
Wirkung einer Materie auf die andere durch An- 
ziehung. Die Tendenz der Körper in vertikaler 
JLioie gegen den* Horizont sich von selbst zu be- 
wegen, wenn sie nicht unterstützt sind, oder die 
Unterlage auf der sie ruhen , nach dieser vertika- 
len Linie zu drücken. 

Die Grösse des Druckes, den ein Körper 
durch die Schwere seiner kleinsten Theile getrie- 
ben, auf eine Unterlage äussert, h eis st sein Ge- 
wicht oder Ponderosität. 

Schwere und Gewicht sind also keineswegs 
identische Ausdrücke. Schwere ist die Tendenz 
jedes kleinsten Theiles zu fallen ; Gewicht aber 
besteht in der Summe der fallenden Tendenzen 
aller Theile eines Körpers, und steht daher mit 
der Masse des Körpers d. i, mit der Quantität ei- 
ner Materie immer im Verhältnisse. 

Der Druck eines Körpers gegen das, wag 
ihn unterstützt, überhaupt betrachtet, ohne je- 
doch Rücksicht auf sein Volumen zu nehmen, 
wird sein absolutes Gewicht (pondus absolutum) 
genannt ; so ist e. g. das Gewicht einer bleyernen 
Kugel auf der Waage abgewogen, ihr absolutes 
Gewicht. v 

Das absolute Gewicht hingegen in Rücksicht 
feines Veshältnisses zum Volumen des Körpers, 
oder was eben so viel heisst, die Differenz der 
Gewichte zweyer Körper unter einerley Volumen, 
gibt den Vergleichungsbegriff vom eigenihümli- 
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chen, specißschen Gewichte (Pondus specificum). 

Die specifischen Gewichte zweyer verschiedener 
Körper von gleichem Volumen müssen sich also 
verhalten wie ihre Massen. Z. B. Wenn ich eine 
Kugel von Bley und eine andere von Eisen ab- 
wäge, und ich finde, dass die von Bley drey 
Drachmen, jene von Kisen aber nur zwey Drach- 
men am Gewichte habe, da doch beyde einerley 
Volumen haben , d, h. gleich gross sind, so zeigt 
sich die Differenz des Gewichtes dieser beyden ' 
Kugeln von einerley Volumen , und ich sage 
dann, die Kugel von Bley sey speeifisch schwe- 
rer als jene von Eisen , weil sie unter gleichem 
Volumen um eine Drachme schwerer ist, d. h. 
mehr Masse hat. 

Seele . ( anima ). Geist als Princip des Le- 
bens gedacht. 

Seelenlehre. S. Psychologie. 

Sehnsucht. Der leere Wunsch, die Zeit 
zwischen dem Begehren und Erwerben des. Be- 
gehrten vernichten zu können. 

Selbstbewusstseyn. S. Apperception. 

* * 

Selbsttätigkeit. S. Reactionsvermögen. 

Sensibilität^ (sensibilitas). Die Erregungs- 
theorie verbindet mit dieser Benennung nicht den 
Begriff einer eigenen Nervenkraft, welche die 
älteren Physiologen annahmen , sondern die Fä- 
higkeit der Nerven von Eindrücken afficirt, ge- 

( • 
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reizt zu werden , also Receptivität oder Reizbar- 
keit der Nerven. 

Nach Sehe Hing ist Sensibilität, eine in 
ihr Subject zurückkehrende Thätigkeit. Erkean- 
bar ist sie im Objecte nur mittelbar in den Irrita-. 
bilitätsäusserungen, deren Quelle sie ist; sie ist 
nur als das Negative der Irritabilität vorstellbar, 
und das Vermittelnde aller organischen Thätigkeit. 

Sensation. S* Empfindung. 

Sensorielle Bewegung. S. Bewegung. 

Sensualphilosoplu S. Philosoph der Sinn- 
lichkeit. 

- 

Sinn. S. Sinnlichkeit* 

Sinnenwesen. S. Erscheinung. ■ * 

Sinnliches Absonderungsvermögen. S. 
Abstr actio nsver mögen. 

Sinnlichkeit, Receptivität für Eindrü- 
cke , sinnliches Anschauungsvermögen , unte- 
res Erkenntnissvermögen ( sensu aUtas). Di© 
Empfänglichkeit des Subjectes, vermög welcher 
der Zustand wodurch dasselbe vorstellt, durch 
ein vorhandenes Object auf eine gewisse Art af- 
ficirt werden kann. — Die Fähigkeit des GemiK 
thes von äusseren Dingen gerührt zn werden. Die 
Fähigkeit anzuschauen, oder Anschauungen da- 
durch zu bekommen, dass uns Etwas afficirt, 
d. i. Eindrücke ( Empfindungen ) in uns hervor« 
bringt, — Die Fähigkeit von Gegenständen af* 



> 

ficirt xu werden und dadurch Vorstellungen tu 
empfangen. — Das Vermögen unmittelbarer Vor«* 
Stellungen, oder Anschauungen. 

Da unsere unmittelbaren Vorstellungen (An* 
schauungen) von doppelter Art sind, indem der 
vorgestellte Gegenstand entweder gegen wart g ist # 
oder nicht, so zerfällt die Sinnlichkeit auch a 
zweyerley Vermögen, nähmlich in das Vermö* 
gen Anschauungen von gegenwärtigen Gegenstän- 
den zu haben, welches Vermögen wir Sinn nen- 
nen , und iu das Vermögen der Anschauungen 
ohne Gegenwart der Gegenstände, welches Ver- 
mögen wir Einbildungskraft nennen, Z. B. Wenn 
ich meinen Kreund vor mir sitzen sehe, oder ihn 
sprechen höre, so habeich eine Anschauung mei* 
nes Freundes durch den Sinn ; wenn ich mir aber 
meinen abwesenden Freund vorstelle, so ist diess- 
cine Anschauung vermittelst der Einbildungskrart« 
' Der Sinn, oder das Vermögen unmittelba- 
rer Vorstellungen von gegen wart gen Gegenstän- 
den ist wieder zweyfach ; die durch ihn wahrge- 
nommenen Gegenstände unterscheide ich entwe- 
der in meinem Bewusstseyn von meinem Ich, es 
sind äussere Gegenstände, oder ich werde mich 
derselben als meiner Zustande bewusst, es sind 
innere Gegenstände; daher wird der Sinn in 
den äusseren und inneren getheilt. Z. B. Dass 
ich im Tanzsaale bin , wer ausser mir da ist und 
dass man tanzt, nehme ich durch meinen äusse* 
Ten Sinn wahr ; dass mir der Saal und die Ge- 
sellschaft tnissfällt , dass ich Langeweile habe , 
nehme ich durch meinen inneren Sinn wahr* 
Der äussere Sinn (sensus externuj) ist demnach 
die Fähigkeit, durch Veränderungen der Gegen- 
stände im Räume afficirt zu werden. — Die)«-' 
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*ige Eigenschaft unseres Gemüthes, vermittelst 
welcher Wir uns Gegenstände, als ausser uns, 
und diese insgesammt im Räume vorstellen. 

Durch ihn wird also der menschliche Körper 
durch körperliche Dinge afficirt, und er giebt uns 
unmittelbare Vorstellungen von äusseren Gegen- 
ständen , wozu auch unser Körper gehört. 

Zum äusseren Sinne gehören sechs beson- 
dere Sinnes Werkzeuge, und er karfn daher auf 
sechs verschiedene Arten afficirt werden , durchs 
Sehen, Hören, Riechen, Schmecken, Tasten, 
und Fühlen. 

Der Mensch hat sechs Sinne, heisst also 
*ben so viel als , es giebt für ihn sechs verschie- 
dene Arten von Anschauungen äusserer Gegen- * 
stände. 

Der innere Sinn, (sensus internus) ist die 
Fähigkeit durch Veränderung der Zustände unse- 
res eigenen Subjects in der Zeit afficirt zu wer- 
den. — Das Bewusstsejn seines jedesmaligen * 
Zustandes , seiner Wahrnehmungen. — Die Ei* 
genschaft unseres Gemüthes , vermittelst deren es 
sich selbst oder seinen inneren Zustand und alle 
Bestimmungen, derselben anschauet. 

Der innere Sinne giebt uns also unmittelbare 
Vorstellungen von den Zuständen und Verände- 
rungen unseres Gemüthes ; so nehmen wir den an- 
genehmen oder unangenehmen Geruch einer Blume, 
unsere Fröhlichkeit oder Traurigkeit durch den- 
selben wahr. 

Der innere Sinn muss von dem Vermögen 
der jlpperception (Selbstbewusstseyn) genau un- 
terschieden werden; letzteres gehört zum Ver- 
stände und ist etwas Einfaches , worin sich kein 
Mannigfaltiges unterscheiden lässt, die blosse. 
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Handlung des Verbinden« durch die der Verstand 
das Mannigfaltige zur Einheit bringt; derinuere 
Sinn hingegen ist die Form und Summe der An* 
Behauungen von mir selbst, in welche das Selbsu 
bevvusstseyn des Verstandes Einheit hineindenkt. 

Die Sinnlichkeil liefert nichts als Anschau- 
ungen , sie wird desswegen auch das Vermögen 
der Anschauungen genannt, der Verstand hinge- 
gen nichts als Begriffe, er wird daher auch das 
Vermögen der Begriffe genannt, man nennt dess- 
wegen auch die Sinnlichkeit das niedere oder 
untere , den Verstand aber das obere Erkennt* 
nissver mögen , weil die Sinnlichkeit den blo sen 
Stoff zum Denken giebt, der Verstand aber über 
diesen Stoff disponirt und denselben unter Regeln 
oder Begriffe bringt. ' 

Die Sinnlichkeit liefert uns nicht Vorstellun- 
gen von den Gegenständen wie sie sind , sondern 
nur wie sie uns im Räume und in der Zeit erschei- 
nen, alle unsere Anschauungen sind daher an die 
Bedingungen des Raumes und der Zeit gebunden. 

Sinnlichkeit, {im gemeinen Leben) heisst , 
die herrschende Neigung zu jeder Art des sinn- 
lichen Genusses. 

Solidität , Undurchdringlichkeit, Impene* 

trabilität , ( soliditas , impenetrabilitas ). Die 
Eigenschaft der Materie, vermög deren nichts 
anderes in demselben Räume , wo sie anwesend 
ist , zugleich seyn kann. 

Die Materie ist undurchdringlich , heisst, 
sie kann von keiner anderen Materie so zu >am* 
mengedrückt werden, dass sie gar keinen Raum 
mehr erfüllte. Eine Materie A. kann «war unter 
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gewissen Bedingungen die andere B. aus ihrem 
Räume in einen anderen Raum verdrängen ; eben 
so kann auch eine Materie A. durch eine andere 
B. aus einem grösseren in einen kleineren Raum 
zusammengedrückt werden, wie z. B. die Luft; 
aber niemahlen kann eine Materie B. in densel- 
' ben Raum eindringen , in welchem eine andere 
A. gegenwärtig ist. 

Die Materie als undurchdringlich ist nur 
denkbar, durch eine ihr wesentlich eigenthümli- 
che, dem Eindringen einer anderen Materie in 
ihren Raum widerstehende, folglich der Bewegung 
derselben entgegengesetzte Kraft, d. U durch Zu* 
rückstossungskraft , wodurch sie Ursache seyn 
kann , andere von sich zu entfernen , oder was 
das nähmliche ist, wodurch sie der Annäherung 
anderer zu ihr widersteht. 

» 

Sophisma. S. Trugschluss. 

Speculative Er kennt niss. S. Erkennt niss. 

Spontaneität , Selbsttätigkeit , (sponta* 
neitai). (In psychologischer Bedeutung) da* 
Vermögendes Gemüthes, durch eine selbstthärige 
Wirksamkeit den gegebenen Stoff zur Einheit des 
Bewusstseyns zu verbinden. — In physischer 

Bedeutung S. Reactionsvermögen. 

Springkraft. S. Elasticität. 

Sterben. Das Aufhören aller Erregung. ~— 
Das gänzliche Aufhören aller Lebensactionen, 

Stammbegriff. S. Kategorie. 
Phil. Med. H örtcrb. V 
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Sthenie. S. -Hypersthenie. 

Stoss, (percussio). Die Wirkung einer .Ma- 
terie auf die andere , durch den Anfang der Be- 
rührung. — Der Anfang der Berührung in der 
Annäherung einer Materie zu der anderen; 

Structur organische. Der organische Bau. 
— Die Zusammensetzung der einzelnen organi- 
sirten Grundtheilchen in gewissen bestimmen Ver- 
hältnissen und Gestalten. 

Stupidität. S. Dummheit. 

» 

Subject. Das Ding , womit im ürtheile et- 
was als ein Merkmahl verglichen wird. 

Subject logisches. Ein Etwas, auf das sich 
alle anderen Vorstellungen als Prädicate beziehen, 
ohne selbst auf ein anderes Etwas als Prädicat 
bezogen zu werden. 

Subject transcendentales. Das vorstellende, 
denkende Wesen {Ich) in Beziehung auf die Ge- 
danken desselben. 

Subjectiv , formal Was sich auf unsere 
Vorstellung bezieht. — Was sich auf die Acci- 
denzen der Substanz bezieht. 

Subjective Empfindung. S. Empfindung. 

Subjective Realität. S. Realität. 

Subjective Wahrheit. S. Wahrheit. 



* 
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JSubteption , (subreptio). Die Verwechse* 
lung des Sucjectiven mit dem Objectiveh. 

Subsistenz , (subjijtentia). Das Daseyn der 
Substauz. Z. B. Die Subsistenz des Cajus ist das 
Daseyn des Cajus , als Substanz. 

Die Subsistenz ist nicht mit Inhärent zu 
Verwechseln, denn letztere bezeichnet das Da* 
Beyn eines Accidenz. Z. ß. Cajus ist krank: 
das Daseyn des Cajus ist Subsistenz des Cajus , 
das Daseyn der Krankheit des Cajus hingegen ist 
Inhärenz des Cajus. 

Substanz, (substantia ). Etwas, das als 
Subject , niemahls aber als blosses Prädicat exi* 
stiren kann. — Das Unwandelbare im Daseyn.— 

Das Beharrliche in der Zeit, an dem Acci* 
denzen wechseln. — Alles was beharrlich ist* #: 
was den Grund der Wirklichkeit der Accidenzeri 
enthält. — Ein Gegenstand, der bloss als Sub- 
- ject gedacht werden kann. 

Substanz materielle, Dasjenige im ftaüme^ 
was für sich , d. i. abgesondert von allem ande- 
ren , was ausser ihm im Räume existirt , bewege 
lieh ist. — Alles , was eine eigene Beweglichkeit 
im Räume hat* 

* 

Substrat* Ein abgesondertes Merkmahl. 

Subsumiren. Unterscheiden, ob etwas uti- 
ter einer gegebenen Regel stehe oder nicht. — 
Sich vorstellen dass Etwas unter einem Begriffe 
enthalten sey. — Eine Vorstellung unter einen 
Begriff setzen. — Den Begriff auf den Gegen- 

P a 
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stand beziehen, von dem wir erkennen, dass er 
unter dem Begriff enthalten sey. So subsumiren 
wir dem Begriffe Erregbarkeit, das leidende Ver- 
halten und die Selbsttätigkeit der thierischen Ma- 
terie gegen die Einwirkung äusserer Einflüsse. 

Subsumtion. Die Erkenntniss , dass die 
Bedingung {irgendwo) Statt finde, 

Successlon. Die Aufeinanderfolge. — Dar 
Nacheinanderseyn. — Das Seyn in einem nach- 
folgenden Zeiträume. 

Symbolische ConsLruclion. S. Construc» 

dort. 

t 

Sympathie, Mitleidenschaft, (Sympathia)* 
t)\e Mitleidenschaft gewisser Organe durch ihren 
gleichartigen Bau. — Nach Brandis, eine sol- 
che Verbindung gewisser Organe nnter einander, 
dass die veränderte Thätigkeit in dem -einen Or- 
gane zu allererst eine veränderte Thätigkeit in 
dem anderen hervorbringt. So herrscht z. B. 
zwischen den Nieren und dem Hautorgane, der 
Leber und dem Hautor^ane, den Brüsten und 
dem Uterus u. dgl. eine Sympathie. 

Die Worte Sympathie und Consensus wer- 
den häufig verwechselt, und man bedient sich 
ihrer im Sprachgebrauche so gleichgültig als ob 
sie identisch (einerley) wären, obgleich ein we- 
sentlicher Unterschied zwisshen beyden Statt fin- 
det, dennbey der Mitleidensch oft (Sympal hie) 
stehen die Theile auf keine er\ve»sl-che Art we- 
der durch Gefässe noch durch Nerven in einer 
engeren Verbindung als alle anderen Theile des 
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Körpers überhaupt. Mitgefühl (consensus) hin- 
gegen setzt immer eine geaauere Verbindung der 
. Theile durch Nerven voraus. Dass z. B. nach 
Kopfverletzungen Erbrechen erfolgt, dass sich 
die Pupille des verdunkelten Auges zusammen* 
zieht, wenn auf die Netzhaut des sehenden Au- 
ges mehr Licht fällt, ist Consensus, und wir sind 1 
berechtiget diese Erscheinungen der genaueren Ver- 
bindung dieser Organe durch die Nerven zuzu- 
schreiben, weil wir sie anatomisch nachweisen 
können. 

Dass aber die Nieren mehr Flüssigkeit ab- 
sondern , wenn die Transpiration gehemmt ist, 
dass die Haut gelb wird , wenn die Gallenabson- 
derung in der Leber vermindert ist, dass nach 
plötzlich gestillten Tripper, die Hoden anschwel- 
len , oder ein Augentripper entsteht , dass die 
vorher angelofFeuen Brüste welk werden , wenn 
der Foetus im Uterus abstirbt, u. d. gl. , alles 
dieses sind Sympathien, welche wir weder aus 
einer Verbindung durch Gefässe noch durch Ner- 
ven zu erklären im Stande sind. 

Symptom. S. Erscheinung. x 

Synthesis , Verbindung der Vorstellun- 
gen <> \synthesis\. Die Handlung des Gemütlies, 
verschiedene Vorstellun en miteinander zu ver- 
binden , und ihre Mannigfaltigkeit in Einer Er- 
kenntniss zu begreifen, -r- Die Vorstellung der 
Einheit im Mannigfaltigen. — Jene Handlung 
des Verstandes, wodurch er die einzelnen Em- 
pfindungen zu dem Ganzen einer Anschauung ver- 
bindet. — Die Operation des Verstandes von 
der Bedingung zum Bedingten zu schreiten. 
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Synthesis im chemischen Sinne. Die Kom. 
bination, Verbindung heterogener Körper mit Alie- 
nirung ihrer Grundmischung zu einen homogenen 
Ganzen, so dass man die Theile des einen nicht 
mehr von den Theilen des anderen Körpers unt 
terscheiden kann. Z. B. die Verbindung des 
Schwefels mit Quecksilber durch Sublimation zu 
Zinnober, 

. Synthetische Methode. S. Methode, 

V 

Synthetisches UrtheiL S. Unheil. 

System , (systvmd). Jeder vollständige In^ 
begriff gleichartiger Erkenntnisse, welche m eu 
wem durch die Vernunft bestimmten Zusammen- 
hange stehen. — Ein nach Pnncipien geordnet 
tes Ganze der Erkenntniss. — Ein Zusammen- 
hang vieler mannigfaltiger Theile zu einem Gan- 
zen. 

Der Unterschied zwischen Encyklopadie und 
System besteht darin , dass die Encyklopädie den 
ganzen Inbegriff aller Theile einer Wissenschaft 
nach einer Idee geordnet, System aber die Ein- 
heit aller dieseer Erkenntnisse unter einer Idee be- 
deutet; Encyklopädie ist der Umfang der gesamm- 
ten Wissenschaft , System die Einheit welche in 
diesem Umfange herrscht. 

Das System steht dem Aggregate entgegen, 
welches ein Inbegriff von Kenntnissen ohne Ein- 
heit ist, wo die Theile in eine zufällige Verbin- 
dung mit einander gesetzt werden. S. Aggregat* 

System der individuellen Präformations 
5, Evolutionstheorie. 
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Talent , Naturgabe. Eine gewisse Spon- 
taneität etwas hervorzubringen. — Die Voll- 
kommenheit einer ursprünglichen Anlage. 

- 

Technik, (technica). Die Bewirkuag durch 
Kunst. — Die Art und Weise der Anwendung 
wissenschaftlicher Grundsätze. 

Die ärztliche Technik lehrt , was gesche- - 
hen soll, und wie es zur Erreichung des Zwe- 
ckes , der in Heilung besteht , geschehen soll. 
- 

Technik der Natur. Das Verfahren (die 
Causalität) der Natur, wegen des Zweckähnli- 
chen welches wir in ihren Producten finden. 

Die absichtliche Technik (technica intentio- 
nalis) bedeutet dass das produetive Vermögen 
der Natur für eine besondere Art von Causalität 
nach Endursachen müsse gehalten werden. Die 
Unabsichtliche , {technica naturalis) bedeutet , 
dass das produetive Vermögen der Natur mit dem 
Mechanism derselben im Grunde einerley sey. 

# 

Technisch. Was Regeln zur Realisirung 
einer Idee enthält. — Was künstlich bewirkt 
wird. — Das Quomodo der zuerreichenden Ab^ 
sieht. 

# 

Teleologie , (tehologia). Die Wissenschaft 
der Zwecke. 
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Die Teleologie der Natur , oder physU 

t sehe Teleologie , ist eine Reflexion über 'die in- 
nere Zweckmässigkeit der Verhältnisse worin die 
K.iturkrältc und ihre Wirkungen zu einander ste- 
hen. 

Teleologisches Princip. S. Princip. 

■ 

Temperament , (temperomentum). Der ei- 
nem Meuscben zukommende individuelle Zustand 
des Gemüthes« i 

Textur , (textura). Das Verhältniss der 
einzelnen Teilchen eines Organes zu den übri- 
gen. 

Thätigkeit vicariirende. Das Bestreben 
der Lebensthätigkeit die in einem Organtheile ge- 
störte krankhafte Reiction in einem anderen , 
mit diesem in Verbindung stehenden , oder ihm 
ähnlichen Organtheile wieder herzustellen. — 
Nach Brandis, die durch die Verminderung 
oder das Aufhören der ursprünglichen Thätigkeit 
in einzelnen Organen, hervorgebrachte Thätigkeit 
in anderen Organen. So wird z B. bey verminder- 
ter oder gehemmter Gallenabsondernng der Le- 
ber, in dem Hautorgane eine vermehrte Thätigkeit 
hervorgebracht, wodurch eine golbgrüne Materie 
im Malpighischen Netze und im übrigen Zellen- 
gewebe secernirt wird , uud die Gelbsucht ent- 
steht; eben so tritt auch bey unterdrückter Harn- 
absonderung in dem Hautorgane eine vermehrte 
Thätigkeit ein , wodurch die Transpiration einen 
harnäholichen Geruch erhält u. d. gl. 
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Thatsache , Factum , {res facti). Gegen- 
stände für Begriffe , deren objective Realität be- 
wiesen werden kann. — Ein Gegenstand der 
wirklichen Erfahrung. Z. B. Ein nach einer 
Verkühlung entstandener Durchfall ist ein Fac- 
tum. 

Theorem , {theorema). Ein theoretischer 
eines Beweises fähiger und bedürftiger Satz. 

Theoretiker im streng philosophischen Sin* 
ne ist jener, der in der Natur nur Einheit sieht, 
das eine aus dem anderen entwickelt und mit 
Noth wendigkeit construirt* 

Theorie , (theoria). Die wissenschaftliche 
oder gründliche Einsicht von einem Gegenstände* 
- — Ein Inbegriff von Regeln (selbst practischen) 
wenn siealsPrincipien in einer gewissen Allgemein- 
heit gedacht werden , dabey von einer Menge Be- 
dingungen abstrahirt wird , die doch auf ihre 
Ausübung uothwendig Einfluss haben. — Der 
Inbegriff der im Allgemeinen vorgestellten ^Prin- 
eipien des Verfahrens. — Der Inbegriff gewisser 
Lehrsätze, Erkenntnisse über einen Gegenstand. — 
Der Inbegriff aller erkannten Principien oder sub* 
jectiven Maximen unseres Verstandes zur Bewir- 

- • 

kung eines Zweckes, 

Die Theorie allein entscheidet nicht ganz 
über den Werth des Arztes, obwohl ohne sie 
keine richtige Praxis möglich ist , aber er muss 
auch Practiker seyn , d. i. seine Kenntnisse mit 
Fertigkeit ausüben können, weil Beobachtungs- 
geist und subsumirende Urtheilskraft (zwey un- 
entbehrliche Naturgaben für einen Arzt) nicht 
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gänzlich und allein durch erlernte Regeln und 
Begriffe herbey geschaft, sondern bloss geübt 
werden können. ^ 

Therapeutik , (therapeutica). Nach J o h. 
Ad. Schmidt, der Inbegriff solcher empiri- 
schen Sätze , die auf einem richtigen Begriff des 
krankhaften Zustandes des thierischen Körpers be- 
ruhen, aus welchem alle practischenund tech- 
nischen Regeln hergeleitet werden können, und 
nach weichen letzteren der krankhafte Zustand 
in gesunden verändert wird. — Die Theorie der 
Heilung überhaupt. 

Tiefsinn. Ein erhöhtes Vermögen , Merk- 
mahle von den Merkmahlen eines Gegenstandes 
aufzufassen und zu entdecken. 

Der Tiefsinn setzt Scharfsinn voraus, Scharf- 
sinn kann aber ohne Tiefsinn bestehen. Der tief- 
sinnige Kopf findet in den Bestandteilen der Be- 
griffe immer neue Bestandteile, und erhebt sich 
so zu den ersten Elementen eines Gedanken, Der 
Scharfsinn entdeckt nur Merkmahle, er. macht 
Entdeckungen die der tiefsinnige Kopf zu benut- 
zen weiss. 

Tod» Das erfolgte Ende aller Erregung.—« 
Das Ende aller Lebensactionen. 

Im Tode treten die physischen Gesetze der 
Materie in ihre ursprünglichen Rechte wieder 
ein, und werden von organischen Gesetzen un- 
abhängig; daher die Auflösung (Fäuluiss) eines . 
tocUsa Körpers, 
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Totalität , Allheit , (universitas). Die Viel- 
heit als Einheit betrachtet. — Die Mannigfal- 
tigkeit der Gegenstände als ein Ganzes , als Ein- 
heit vorgestellt , z. B. das Menschengeschlecht ; 
der thierische Organism als ein aus mehreren 
einzelnen Organen bestehendes Ganze , ist eine 
Totalität. 

■ 

Transcendent , überschwenglich. Etwas , 
dem kein angemessenes Beyspiel in irgend einer 
möglichen Erfahrung gegeben werden kann, — 

Was über alle Erfahrung hinaus geht , und 
selbst ausser der Vernunft liegt. 

Dem Transcendenten steht das Immanente 
entgegen , welches allein von Erfahrungsgegen- 
ständen gilt, 

Transcendent al. Die Möglichkeit der Er- 
kenntniss , oder der Gebrauch derselben a priori, 

Transcendental ist eine Vorstellung , Er- 
kenntniss oder Wissenschaft , die im Erkenntniss- 
vermögen selbst gegründet (a priori) ist, aber 
doch auf Gegenstände der Erfahrung angewandt 
werden kann. 

Dem Transcendentalen steht das Empiri- 
sche entgegen, das aus Erfahrung (a posteriori) 
entspringt, 

Transcendent aler Beweis. S. Beweis. 

Transcendent ale Erkennt niss. S. Er* 
henntniss. 

Transcendent aler Idealismus, S. Idea- 
lismus. 
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Transcendentale Logik. S. Logik. 

TranscendentalphiLosophie. S. Ontoto- 
gie. 

Traurigkeit , (tristitia). Das Gefühl der 
Unlust, das sjch in unserem Körper äussert. — 
Das Missvergnügen als A licet. 

Trennung. Die Bewegung eines Theilei 
der Materie, dadurch sie aufhört ein Theil zu- 
seyn. — Die Aufhebung der Berührung oder die 
Verminderung des Quantums der Materie. 

Die Trennung der Theile einer Materie ist 
die physische Theilung. 

Trugschlüsse (Jallacia). Ein Vernunftschlust 
welcher der Form nach falsch ist , ob er gleich 
den Schein eines richtigen Schlusses für sich hat. 

Ein solcher Trug - oder Fehlschluss heisst 
Parahgismus , in so fern man sich selbst da- 
durch hintergeht ; Sophisma hingegen , in so fern 
man andere dadurch absichtlich zu hintergehen 
sucht. 

Typus der thierishen Materie. Die Form 
der Gesetzmässigkeit. — Die organische Grund- 
form, 

i 

a 

I 

Uebelbeßnden. Das Wahrnehmen seines 
eigenen Übelseyns, 
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Uebelsejrn, (valetudo adversa). Jede Be- 
schaffenheit der Lebensverrichtungen , wenn sie 
nicht sämmtlich mit der gehörigen Stärke , An- 
dauer , Leichtigkeit und Wohlbehagen von stat- 
ten gehen. — Jener Zustand der Lebensfunction 
eines Individuums in welchem die Lebensver- 
richtungen eipzelner Gebilde mit den übrigen 
nicht gehörig zusammenstimmen , und dadurch 
die Erreichung der dem organischen Individuum , 
als solchem zukommenden Zwecke, beschränkt 
ist. — Jener Zustand, wo einige oder alle or- 
ganischen Verrichtungen entweder mit einiger Be- 
schwerde, oder mit veränderter ( erhöhter oder 
verminderter) Starke, oder mit geringerer Andau- 
er, oder mit Missbehagen von statten gehen, 

(Welchen Unterschied die Erregungstheorie zwischen 
Krankheit und Uebel seyn festsetzet, ist im Ar* 
iikel Krankheit angezeigt worden). 

Ueberlegung. S. Reßexion. 

Ueberredung. Das Fürwahrhalten aus Grün- 
den, die aus der besonderen Beschaffenheit des 
für wahr haltenden Subjectes entspringen. — E n 
Fürwahrhalten um eines subjectiven Grundes wil- 
len. 

Ueberredung ist wesentlich von Ueber Zeu- 
gung verschieden, denn Überzeugung ist ein Für- 
wahrhalten um eines objecliven Grundes willen , 
Überredung hingegen ist ein blosser Schein, weil 
der Grund des ürtheils für objectiv (in dem Ge- 
genstande liegend) gehalten wird , und doch nur 
allein im Subjecte lie^t. S. FUrwahrhalten. 



» 
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Ueberschwenglich, S. Transcendent* 

lieber Zeugung. Das Fürwahrhalten aus 
Gründen , die jedermann für beweisend anerken- 
nen muss, wenn er nur Vernunft hat. — Das 
Fürwahrhalten um eines objectiven Grundes wil- 
len, 

Ueberzeugungvermögen sinnliches. Das 

Vermögen wodurch eine Überzeugung nicht durch 
Begriffe, sondern unmittelbar im Bewusstseyn 
hervorgebracht wird« Dass wir z. B. einen Kör- 
per haben, sind wir sinnlich überzeugt, ohne 
dass wir diese Überzeugung erklären können 9 
welches bey einer mittelbaren Überzeugung durch 
Begriff jederzeit möglich ist. 

Unangenehm. Was den Sinnen in der Em- 
pfindung missfällt. 

Un bedingt (originarium). Was keinem An* 
deren untergeordnet ist. — Was nicht mehr Fol* 
ge aus anderen Gründen ist. 

Ünbedingte Notwendigkeit. S. Noth* 
wendigheit. 

Undurchdringtichkeit, S. Solidität. 

Unlust. S. Gefühl der Lust und Unlust. 

Unorganisch. S. Anorgisch* 

Unsinnigkeit (amentia). Dat Unvermögen 
•eine Vorstellungen auch nur in den zur Möglich- 
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keit der Erfahrung nöthigen Zusammenhang zu 
bringen. 

Ünsinnlich. Was selbst wider die Gesetze 
des Denkens ist. — Was selbst logisch falsch und 
unmöglich ist. 

Untersatz (propositio minor). Die Subsum- 
tion der Bedingung eines anderen -möglichen ür« 
theiles unter die Bedingung der Regel. Z. B. 
Alle Menschen können krank werden : Cajus 
ist ein Mensch : abo kann Cajus krank wer- 
den. In diesem Urtheile wird das krank werden 
des Cajus unter die Bedingung der Regel, dass 
alle Menschen krank werden können, subsumirt, 
Cajus ist ein Mensch, ist also der Untersatz. 

Der Ober - und Untersatz in einem Urthei- 
le heissen vereint , die Prämissen oder Vorder- 
sätze* 

Untersuchung. Die Aufmerksamkeit auf 
die Gründe der Wahrheit. — Z. B. die Prüfung 
der Bedingungen der Wahrheit eines Satzes , ist 
die Untersuchung eines Satzes. 

* # 

* 

Unwissenheit. Mangel an Erkenntniss. 

Ursache {causa). Dasjenige, worauf wenn 
es gesetzt ist , etwas anders nach einer Regel 
nothwendig folgen muss , und zwar nicht der 
blossen Zeitbestimmung , sondern der reelen Be- 
stimmung nach. — Die Bedingung von dem , 
was geschieht. — Das was einer Veränderung 
allemahl vorhergeht, und worauf die Verände- 
rung jederzeit nothwendigerweise folgt. — Die 
«othwendige Verknüpfung ganz heterogener Din- 
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gc. — Der hinlängliche Grund des .bestimmten 
Seyns von irgend etwas. , 

Ursache der Krankheit ist der hinlängli- 
che Grund irgend einer Störung der normalen Zu- 
sammenstimmung der Lebensthätigkeit der orga- 
nischen Gebilde eines Individuums unter sich. . 

Ehedem nannte man Ursache der Kraukheit 
alles das , was irgend etwas zur Erzeugung der 
Krankheit beyträgt, was zwar einigen aber kei» 
neswegs den hinlänglichen Grund der Krankheit 
enthält, man dachte sich daher auch von der 
nähmlichen Krankheit mehrere Ursachen, und 
daher die Causae praedisponentes , occasional ; s, 
u. dergl. Röschlaub nennt dieses ursächliche 
Momente, und nimmt zwey Momente der Krank- 
heits- Ursache an , " nähmlich ein inneres, oder 
die Anlage im älteren Sinne (praedisprositio, das 
Seminium morbi nach Gaub) ; und ein äusse- 
res Moment, (die sogenannten Gelegeuheitsursa- 
chen der älteren Pathologen). 

Das innere Moment ist eine Beschaffenheit 
des lebenden Organism selbst, nähmlich die dem 
individuellen Organism nach seiner Constitution 
zukommende Energie der Lebensthätigkeit ; das 
äussere Moment aber besteht in der Einwirkung 
äusserer Gegenstände auf den Organism, d. i. in 
der Totalsumme incitirender Potenzen. 

Urlheil (judicium). Diejenige Verstandes- 
handlung , wodurch das objective Verhältnis« 
zwey er Vorstellungen (Subject und Piädicat) zur 
Einheit des Bewusstseyns bestimmt wird. — Die 
-Art gegebene Erkenntnisse zur objectiven Einheit 
der Apperception zu bringen. — Das Verhältnis* 
zweyer Begriffe das objectiv gültig ist. — Die 
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Vereinigung der Vorstellungen in einem BeWusst- 
seyn. — Die Bestimmung des unmittelbaren Ver- 
hältnisses zweyer oder mehrerer Vorstellungen 
oder ßegntie zu einander. — Die Vorstellung der 
Einheit des Bewusstseyns verschiedener Vorstel- 
lungen, oder die Vorstellung des Verhältnisses 
Verschiedener Vorstellungen, sofern sie einen Be- 
griff ausmachen; 2. B. Xenophon ist krank i 
ist ein Urtheil, es sagt, bey de Erkenntnisse, JCe- 
nophon und krank (Subject und Prädicat) ge. 
hören durch die nohwendige Einheit der Apper- 
ception (des Bewusstseyns) in der Verknüpfung 
der Anschauungen zu einander. 

Schlüsse bestimmen zwar auch Verhältnisse 
zwischen Begriffen * aber mittelbar durch meh- 
rere Urtheile. Die ürtheile sind das Mittel , wo- . 
durch der Verstand die Erkenntniss des Gegen- 
standes bewirkt. 

Zu jedem Urtheile gehören nothwendig we- 
nigstens drejr Vorstellungen, nähmlich ; 

a) Ein Begriff der für viele gilt, und unter 
dem eine andere Vorstellung mit jenen Die* 
len besser begriffen werden soll; dieser Be- 
griff heisst das Prädicat. 

b) Eine Vorstellung, es sey entweder eine An- 
schauung die bloss durch den Begriff ge- 
dacht wird, oder auch schon ein Begriff, 
welcher unter dem PrathCat mit begrifferi 
werden soll ; dieser Begriff heisst das Sub- 
ject. 

C) Der Gedanke der Verknüpfung beyder Vor- 
stellungen miteinander, oder der Unterord- 
nung des Subjectcs unter das Prädicat ; die- 
sen Gedanken drückt man durch die Copu- 

PhiL med, WörUrb 4 Q 
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la (das Bindewörtchen) ist oder sind, aus. 
, Z, B. In dem ürtheile : Xenophon ist 

krank : ist Xenophon das Subject, krank 

das Prädicat, und die Copula. 

Die Vorstellungen a un4 £ (das Prädicat 
und Subject) nennt man zusammen die Materie, 
das Object des Unheils , weil es das ist was zum 
Ürtheile vereiniget wird; die Art und Weise wie 
diese Vorstellungen vereiniget werden , oder wie 
die Copula bestimmt , heisst die Form des Ur- 
theils. 

Urlheil ästhetisches. Jenes , welches sich 
auf ein vorhandenes Gefühl der Lust oder Un- 
lust gründet. — Dasjenige, dessen Bestimmung«, 
grund in einer Empfindung liegt, die mit dem Ge- 
fühle der Lust oder Unlust unmittelbar verbun- 
den ist* 

Urtheil allgemeingültiges. S. Mlgemein* 
gültig. 

„ 

Urlheil analytisches* Erläuterungsurtheil. 
Jenes , in welchem das Prädicat schon im Subjecte 
enthalten gedacht wird , so dass bloss die Zer- 
gliederung der Vorstellung des Subjectes zur Fäl- 
lung des analytischen Unheiles hinreicht; z. B. , 
ein Zirkel ist rund; jeder Körper ist pondera» 
bei. 

Wir urtheiien analytisch, wenn wir einen 
Begriff bloss in seine Bestandtheile auflösen , und 
wenn wir uns das Verhältniss dieser Bestandthei- 
le zu dem ganzen Begriff, oder umgekehrt ver- 
stellen. 
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Urtheil apodictisches. Ein solches, in 
dem mau das Bejahen oder Eerneinen als noth* 
wendig ansieht. — Jenes, wo die Verbindung 
oder .Nicht Verbindung des Mannigfaltigen in der 
Einheit des Bewusstseyns als nothwendigbetrach* 
tet wird. Z. B. Nach jedem beträchtlichen 
Blutverluste musr der Organism geschwächt 
seyn. Bey dem apodictischen Urtheiie stellt 
der Verstand vor, dass die Verknüpfung durch 
die Gesetze des Verstandes selbst bestimmt sey. 

Unheil a posteriori. S. Erfahrungsur* 

theil. 

Urtheil assertorisches. Jenes, wo die Ver- 
bindung oder NichtVerbindung (das Bejahen oder 
Verneinen) des Mannigfaltigen in der Einheit des 
Bewusstseyns als wirklich geschehen betrachtet 

wird. z. B. Cajus ist durch einen Blutverlust 
geschwächt worden. 

Urtheil empirisches. S. Erfahrungsur* 

theiL 

» 

Urtheil categorisches. Ein solches, das 
seine Behauptung ohne alle Bedingung aussagt* 
Ein solches Urtheil enthält die. Bestimmung des 
Verhältnisses des Subjectes zurri Prädicate ; z. B. 
D*s Urtheil : Menschen sind sterblich , sagt aus , 
dass sterblich wirklich ein Merkmahl des Men- 
schen sey. 

Urtheil formales. Jenes , welches zwischen 
Subject und Frädieat bloss den Gesetzen des Den- 

Q * 
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kens gemäss eine Verknüpfung zulässt, wenn 
gleich die Verknüpfung keinen Grund in dem Ge- 
genstande selbst (in der Materie des Ürtheries) 
hat. 

Urtheil materielles. Jenes wo ctfe Verknü* 
pfung einen Grund in dem Gegenstande selbst 
(in der Materie des Unheils) hat. 

Urtheil objectives. Ein solches, wo Vor- 
Stellungen in einem Bewusstseyn überhaupt, d.i. 
nothwendig vereiniget sind. 1 

* 

Urtheil objectiv allgemeingültiges. S. All 
gemeingültig. 

Urtheil practis^hes. Welches das, was 
seyn und geschehen soll, bestimmt. 

Urtheil problematisches. Ein solches , wo 
man das Bejahen oder Verneinen als blöss mög- 
lich annimmt. 

Bey einem problematischen Urtheile stellt 
der Verstand die Verbindung als möglich , aber 
nicht als geschehen vor. Z.B. Sempronius kann 
krank seyn. 

Urtheil reines } a priori. Ein solches , ver- 
mittelst dessen etwas durch blosse Vernunft, ohne 
Wahrnehmung bestimmt wird. 

* Urtheil subjectives. Jenes, wodurch, Vor- 
•tellungen auf ein Bewusstseyn in einem Subject« 
allein bezogen, und in ihm vereiniget werden. 
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Unheil subjectiv allgemeingültiges. S. All- 
gemeingültig. 

Urtheil synthetisches. Verknüpf ungs - Er- 
weiterungsunheil. Jenes , in welchem ein Merk- 
mahl zum Subject hinzugedacht wird , wodurch 
das Subject genauer bestimmt wird. — Die Ver- 
einigung der Vorstellungen in einem Bewusstseya 
durch die Zusammensetzung und Hinzukunft ver- 
schiedener Vorstellungen zueinander Z. B. Titus 
ist krank , Miltiades ist gelehrt* 

Wir urtheiien also synthetisch , wenn wir 
uns das Verhältniss eines Begriffes zu einer an- 
deren Vorstellung vorstellen, welche keinen Be- 
standteil dieses Begriffes ausmacht. 

Urtheil theoretisches* Dasjenige, welches 
das, was ist und geschieht, bestimmt. 

Urtheiien (judicare). Etwas als ein Merk- 
mahl mit einem Dinge vergleichen, — Verhält- 
nisse bestimmt denken» 

• 

Urthcilskraft (facultas judieandi). Das Ver. 
mögen unter Regeln zu subsumiren , d. i. zu un- 
terscheiden, ob etwas unter einer gegebenen Re- 
gel stehe oder nicht. — Das Vermögen , sich 
das Besondere als etwas, das unter dem Allge- 
meinen enthalten ist. vorzustellen. 
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Vegetation. Das Zusammensetzung;«; - und 
Mischungsverhältniss der organischen Materie.— 
Entstehung, Wachsthum und Erhaltung der Or-' 
ganisation. — Erzeugung seiner selbst , d. i. 
Wachsthum durch eigene Ernährung« 

Vegetiren. Sich selbst unter dem Einflüsse 
äusserer Umstände bilden , ernähren und erhalten, 

Veränderung. Die Succession entgegenge- 
setzter Bestimmungen. — Eine Art zu existiren, 
die auf eine andere Art zu existiren folgt. — 
Das Entstehen des Zustandes eines Dinges, der 
vorher nicht war; so ist z. B. Krankheit eine 
Veränderung des Zustandes des gesund gewesenen 
Organism. 

Veränderung chemische der thierischen 
Materie. Die krankhaft veränderte Mischung 
der Grundstoffe derselben. 

Veränderung dynamische der thierischen 

Materie. Die krankhaft veränderte Energie der 
Lebensthätigkeit, ohne Aufhebung der Gränze 
des physischen Berührungspunctes der Grundbe- 
standteile der organischen Masse. 

Veränderung mechanische der thierischen 
Materie. Die krankhaft veränderte Form, Tex* 
tur , und Structur des Organism. 

Verboth. S. Geboth. 
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Verderbniss der Säfte. S. 'Ausartung. 

Vergnügen (voiuptas). Das mit Bewusst- 
aeyn verbundene Gefühl der Lust. 

♦ 

Verhältnis*. Die Bestimmung zweyer Vor- 
stellungen durch einander. Von beydert Vorstel. 
hingen sagt man, sie stehen unter einander im 
Verhältnisse z.B. CajuS ist des Titus Vater , 
hier sind Cajus und Titus die beyden Vorstellun- 
gen, deren Verhältniss zu einander betrachtet 
wird; Cajus wird durch den Titus bestimmt, er 
ist dessen Vater, und Titus wird durch den Ca* 
jus bestimmt, er ist dessen Sohn. 

Die beyden Vorstellungen, die in einem 
Verhältnisse stehen, heissen die Glieder des Ver- 
hältnisses, sie sind entweder Grössen oder Be- 
schaffenheiten, und ihre Verhältnisse heissendann, 
quantitative , oder qualitative Verhältnisse. 

Ein quantitatives Verhältniss ist demnach 
die Bestimmung z\veyer Grössen durch einander, 
und ein qualitatives die Bestimmung zweyer Be- 
schaffenheiten durcheinander. 

Ein Verhältniss , sofern es gleich ist , heisst 
Proportion (gesetzmässiges Verhältniss). 

Ein Verhältniss, sofern es ungleich ist, heisst 
Disproportion (Missverhältniss). 

Das Verhältniss der mindesten Wechselwir- 
kung heisst Gleichgewicht. 

Verknüpf ungsurtheil. S. Unheil synthc* 
tisches. 

Vermehrung der Gewalt des Incitamen» 
tes. Die Vermehrung der auf den Organism ein« 
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wirkenden incitirerjden Po'denzen , der Menge oder 
Eigenschaft nach. Sie ist entweder absolut 9 
oder relativ. 

Die absolute Vermehrung der Gewalt des 
Incitamentes besteht in der wirklichen "Vermeh- 
rung der Totalsumme incitire^der Potenzen, ohne 
Beziehung auf den bestehenden Grad der Er- 
regbarkeit* Z.B. Wenn die Gewalt des Incita- 
mentes = 10 an sich vermehrt wird = 15. 

Die relative Vermehrung der Gewalt des 
Incitamentes ist keine wirkliche Vermehrung in- 
citirender Potenzen der Menge oder Beschaffen* 
heit nach , sondern eine bey der gleichen Total- 
summc incitirender Potenzen, in Beziehung auf 
den hohen Grad der Erregbarkeit nun zu . stark 
gewordene Gewalt des Incitamentes. Z. B. Wenn 
ein Mann , der sonst gewöhnlich des Tags eine 
Maass Wein trinkt, die für ihm die gehörige Ge- 
walt des Incitamentes hat, plötzlich einen be- 
trächtlichen Säfte verlust erleidet, so wird er 
picht im Stande jseyn seine Maass Wein zu er- 
tragen; weil die durch den beträchtlicen Säfte- 
verlust herbeygeführte directe Asthenie eine hohe 
Erregbarkeit setzt, so ist diese an sich zwar nicht 
vennehrte Gewalt des Incitamentes in Bezug auf 
pUesen hohen Erregbarkeitsgrad (relativ) zu stark, 

■ 

Verminderung der Gewalt des Jncita- 
mentes. Die Verminderung der auf den Orga« 
nism einwirkenden incitirenden Potenzen, der 
Menge oder Eigenschaft nach. Sie ist entweder 
absolut , oder relativ. 

Die absolute Verminderung der Gewalt 
des Incitamentes ist die wirkliche Verminderung 
cier Totalsumme incitirender Potenzen, ohne ße- 
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ziehung auf den bestehenden Grad der Erregbar» 
keit. Z. B. Wenn die Gewalt des Incitamentes 

— 10 vermindert wird = 5. 

Die relative Verminderung der Gewalt 
des Incitamentes ist keine wirkliche Verminte» 
rung der Totalsumme incitirender Potenzen , son* 
dern eine bey der gleichen Totalsumme incitiren« 
der Potenzen in Beziehung auf den niederen Grad 
der Erregbarkeit nun zu schwach gewordene Ge- 
walt des Incitamentes. Z. B. Ein Gran Opium, 
das zum ersten - und zw'eytenmahle genossen 
ziemlich erregend wirkt, wird bey der fünften 
und sechsten Gabe in derselben Menge kaum mehr 
erregend wirken ; weil durch die verstärkte Erre- 
gung mittelst der ersteren Gaben die Erregbar- 
keit vermindert wurde , so ist die. fünfte und 
sechste Gabe zu einem Gran eine an sich zwar 
nicht verminderte Gewalt des Incitamentes , in 
Beziehung auf den niederen Grad der Erregbar* 
keit {relativ) zu schwach, 

Vermögen (facultas), Der Grund der Mög« 
lichkeit einer Handlung. — (In psychologischer 
Bedeutung), die Eigenschaft des Gemüthes , ver-* 
mog der es handelnd ist, >^ 

Vernunft (ratio) (in allgemeiner Bedeutung), 
Das gesamtnte Vermögen der Selbstthätigkeit im 
Menschen. — Das ganze obere Erkenntnissver- 
mögen. — (In engerer Bedeutung). Das Ver- 
mögen zu schliessen, oder mittelbar zu urtheilen. 

— Das Vermögep der Principien aller möglichen 
£rkenntniss f — Das Vermögen, aus schon gebil« 
deten Begriffen neue zu bilden, S. Verstand 

und Erkenntnisvermögen* 

■ 

/ 
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Die Vernunft ist practisch % in sofern sie 
durch practische Principien' den Inbegriff alles 
dessen, was seyn und geschehen soll, für uns 
begreiflich macht , d. i. in sofern sie das Begeh- 
rungsvermögen bestimmt. Die practische Ver- 
nunft heisst auch Wille , d. h. ein Begehrungs- 
vermögen, welches durch die Vorstellung von 
Regeln, Gesetzen und Zwecken bestimmt wird. 

Die reine Vernunft ist das Vermögen der 
Erkenntniss aus Principien a priori. 

Die Vernunft ist theoretisch, in sofern sie 
durch theoretische Principien den Inbegriff alles 
dessen, was ist und geschieht, für uns begreif- 
lich macht, d.i. in sofern sie sich auf Gegen- 
stände des Erkenntnissvermögens bezieht. 

Vernunftbegriff. S. Idee. 

Vernunfterkenntniss. S. Erkenntnis*. 

Vemunftschluss (ratiociniurn). Das Er- 
kenntniss der Notwendigkeit eines Satzes durch 
die Subsumtion «einer Bedingung unter eine ge- 
gebene allgemeine Regel. 

Die Materie des Vernunftschlusses besteht 
in den Prämissen (Vordersätzen) und die Form 
in der Conclusion (Schlusssatz) in sofern sie die 
Consequenz enthält. 

Verstand (intelligcntia j rationalitas). Das 
Vermögen durch Begriffe zu erkennen. — Das 
Vermögen Vorstellungen selbst hervorzubringen, 
oder die Spontaneität des Erkenntnisses. — Das 
Vermögen zu denken. — ■ Das Vermögen a priori 
zu verbinden , und das Mannigfaltige gegebener 
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Vorstellungen zur Einheit des Bewusstseyns zu 
bringen» — Das Vermögen mannigfaltige Vor- 
stellungen zur Einheit zu verknüpfen, d. h. zu 
urtheilen, während dem die Sinnlichkeit bloss 
anschauet* 

Der Verstand bildet entweder Begriffe, oder 
Urlheile, oder Schlüsse. So wie die Sinnlich- 

* keit das Vermögen der Anschauungen ist, so ist 
der Verstand das Vermögen zu denken, d. h. 
Die Vorstellungen der Sinne unter Regeln zu 

' bringen. 

Der Verstand wird in Beziehung auf die 
Erkenntniss der Gegenstände eingetheilt, in Ver- 
stand in engerer Bedeutung , in Urthcilskraft, 
und in Vernunft. 

Unter Verstand in engerer Bedeutung 
versteht man das Vermögen des (Semüthes, das 
Besondere im Allgemeinen darzustellen; er ist 
gesetzgebend ( constitutiv ) für das Erkenntniss- 
vermögen, . 

Unter Urtheilshraft , das Vermögen des 
Gemüthes, das Besondere unter das Allgemeine 
zu subsumiren; sie ist gesetzgebend für das Ge- 
fühl der Lust und Unlust. 

Unter Vernunft , das Vermögen, das Be- 
sondere im Allgemeinen zu erkennen, das Beson- 
dere aus dem Allgemeinen herzuleiten ; sie ist ge- • 
setzgebend für das Begehrungsvermögen. 

Ein richtiger Verstand , geübte Urtheilskraft 
und gründliche Vernurift machen nach Kant den 
ganzen Umfang des intellectuellen (oberen) Er- 
kenntuissvermögens aus. 

Der Verstand ist positiv und vertreibt die 
Finsternis? der Ungewissheit ; die Urtheilskraft 
mehr negativ, sie dienet zur Verhütung der Irr- 
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thümer aus dem dämmernden Lichte, darin die 
Gegenstände erscheinen ; die Vernunft endlich 
verstopft die Quelle der Irrthümer, und sichert 
hiemit den Verstand durch die Allgemeinheit der 
Priucipien. 

• • • 

Verstandesbegriff abgeleiteter* S, Pr§« 
dicabilie. 

Verstandesvorstettung. S. Begriff 9 * • 
Versuch. S, Experiment. 
Verwandtschaft. S. Affinität. 
Vicariirende Thätigkeit. S. Thätigkeit. 
Volumen. S. Raumesinhalt, 

VorsteUung (perceptio). Die innere Vor- 
stellung unseres Gemüthes in diesem oder jenem 
Zeitverhältnisse. — Alle mit Bewusstseyn ver» 
bundenen Veränderungen des Gemüthes. — Die 
Veränderung des Gemüthes von einem Gegen* 
stände der auf uns einwirkt. 

Zur Vorstellung sind zwey Bedingnisse no- 
thig , rühmlich der einwirkende Gegenstand und 
der Sinn, auf den eingewirkt wird. 

Vorstellung im weiteren Sinne ist eine jede 
Verändernng des Ich , die kein eigenes Bestreben 
desselben ist. Sie begreift zwey Arten: 

l) Gefühle, d. i. solche innere Veränderun- 
gen , welche keinen Bestandteil der Er- 
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kenntaiss von einem Gegenstande ausmachen 
können, subjective Vorstellungen, 
*) Vorstellungen im engeren Sinne , wel-. 
che einen möglichen Bestandtheii der Er- 
kenntniss ausmachen, d. i. eigentliche ob- 
jective Vorstellungen* 

Bewusstseynlose Vorstellungen giebt es 
keine, denn alles was als Bestandtheii unserer 
Ürkenntniss dienen soll, dessen müssen wir uns 
wenigstens bewusst seyn , d. h. wir müssen es 
mit uns, dem Subjecte alles Bewusstseyns , ver- 
binden können. 

Dunkle Vorstellungen sind solche in uns 
vorgehende Veränderungen, deren wir uns erst 
nachher durch Schlüsse aus ihren Wirhungen be- 
wusst werden ; von diesen fehlt uns zwar das 
unmittelbare Bewusstseyn , aber nicht das Be- 
wusstseyn überhaupt , wir werden üos ihrt»r mir 
mittelbar bewusst. Eine dunkle Vorstellung ist 
absolut dunkel, wenn wir ganz und gar kein 
unmittelbares Bewusstseyn von ihr haben, und 
sie also auch gar nicht von anderen Vorstellun- 
gen unterscheiden können; relativ dunkel, wenn 
wir sie zwar von anderen unterscheiden können, 
uns aber ihres Unterschiedes von anderen Vor- 
stellungen nicht bewusst sind. 

Klare Vorstellungen sind solche, deren 
wir uns unmittelbar bewusst sind, und deren Un- 
terschiedes von anderen Vorstellungen wir uns 
bewusst sind. 

Der Stoff zu Vorstellungen wird aufgenom- 
men, theils von äusseren, d. i. von Gegenstän- 
den im Räume, welche das Gemüth afficiren, 
theils von inneren Gegenständen, d. i. durch 
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die Thätigkeit des Geistes selbst; daher giebt 
Vorstellungen von äusseren und inneren Gegen- 
ständen. , 

Man muss Vorstellungen von dem Körper, 
nicht mit Vorstellungen durch den Körper ver- 
wechseln und für identisch halten, denn Vorstel- 
lungen von dem Körper sind jene, welche von 
dem Körper unrn ttlebar abhangen , d. i. sie sind 
Vorstellungen , deren Gegenstand der Körper selbst 
ist, deren Stoff in dem Dasejn und Zustande des 
Körpers selbst vollständig gegründet ist. Vor- 
stellungen durch den Körper hingegen sind Fol- 
gen äusserer Modificationen, die der Iyeib durch 
andere ausser ihm befindliche Körper empfangen 
hat; ihr Stoff gründet sich in Etwas ausser dem 
Körper, wird aber durch den letzteren modificirt, 
und mit diesen Modificationen von dem Geiste 
seibstthätig bearbeitet , z, B. äussere Empfin- 
dungen* 

Vorstellung discürsive , mittelbare, S. 
Begriff. 

Vorstellung intuitive , unmittelbare. S. 
Anschauung. 

VorurtheiL Der Hang sich mit seiner Ver- 
nunft leidend zu verhalten , oder das Urtheil an« 
derer zu seinem Urtheile zu machen. 
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W ahlanxiehung. Das Bestreben der klein- 
sten organischen Gebilde, ihre vorige gegensei- 
tige Lage wieder einzunehmen. t 

Wahnsinn (dementia). Die Täuschung, 
die blosse Vorstellung einer Sache durch die Ein* 
biidungskraft mit der Sache selbst für gleichgei- 
tend zu halten. — Diejenige Störung des Gemü- 
thes , da alles, was der Verrückte erzählt, zwar 
den formalen Gesetzen des Denkens zu der MÖg- 
lichkeit einer Erfahrung gemäss ist, aber durch 
falsch dichtende Einbildungskraft , selbstgemachte 
Vorstellungen für Wahrnehmungen gehalten wer- 
den. IV ahnsinnig heisst derjenige , der im wa- 
chenden Zustande seine Einbildungen für Wahr* 
nehmungen vorhandener Gegenstände hält. 

Wahnwitz , (insania). Eine gestörte Ur- 
theilskraft , wodurch das Gemüth durch Analo- 
gien hingehalten wird, die mit Begriffen einan 
der ähnlichen Dinge verwechselt werden , und sa 
die Einbildungskraft ein dem Verstände ähnliches 
Spiel der Verknüpfuug disparater Dinge als das 
.Allgemeine vorgaukelt, worunter die letzteren 
Vorstellungen enthalten wären. 

Wahnwitzig heisst jener , der aus richtigen / 
, Erfahrungen falsche Schlüsse zieht. 

Wahrkeit, (veritas). Die Übereinstimmung 
der Erkenntniss mit ihrem Gegenstande. — Da? 
ürtheii wodurch Etwas als wahr vorgestellt wird. 
— Die objective Eigenschaft der Erkenntniss. Di« 
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Übereinstimmung unseres Unheils mit dem damit 
beurtheilten Objecte. 

Wahrheit formale , logische , subjective. 
Die Übereinstimmung unserer Erkenntnisse mit 
den Gesetzen des Denkens. 

Sie besteht lediglich in der Zusammenstim- 
mung unserer Vorstellungen unter sich, bey gänz- 
licher Abstraction von allen Objecten insgesammtf 
und von allem Unterschiede derselben. 

Wahrheit materielle , objective.. Die Über- 
einstimmung unserer Vorstellungen mit den Dingen 

(Objecten) selbst, worauf sie bezogen werden* 

> 

Wahrnehmung. S. Perception. 

W ahrnehmungsurtheiL S. Erfahrung** 
urtheii 

Wahrnehmungsvermögen. S. Sinnlichkeit* 

* 

Wahrscheinlichkeit , ( probabiliias ) . Ein 
Fürwahrhalten aus unzureichenden Gründen, die 
aber zu den zureichenden ein grösseres Verhäit- 
niss haben, als die Gründe des Gcgentheils. Sie* 
ist eine blosse Annäherung zur Gewissheit , und 
daher nicht mit Scheinbarkeit zu verwechseln. 

Wärme Capacität. Die Fähigkeit verschie- 
dener Körper, eine verschiedene Quantität freyer 
Warme aufzunehmen, und sie zu binden, zu 
fixiren. Körper welche die Fähigkeit , freye 
Wärme einzusaugen und sie zu fixiren in einem 
hohen Grade besitzen , haben eine grosse Warme 
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Capacität; jene Korper hingegen, welche diese 
Fähigkeit nur in' einem geringen Grade besitzen, 
haben eine geringe , oder schwache Wärme Ca- 
pacitat. So hat e. g. das .Wasser eine grössere 
Wärme Capacität als das Leinöl und Quecksilber* 

i 

Wärme comp aralive y speci fische, (Calvr 

comparativus seu specifir.us). Das ungleiche Ver- 
hältniss der Quantität freyer Warme in verschieb 
denen Körpern bey gleichen Temperaturen und 
gleichen Massen. 

i 

Wechselwirkung. Die wechselseitige De* 
pendenz der Zustande der Substanzeu. — Das 
Entgegenwirken zweyer verschiedenen Kräfte* 
J)er Grund der Wirklichkeit des Lehens besteht 
in der immerwährenden Wechselwirkung zwischen 
dem Anorgismus und Animaiismus , heisst, die 
lebende und leblose Natur bestimmen einander 
wechselseitig, eine hängt von der anderen ab. 

Wesen , (essentia). Das erste innere Priä. 
eip alles dessen , was zur Möglichkeit eines Diu- 
ges gehört. Der Inbegriff der wesentlichen Stücke 
eines Dinges j so ist z. B* apodictiSche Gewiss- 
heit das Wessen einer Wissenschaft, 

Wesentliche Stücke (essentialia). Dieje- 
nigen zum Wesen gehörigen Prädicate, welche 
Bestandtheile desselben sind, die kein Prädicat 
enthalten, welches aus anderen in demselben Be- , 
griffe enthaltenen abgeleitet werden könnte* 

Wille j pr actische Vernunft , (voluntas * 
facultas appetitiva superior), Das Vermögen d*r 
Phil. Med. Wörter^ K 
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Zwecke, d. i. ein Begehrungsvermögen, das seU 
nen Gegenstand nicht bloss durch sinnliche Vor- 
stellungen , sondern durch Begriffe oder Vernunft- 
vorstellungen verursacht, und also mit Vernunft 
verbunden ist. — Das Vermögen nach der Vor- 
stellung der Gesetze d. i. nach Principien zu han- 
deln. Das Vermögen sich eine Regel der Ver- 
nunft zur Bewegursache einer Handlung (dadurch 
ein Object wirklich werden kann) zu machen. ~ 
Das Begehrungsvermögen , dessen innerer Bestim- 
mungsgrund , folglich selbst das Belieben in der 
Vernunft des Subjectes angetroffen wird. 

Er ist ein vernünftiges Begehrungsvermögen, 
und beruht auf dem Gefühle der Lust und Unlust, 
das vom Verstände regulirt , bestimmt wird. S. 

Begehrungsvermögen. 

Willkür , {arbitrium) Das Vermögen nach 
Belieben zu thun oder zu lassen , so fern es mit 
dem Bewusstseyn des Vermögens seiner Handlung 

zur Hervorbringung des Objectes verbunden ist« 

» 

Wirklich , (actualis). Was mit den mate- 
riellen Bedingungen der Erfahrung (der Empfh> 
düng) zuj 



Wirkung, (efectus). Das Verursachte. — 
Die nothwendige Folge von Etwas das voraus- 
gegangen ist. 

Wirkung chemische. Diejenige Wirkung 
der Körper auf einander, so fern sie in Ruhe 
durch eigene Kräfte wechselseitig die Verbin- 
dung ihrer Theile verändern. Alle chemischen 
Wirkungen sind entweder Mischungen, Ver* 
bindungen (Synxhesisj oder Scheidungen, Tren- 
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Hungen (Analysis). Beyde kommen darin über- 
cin, dass zwo oder mehrere verschiedene Mate- 
rien einander verändern ; übrigens unterscheidet 
man sie in abstracto nach der Vermehrung oder 
Verminderung der Masse. Wenn z, B. aus zwo 
verschiedenen Materien A und B eine Materie C 
entsteht , deren Masse = A + B , so nennt 
man diese Veränderung eine Mischung, Wenn 
hingegen aus einer Materie C zwo verschiedene 
Materien A und B entstehen , so dass die Mas- 
sen A -f- B — C sind , so nennt man diese 
Veränderung eine Scheidung. 

Wirkung dynamische. Jene Wirkung der 
Körper aufeinander, wodurch sie (auch in Ruhe) 
dadurch dass sie einen Raum erfüllten, Ursache 
von Bewegungen werden können. 

Wirkung mechanische. Diejenige Wirkung 
der Körper auf einander , wodurch sie vermitteist 
ihrerßewegung die Ursache von Bewegungen wer- 
den , oder ihre Bewegung mittheiieiw 

Alle mechanischen Wirkungen bestehen in 
Veränderung der Beharrung des Ortes , der Aus- 
dehnung, der Gestalt, des Zusammenhanges, sie 
beziehen sich also auf den f Iiaum der Körper, 
nicht wie die chemischen Wirkungen auf die Ver- 
änderung der Materie der Körper. . 

TVirkungsvermögen. S. Reactionsvermö* 
gen. . 

Wissen , (scire). Das sowohl subjectiv B.U 
objectiv zureichende Fürwahrhallen. — Ein Er« 

R 2 



Digitized by Google 



2ÖO 

kennen a priori. — Ein apodictisches Urtheilen, 
S. Furwahrhalten. 

* 

Wissenschaft (scientia). (Im allgemeinen 
Sinne). Ein systematisches Ganze der Erkennt- 
niss. Ein System das auf wirkliche Grundsätze 
gebaut ist. 

Eine Wissenschaft, deren Sätze aus einer 
anderen zum Behuf ihrer Erkenntnis« angewandt 
worden, heisst eine Hülfswissenschaft; so sind 
z. B. Anatomie , Chemie u. d. gl. Hülfswissen- 
schaften der Heilkunde. 

Eine Wissenschaft, deren Sätze unwider- 
sprechlich bewiesen werden können, ist eine 
Doctrin , wie z. B. die reine allgemeine Logik. 

Wissenschaft empirische. Diejenige , de- 
ren Zusammenhang die Vernunft nach Erfahrungs- 
gesetzen bestimmt, z. B. A rzney Wissenschaft , 
Anthropologie , Zoologie u # d. gl. 

Wissenschaft rationale^ Wissenschaft im 
strengsten Sinne. Jene , deren Zusammenhang 
die Vernunft nach Begriffen bestimmt, welche 
selbst von der Erfahrung unabhängig sind. — 
Jene, deren Principien a priori erkennbar und 
apodictisch gewiss sind. — Jenes System, in wel- 
chem die Verknüpfung der Erkenntnis» ein Zu- 
sammenhang von Gründen und V olgen ist, — Ein 
System a priorischer Erkenntnisse, wie z. B. die 
metaphysische Naturwissenschaft. 

Wohlbefinden. Das Wahrnehmen seines 
eigenen WoJUiseyns. 



» 
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Wohlseyn , {vaUtudo sccunda). Die zweck- 
mässige Beschaffenheit der organischen Verrich- 
tungen , welche durch die Gesundheit begründet 
ist. — Jener Zustand , wo die Lebensverrichtun- 
gen mit einer Leichtigkeit , einer gewissen Star» 
ke, Andauerund mit gewissem Wohlbehagen von 
Statten gehen, — Das gehörige Zusammenstim- 
men der Lebensverrichtungen aller organischen 
Gebilde eines Individuums unter sich , zur Errei- 
chung d*r demselben als organischen Individuum 
zukommenden Zwecke. 

("Den Unterschied zwischen Gesundheit und 
Wo hlseyn findet man in dem Artikel Gesund- 
heit). 

» 

Wohlseyn absolutes. Das Maximum, der 
höchste Grad des vollkommenen Wohlseyns ; ein 
Ideal , das nur wenig Sterbliche zu geniessen das 
Glück haben , und von dem einer mehr der an- 
dere weniger nach seiner individuellen Beschaffen- 
heit entfernt ist. 

Wohlseyn relatives. Ein Wohlseyn , in 
sofern es in Vergleich wjrklich wahrnehmbaren 
Übelbefindens, noch Wohlseyn genannt werden 
kann , wie z. B. das Wohlseyn eines Hypoohon- 
dristen. 

Wunsch (optatio). Ein Begehren , von dem 
man keinen Erfolg erwarten kann. — Das Be- 
gehren ohne Kraftanwendung zur Hervorbringung 
des Objectes. 

Der leere Wunsch , die Zeit zwischen dem 
Begehren und Erwerben des Begehrten vernich- 
ten zu können , heisst Sehnsucht. 

\ 

/ 'i 
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Wuth (Juror). Der höchste Grad der 
gänzlichen Verirrupg des Verstandes« 

♦ . 

4 ■ 

2Te7/ (tempus). Die reine Anschauung , die. 
allen Anschauungen zum Grunde liegt, und als 
eine unendliche gegebene Grösse vorgestellt wird, 
i — Die formale Bedingung aller Erscheinungen. 

Zergliedern , analysiren einen Begriff, 
heisst , des Mannigfaltigen , welches man jeder* 
zeit in diesem Begriffe denkt, sich bewusst wer- 
den. B. den Begriff Mensch zergliedere ich, 
wenn ich mir des Mannigfaltigen, das ich jeder- 
zeit mit dem Begriffe Mensch verbinde , nahm- 
lieh seines organischen Körpers , seines unte* 
Ten und oberen KrkennLnissvermögens bewusst 
werde. 

Zergliedern im chemischen Sinne heisst, 
einen Körper in seine Bestandstoffe zersetzen. 

Zergliederung* Auseinandersetzung* Zer* 

legung , Analys (u4na/yjis). Die Auflösung der 
Begriffe in die Merkmahle, woraus sie zusammen- 
gesetzt sind , um die Erkenntniss zur Deutlichkeit 
zu bringen. 

Die Analys eines Begriffes ist eine Verstan- 
deshandlung , die keine neuen Erkenntnisse , son- 
dern nur mehrere Deutlichkeit der vorhandenen 
hervorbringt % eicht die Materie derselben er- 

t 

i 
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weitert, sondern nur ihre Form vollkommen 
ausbildet. chemischen Sinne . Zersetzung, 

Trennung der Körper in ihre Bestandteile. Z. B. 
die Analys des Zinnobers in Schwefel und Queck- 
Silber. . 

Zerstreuung (distractio) . Der Zustand ei- 
ner Abkehrung der Aufmerksamkeit von gewis- 
sen herrschenden Vorstellungen, durch Verthei- 
hing derselben auf andere ungleichartige. 

Zoographie. S. Zoologie. . 

Zoohistorie. S. Zoologie. 

Zoologie. Die Thierkenntniss überhaupt. 

Sie ist entweder bloss historisch , nicht wis- 
senschaftlich , und dann heisst sie Zoohutorie, 
oder sie ist philosophisch , und dann heisst sie 

Zoonomie. , . . , 

Die Zoohistorie ist eine bloss historische 

Erkenntniss von Thieren , oder thierischen Er- 
scheinungen; sie zerfällt wieder in zwey Arten , 
oähmlich in Thierbeschreibung (Zoographie), 
und in Thiergeschichte (eigentliche Zoohistorie). 

Die Zoographie ist eine Ktmntniss der thie- 
riscben Wesen nach den Verhältnissen der äusse- 
ren Anschauung im Räume , d. i. nach ihrer 
Gestalt, Grösse, Proportion und Lage der 

Theile. ' 

Die Zoohistorie ist eine historische Erkennt- 
niss von dem thierischen Körper und seinen Thei- 
len nach den Verhältnissen ihrer inneren An- 
schauung in der Zeit, d.i. nach den Verände- 
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rungen , welche sich an dem Tbiere in einer be- 
stimmten Zeitreihe ereignen, Sie beschränkt sich 
blos auf die treue Erzählung der Erscheinungen, 
und enthält sich gänzlich aller Erklärungen über 
die Folge der Erscheinungen. Z. B. Wenn man 
einen Löwen nach seinem körperlichen Ansehen 
beschreibt, so giebt man ihn zoographisch, d. i. 
durch Thierbeschreibung %u erkennen ; erzählt 
man aber seine Veränderungen in der Zeit z, B. 
seine Lebensart, seine Art sich zu ernähren und 
fortzupflanzen , so giebt man ihn loohistorisch 
zu efkennen. 

Die Zoonomie ist die Wissenschaft der Na* 
turge"setze thierischer Organismen, — - Eine phi- 
losophisch bearbeitete Naturlehre lebender Or- 
ganismen. — Die Philosophie der thierischen 
Natur. — Die Erkenntniss der thierischen Erschein 
Düngen nach den Gesetzen des Denkvermögens* 

Das Wesen dieser Erkenntniss besteht darin, 
dass die animalischen Erscheinungen als eine 2ia» 
tur d. i. als ein gesetzmässig verknüpftes Ganzes 
von Gegenständen unserer Wahrnehmung vorge- 
stellt und behandelt werden. Das Object der Zoo- 
nomie ist demnach das Leben thierischer Körper. 

• 

. Zorn (ira). Ein mit heftigen Gefühlen ver- 
bundener Unwille. — Ein Schreck , der zugleich 
die Kräfte zum Widerstand gegen das Übel schnell 
rege macht. 

Zufällige Heilung. S. Heilung. 

Zufälligkeit, S, Accidenz. 
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Zurtlckstnssungskraft, treibende Kraft, 
Beputiivkrqft , (nach Schelling), accelcri- 
rende Kraft, (vis repulsiva). Diejenige Kraft, 
wodurch eine Materie Ursache seyn kann, an- 
dere von sich zu entfernen, oder was eben so 
viel heisst, wodurch sie der Annäherung ande- 
rer zu ihr widersteht. Sic ist die erste wesent- 
liche Grundkraft zur Möglichkeit einer Materie ; 
sie ist eine Bewegkraft, denn sie widersteht einer 
anderen Bewegung. Durch sie widersteht die 
Materie nicht nur mechanisch , wenn sie aus in- 
rem Orte getrieben, und also selbst bewegt wer- 
den soll, sondern auch dynamisch , wenn bloss 
der Kaum ihrer eigenen Ausdehnung verringert 
werden soll. S. Anziehungskraft. 

» 

Zusammendrückung, (compressio). Die in- 
tensive Erfüllung des Raumes. 

Zusammenhang. S. Kohäsion. 

Zusammenüehungsver mögen. S. Reac» 
tionsvermögen. 

Zustand. Das Wechseln der Accidenzea 
au der Substanz. — Die Art zu existiren. 

Zweck, Endursache, (finis , causa fnatis). 
Der Begriff von einem Objecte, so fern er zu- 
gleich den Grund der Wirklichkeit dieses Objec- 
tes enthält. — Die vorgestellte Wirkung, deren 
Vorstellung zugleich der Bestimmungsgrund der 
verständigen wirkenden Ursache zu ihrer Hervor- 
bringung ist. 

t 
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Die Wirkung ist nähmlich das Object, wel- 
ches die verständig wirkende Ursache hervor- 
bringen will, diese Wirkung stellt sich die ver- 
sündig wirkende Ursache vor, oder macht sich 
einen Begriff von derselben. Die Wirkung in so 
fern sie vorgestellt wird von der wirkenden Ur- 
sache, heisst also ihr Zweck. 

Nun kann sie aber nicht anders von der wir- 
kenden Ursache durch die Vorstellung derselben 
gewirkt werden, als ao, dass sie den Willen der 
wirkenden Ursache bestimmt ; ein solcher Bestim- 
mungsgrund des Willens aber, eine Wirkung her- 
vorzubringen , heisst die Absicht der Handlung $ 
und die vorgestellte Wirkung der Zwedk dersel- 
ben. Beydes fallt hier zusammen, die vorge- 
stellte Wirkung als Bestimmungsgrund, heisst die 
Absicht* und der Bestimmungsgrund als vorge- 
stellte Wirkung , der Zweck; folglich ist alles , 
was absichtlich geschieht, Zweck einer verstän- 
dig wirkenden Ursache. 

fiin Ding ist Zweck heisst also , die Cau- 
saiität seines Ursprunges liegt nicht im Meehanis. 
mus der Natur, sondern in einer Ursache, deren 
Vermögen zu wirken durch Begriffe bestimmt 
wird; ein solches Vermögen ist aber Vernunft % 
und die Vernunft in so fern das Vermögen nach 
Zwecken zu handeln (ein Wille). 

Der Begriff Zweck ist ein Vcrntinftbegriff ft 
und macht eine Causalverbindung eigener Art 
möglich. Wenn der Begriff des Zweckes mit 
einem Gegenstande verbunden , d. i. derselbe als 
ein Zweck betrachtet wird, so heisst das eben 
so viel als, er ist eine. Wirkung, deren Begriff 

r 
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zugleich Ursache ihrer eigenen wirkenden Ursa- 
che ist. 

Zweck in sittlicher Hinsicht , ist überhaupt 
alles das , dessen Vorstellung uns zum Handeln 
bestimmt. f 

' Zweck absoluter. S. Endzwek. 

Zweckmässig. Dessen Daseyn eine Vor- N 
Stellung desselben Dinges vorauszusetzen scheint. 

— Was einem Zwecke % der dadurch realisirt 
wird, entspricht. 

Zweckmässige Heilung, S. Heilung. 

Zweckmässigkeit \ Gesetzlichkeit , (forma , 
nexus ßnalis). Die Übereinstimmung eines Din- 
ges mit derjenigen Beschaffenheit der Dinge, die 
nur nach Zwecken möglich ist. — Die Causali- 
tät eines Begriffes in Ansehung seines Objectes. 

— Die Nothwendigkeit dessen, was nach Natur- 
gesetzen als zufällig betrachtet wird. — Dieje- 
nige Beschaffenheit eines Dinges , dass der Be- 
griff des Dinges zugleich der Grund der Wirk- 
lichkeit desselben ist. v 

Zweckwidrig. S. Afrnorm. 

Zweifel , (dubium). Ein Gegengrund , oder 
ein blosses Hinderniss des Fürwahrhaltens , das 
entweder subjectiv, oder objectiir betrachtet wer- 
den kann. 



* 
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Subjcctiv , wird der Zweifel bisweilen ge- 
nommen, als ein Zustand eines unentschlossenen 
Gemüthes ; einen solchen Zweifel nennt man 
Scrupel; und objectiv, als die Erkenntniss der 
Unzulänglichkeit der Gründe zjum Fürwahr- 
halten. t 
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A. 

Abartung der Säfte, i* 

Abgewöhnung, »• 

Abhängigkeit, 42. 

Abnorm, Abnormität, 2* 

Absolut, möglich, unbedingt, 
2. absolute Gesundheit 1 
absolute Gewalt des Incita- 
mentes, 1 16, absolute Ver- 
mehrung , Verminderung 
der Gewalt des Incitamen- 
tes , 248. absolutes Wohl- 
sein , 26*1. absoluter 
•Zweck, 27i 

Absondern, 4. 
Absonderung, 3^ 40. 

Abstraction, 3^ Abstrahiren 4. 
Abstractionsvermögen , sinn- 
liches , 3. vernünftiges, ^ 
Abziehen , 4. 

Accidenz , 4. wesentliches, 
ausserwesentliches, 5. 

Acroam , £. acroamatischer 
Beweis, 6. 

Action intelligible, rationale» 
sinnliche, 1 25. 

Activ, ix» active Bewegung, 

5*- 

Aehnlichkeit , unvollkomme- 
ne, vollkommene , 6_, 15. 
Aeusseres , äusseTÜch, 2i 
Affect, 7, 157, Affectlosigkeit, 



Afficiren, g. 

Affinität ,6,9. analytische, 
' chemische, logische, tran- 

scen dentale, empirische, 

10 » thierische, 32. 
Aggregat, lO^ Aggregatiop, 



Albernheit, u, 

Allgemeingültig , li* Allge- 
meingültigkeit objective , 
subjective , 12. 

Analogie, 6, 13, 137, der Er- 
fahrung, logische, mathe- 
matische, philosophische, 
qualitative, quantitative, 13. 

Analogon der Kunst, der Ver- 
nunft, ljj. 

Analysis , adsu 

Analytik % 

Angenehm, Annehmlichkeit, 

Angewohnheit. Angewöh- 
nung, üL 

Animalisation , 1 7. 

Animalismus, 17. 

Anlage, i£. asthenische, hy- 
persthenische , 1^. 

Anorgisch, Anorgismus, 20^ 

Anschauung, 20j 46, em- 
pirische, reine, a priori«*, 
sehe, 21a 



■ 



II 

Anschauungsvermögen intel- 
lect uelles , 45, qj,, sinn- 
liches , 76 , 90 , 2211 

Antagonismus, in, 

Anthropographie, 22. 

Anthropologie , 22. 

Anthroponomie , 22a 

Antiasthenisch, 

Antisthenisch , 23. 

Anzeige, 23. 

Anzeigende Umstände, 23. 

Anziehung , dynamische , 
scheinbare, wahre, 24. 

Anziehungskraft; 24, 

Apathie , g* 

Apodicüsch, 25. 

Apparenz , 20« 

Apperception, 2^5. empiri- 
sche, reine, transcen denta- 
le , ursprüngliche , 26* 

Apprehension , 2£. 

A posteriori , 2&. 

A priori , 29.. 

Arzneywissenschaft , theore- 
tische , 30. practische , 31. 

Arzt, 31. 

Argument, 54. 

Assertorisch, 31. 

Assimilabeh 31. assimilirt, 32^ 

Assimilation, 32, 

Association, 32. 

Asthenie, 33. directe, gerade- 
zu , unmittelbar entstan- 
dene , 35. gemischte , 38. 
indirecte , mittelbar ent- 
standene, 36, 
'Asthenisch, 38« 

Asthenisiren , 39« 



** * • 

✓ 

Atem , 38. 

Atomistik, 39. 

Attraction , dynamische j 

scheinbare, wahre, 24. 
Attractivkraft , 24. 
Attribut, ^j, 62 , i6fl. 
Aufeinander j 39 , 40, 
Auffassung , «7, 
Ausartung der Safte, 1 , 33. 
Ausdehnung, ausgedehnt seyn 

40. 

Ausdehnung* kraft, 73. 
Ausser einander , 40. 
Aussonderung, 40. 
Axiom , 40. 

t 

B. 

Bangigkeit, 41. 

J sedeu tun g , 41. 

Bedingend, bedingt, 42. 

Bedingung t 42. 

Begehrungsvermögen , 43 , 
109 , 113. sinnliches , un- 
teres, intellectuelles , obe- 
res , vernünftiges , 4^. 

Begierde, negativ%, positive, 

44» 45. 

Begreifen, 45» 8i_- 

Begriff, 45. a priorischer, in- 
tellectueller, empirischer, 
> sensitiver, gemischter, em- 
pirisch bedingter, 47. lee- 
rer, 42, 482 problemati- 
scher , 4g. transcendenta- 
ler , 134« transcendenter , 

4JL 
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Begriffsvermögen , 48. 
Beharrlich, Beharrlichkeit , 

Eeo buchten, Beobachtung,^, 

Beobaehtungsgeist, 50. • 

Berührung, 50. 

Bestimmbarkeit, £u 

Bestimmend, bestimmt, r t 1 . 

Bewegung, 5 1, active, che- 
mische, dynamische, me- 
chanische , passive, quali- 
tative , relativ c , sensoriel- 
le, ursprüngliche, 52, 53, 
nach organischenGesetzen, 

Beweis , 53. acf oamatiseher , 
6 , apagogischer , apodicti- 
scher, 5^. critischer, 54 , 

60. directcr, ostensiver, 54. 
discursiver , 6, discursiv- 
apodictischer , dogmati- 
scher , empirischer , 54. 
intuitiv apodicrischer , 54, 

61. transcendentaler , 54 , 

Beweisen , 53. 
Beweisgrund , 54. 
Bewusstseyn , 25, . 
Bildungstrieb , 55. 
Bildungsvermögen, 5^, 

C. 

Casualität, 55 ■ 
Causalität , ^6. 
Ca usalnexus , Causal ver b in- 
dung, $6. 



Causalvcrhältniss j 56. 

Causation , 42 » 

Charlatan , 56. 

Chemie , 56» 

Chimäre, 57, ' 

Coexistenz , 57. 

Comparation , 57» 

Constitution , 5g. 

Construction, empirische, 
reine , symbolische, arith- 
metische , i £o^ 

Construiren , 59. 

Cont aetilität , 7^, £5, 145. 

Copula, 

Corollar, 60. 

Corpuscularphilosophie , ( 30. 

D. 

Deduction , 54 , 
Definiren , 60* 
Definition, empirische, phi- 
losophische, 6 1 . 
Demonstriren , 61. 
Demonstration , .54, 61. 
Denken, 62^ 84* 
Dependenz , 42. 
Desorganisation, £2. 
Desoxydation, 6^ 
Diätetik , 63. 
Diagnos , 63» 
Diagnostik , 63. 
Dialektik , 63. 
Dichtheit der Materie , 04, 
Diffusibel, 64. 
Disproportion , 247. 
Doctrin, 260, 



Dogma, dogmatisch, 64. 
Dogmatismus, 65. 
Druck , 51 , 66^ 
Dualismus» 66 , 94. empiri- 
scher, transcendentaler, 60. 
Dummheit, 66. 
Duplicität , 6t). 
Dynamik, dynamisch, 66. 
Dy na misten, 67. 



E. 

Eclectiker, 73. 

Eigenschaft, 67 , i6$» 

Einbildung , 6g. 

Einbildungskraft, 68 % 2£l« 
ableiteude, empirische, re- 
productive, zurückrufende, 
68. dichtende, productive, 
transcendentale > 6,s. 

JEindruck, Einfluss , 69, 214, 
andringender , dynamisch 
wirkender, 70 » 100- ein- 
dringender j desorganisi- 
render , entmischender , 
Tulnerirender , 71 , uio_* 

Einerleyheit , 135. 

Einheit, 72* 

Einhäiligheit , liL 

Einsehen etwas, 84. 

Einwurf, 73. 

Elasticität , abgeleitete , at* 
tractive, expansive, ur. 
sprüngliche . 73« 

Elastische Körper , 74. 

Elemeatarlogik , 15$, 

Empfänglich , 74. 



Empfänglichkeit, 1 13 , 306. 

En; finden , 7^ 

Empfindung, äusseie, innere., 
objective, subjective, 75. 

Empfindungsvermögen , aus. 
seies , inneres, 76. 

Empirie, go. 

Empirisch, 28, 80. 

Empirismus , 77. 

Empirist, 77. 

Endursache, 265, 

Endzweck , 77. 

Energie der Lebensthatig- 
keit, 79^ 

Entdeckung, 75. 

Entmischung , 62 . 

Epigenese, de/ reinen Ver- 
nunft, 72. 

Erfahren, 79, 

Erfahrung , 8°j subjective , 

.5°» ÄL. 
Erfahrungsbegriff, 47^ 

Erfahrungsbeweis , 54. 

Erfahrungserkenntniss, 2_£ , 

87. 

Erfahrungsurtheil , g-. 

Erfindung, 83. 

Ei findungsgeist , 112. 

Erfüllung des Raumes , 20«, 

Erinnern, 84* 108. 

Erinnerung , Erinnerungs- 
vermögen , £4 

Erkennen , 84, a priori , 29. 

Erkenntniss, 8,^ analogische, 
14. empirische, a posterio* 
rische, sinnliche, Erfah- 
rungserkenntniss, 87. 
mathematische , intuitive. 
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anschauliche, <2o, nega- 
tive, positive , philosophi- 
sehe, discursive, 88« reine, 
rationale , intellectuelle , 
a priorische , Vernunfter« 
kenntniss, 90^ 89. speculd- 
tive , hyperphyrfiscue , 89. 
tra nscen dentale , 29 , 89» 
transcendente, 30, 89. 
£ I - enntnissvermögen , 82 > 
113. sensuelles, sinnliches , 
unteres, go, 221. intellec- 
tuelles , oberes , vernünf- 
tiges , o_i_. 
Erklären, Erklärung y 92. 
Erregbar, 93 , 
Erregbarkeit, 9^ 
Erregen , 98. % 
Erregend, 59» erregt, 09. 
Erregung, oo* 
Erscheinung, 102» des Übel- 

seyns, 103. 
Erscheinen, 10s?. 
Erweiterungsurtheil , 245. 
Evidenz , 117. 
Evolutionstheorie , 103. 
Expansion, Extension, 40« 
Expausivkraft * 73« 
Explication, 93. 
Experiment , experiruenti- 
* ren , 10.^ 
Extensive Grösse , 12Q 4 

F. 

Fähigkeit, 94 , 206« 
Factoren der Erregung , loij 
104, 



Factum , 233* 
Fatalismus, 104, 
Fatum , 105, 
Federkraft , 73. 
Folge, 42. 

Form , 85 » 10^» des An- 
schauens, der Sinnlichkeit, 
des Denkens , des Verstan- 
des, der thierischen Mate- 
rie , des Übelseyns , 105. 

Formal , 105 , 

Freude, 106 , iio. 

Fühlen , 7j6. 

Function , des Lebens , des 

Verstandes, 106. 
FWcht , 107, 
Fürwahrbalten, 107, 

G. 

Geboth, ioft> 

Gebrauch, lojj. 

Gedachtn iss, lebhaftes , 105 
treues , 109» 

Gefühl , 76. der Lust und 
Unlust, 109 , 11.3» 

Gegenanzeige , gegenange-» 
zeigtes Mittel , gegenan- 
zeigende Umstände, 1 1O. 

Gegenstand, 183. 

Gegenwirkung, int , 1 n, 

Geist, abstrahireoder, bilden- 
der, reflectirender , 111. 
dichterischer , eigentüm- 
licher , philosophischer , 
Krflndungsgeist, ug. den 



TI 

Geist bilden , entwickeln , 



Gemeingefühl , 112. 
Gemeingültigkeit, l2 
Gemütb , 112» 

Genesen, Genesung, 1 13, 
Genie , 1 L2 , 114« 
Geseti , 115 , 208. 
Gesundheit, absolute, indivi- 
duelle , relative , 1 15. 
Gewalt, 1 16, 161. des Incita- 
mentes, 70, i_i_6 absolute, 
eigentliche, relative, un- 
eigentliche , 1 16. 
Gewicht , absolutes , spezifi- 
sches, 219, 
Gewissheit , anschauliche , 

mathematische , 117. . 
Gewohnheit, 11 8* 
Glauben , 102 » n8. 
Gleichgewicht, 118» 247. 
GradualeVerschiedenheit der 
Asthenie, 11$. der Erreg- 
barkeit, 9^ 1 io_, der Hyper- 
sthenie , 119, 130« 
Gravitation , 11g. 
Grenze, 120, 

Grösse , extensive , intensi- 
ve , L2_o_. protensive, 123. 

Grundkraft, 123. 

Grundsatz, 123. constiturtver, 
115 , 1 jg „ discursiver, 5, 
4i. intuitiver, 4nathemati 
scher, 4^. regulativer, i2»j. 

Grundstorf, 124. 

Gültigkeit , objective , 12* 



IL 

Habituel, 124. 

Habitus, 58t 124. astheni- 
scher, igg. 

Handlung, intelligible , sinn» 
liehe , 125. 

Hang, 125. 

Harmonie . 125. 

Heilan7eige , 23. 

Heilen , 1 26. 

Heilkunde, 30, Heilkunst, 31. 

Heilkünstler, 32» 

Heilmethode, m6. analyti- 
sche , 1 70. synthetische , 
171» asthenisirende, anti. 
sthenische , schwächende 
antiasthenische, sthenisi- 
rende, reizende, starkende, 

. örtliche , 126. 

Heilmittel, 127. 

Heilung, 127. zufällige , fa- 
tale, zweckmässige, inten- 
tionelle, 123, 

Heterogeneität , heterogene 
Stoffe, 128. 

Hoffnung, 128. 

Jiomogeneität , homogene 
Stoffe, 128. 

Humanität, 129. 

Hygiäne , 63^ 

Hylozoism, 129, 

Hyperphysiseh , 129. . 

Hypersthenie , 130« 

Hypothese , 1.31. physische 
hyperphysische f 132» 
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Hülfshypothese, 13«, 
Hypotypose, 133. 

. • * 

I. 

Ideal, der Gesundheit, 133. 

Idealismus, critischer, empi- 
rischer, formaler, materia- 
ler, transcendentaler, 133, 

Idealität , transcen dentale , 

134. 
Idee, 134» 

Identisch, Jndentität, 6 } 135. 
Idiosy ncrasie , 135, 
Illusion , gl 6. 
Imagination, 6g. 
Immanent.« 136. 
Impenetxabilität, 224. 
Imperativ, calegorischer, 1 36, 
Incitabel, Instabilität , 93. 
Ineitament, 70» 136*. 
Incilation , 99. 
Incitiren, incitirend, 93. in- 

cillrt, 99. 
Indifferenz, Indifferenzpunct 

»37. 

Individualität, individuell, 
»37. 

Induction , i_4^ 137. 
Influenz, 69. 
Iuhärenz, 5, 138» 
Inneres, innerliches, 138* 
Instinct v 139, 
Intellectualphilosoph , 191» 
Iotellectuell , intelligibel , 
139. 

Intensive Grösse , 120. 



Intentionalitat, 140. 
Intuitiv, 140. 
Intussusception , 140« 
Involutionstheorie, 103» 
Irritabel , «09. 
Iritabilitat , 92 /21p. 
I rr i tarnen t, jo^ tofl. 
Irritation , oj? , 211, 
Irritiren , irritirend , ttio. 
Irrthum, logischer, realer, 

Isoliren, ^ 

K. 

Kanon, 14g» 
Kategorie , 143, 

Kategorischer Imperativ, 13g. 
Kautel, 143« 

Kohäsion, 143. Kohäsions* 
kraft, 144. 
• Konflict, 144. 

Kongruenz, 144, 

Konkurrenz, 144. 

Konsensus , i44» 228. 

Kontagium , 145» » 

Kontractilität, 94, 145, go$. 

Körper, 145. elastisehe, iA± 

Kraft, 145. abgeleitete, ex- 
pansive , 73. accelerirende, 
treibende, 265, ziehende 
retardirende, 2^ 

Krankheit, 146. allgemeine, 
innerliche , des Princips 
der Lebensausserung, 147. 
andauernde» anhaltende, 
langwierige , 149* ausser- 
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liehe, örtliche, der Orga. 

nisation , 149, directasthe- 
ni sehe , hyperstheuisebe , 
indirect asthenische, schnell 
vorübergehende , 149. 

Kriterium , 150» 

Kriticismus, 150, 

Kritik, transcendentale, der 
reinen Ver rupft, derprac- 
tischen Vernunft, 1 51. 

Kunst, j/jgt 

Kur, allgemeine, örtliche, 
152. 

Kunren , 127» 152. 
Kurmaxime., 1,53. 

* 

Leben , tobend , 154« 

Lebensart, »55. Lebensbewe- 
Rung, 99. 

Lebenserscheinung, 1 55. Le- 
bensfunetiun , 1^6 Lebens- 
kraft , 23 , 134- 

Lebenspriucjp , Lebensthä- 
tigkeit, 1^6. Lebensvermö- 
gen , 93. 

Leblos , 10. Leblosigkeit , 

Lehnsatz, 156. 
Lehrspruch, 64, 
Leidenschaft, 7, 157. hitzige, 

kalte, 157, 
Liebe, j 57. 

Logik , allgemeine , ange- 
wandte , Elementarlogik , 
358. transcendentale, des 



reinen Denkens, 159, der 
Wahrheit, 15. des Schei«. 
nes, 63, 

Lust, intellectuelle, sinnli- 
che, 160. 
Lüsternheit, 160. 

M, 

Macht, 16*1. 
Marktschreyer , 56. 
Masse , 2Ü1 , 163. 
Material, 161. ^ 
Materialismus, 1 6 1 . cosmolo- 

gischer, psychologischer # 

162. 

Materie , 162« logische , 

materielle, 162. 
Mathema, 163» 
Mathematik, 163, 169. reine. 

angewandte , mathema« 

tisch, 164, 
Maxime , 165, gofl. der spe- 

culativen Vernunft , der 

practischen Vernunft , 165» 
Maximum , 166. 
Mechanik, mechanisch , 166*« 
Mechanismus der Natur, 167» 

organischer, 167. 
Meditiren , 16*7. 
Medicin , 30. 
Meinen , 107, 167. 
Memoriren, ingeniöses, judi- 

ciöses , 267» 
Merk mahl, 16g. 
Metaphysik , idftj 193, der 

Natur, 178» *93' 
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Methode, 160. analytische , 
regressive , zergliedernde, 
critische , dogmatische , 
170. sceptische, syntheti- 
sche , progressive , ver- 
knüpfende , 171. zu hei- 

( len , 1 26. 

Mischung der thierischen Ma- 
terie, 172, 

Missbrauch, 17g. 

Missgunst, 17g. 

Missvergnügen, 172, 

Mitgefühl, 144 , 2-28« 

Mitleidenschaft, 22g» 

Mittel, 172. angezeigtes, ijr» 
zur Hebung der Krankheit, 
127. Mittel und Zweck , 

»85« 

Möglichkeit , 172. logisch , 

real möglich » 173. 
Monade. 38^ 17^ 

N. 

Nachdenken, 167. 
Nacheinander, 39, 40. 
Natur, 173« des Menschen, 

124, 

Naturbeschreibung , 175. 
Naturforscher , 174. 
Naturgeschichte , 175, 
Naturgesetze, 174. 
Naturkündiger , 175. 
Naturlehre, 175. dynamische, 

66, 176. historische , ratio» 

nale, 175. 
Natürlich, 176. 



Naturmechanismus , 167. 
Naturnotwendigkeit , 105« 
Naturphilosophie, Naturwis- 
senschaft , 177» 
Naturzweck, 179. 
Nebeneinander, 179. 
Neid, 179» 

Neigung, 45, 179. zur Krank* 
heit, i&. zum Übelsevn, 

Neutralzustand , ifto. 
Norm , normal , Normalzu* 

stand, igo. ^ 
Nosologie , ifti. 
Nothwendigkeit , absolute , 
unbedingte, bedingte, igi. 
blinde , 10.5. formale , lo, 
gische , materiale , objecto 
ve, 182. 
Notion, 183, 

. O. 

Obersatz, 183« 
Object, objectiv, Objectivi* 
tat , 183» objective Em- 
pfindung , 75. objective 
Gültigeeit, Realität, ts* 
206. objective Wahrheit, 

Occasionalismus , 3 84. 

0 

Ontotogie, 184» 

Opportunität , 18. astheni- 
sche , hvpersthenische, 19. 

Organ , Organisation , 185, 
organ isi read , erganisirt* 
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organiiiren, Organismus, 

186. 

Organographie, 188. 
Organon, 142, 188- der Heil« 

künde, 188. 
Organonomie , »88» 
Oxydation, 188. 



Paradigmatismus , 1 89. 
Paradox, Paradoxie, 189« 
Paralogismus, 23 6. 
Pathogenie, i$g. 
Pathologie, i&i , 189. 
Perception, 189» 
Perceptionsvermögen , 190, 
Perdurabilität , 49. 
Permanenz j 190. 
Pflicht , 190, 

Phänomen , 102. Phänome- 
nologie , 191. 

Phantasie, 6&. Phantast, 191« 

Philosoph, der Sinnlichkeit, 
des InteUectueüen , practi- 
scher, 191. 

Philosophie, analytische, cri* 
tische , 19g. empirische , 
speculative , theoretische , 
practische, materiale, 192» 
formale, 158» J 93. reine, 
168 » i93> Uanscendentale» 
184- 

Philosophiren, 193« 
Phlegma, 8« 
Pboronomie, 194, 

» 



Physiogonie, 175. 
Physiographie , 175. 
Physiologie, 175. 
Pncumatolog-ie, 194* 
Polarität, 194. 
Ponderosität , 219. 
Postulat , 195. der reinen 

Vernunft , der practischea 

Vernunft j 195, 
Potenz incitirende , 60^ 195, 

Prädicabilie , 195. 
Prädicament, 14.3« 
Prädicat, 16&. 
Prästabilismus, 196. 
Praxis , 196. practiscb , 197. 
Primitiv, 197, 

Princip , 123, 197« constituti- 
ves, 115, 1*4, i$2. regu- 
latives, 124, 165 objecti- 
ves, subjectives, teleolo- 
gisches, 1^7. der Lebens, 
äusserung , 573. 

Probäbilismus , 198« 

Problem, problematisch, 198. 

Process chemischer, 19g. 

Product , im , 199, 

Production, 199, , 

Productivität , Productions- 
vermogen , 200» 

Prognös, Prognostik, goo. 

Progressus, 200. 

Proportion , 247, 

Propulsionskraft, 200. 

Prosyllogismus, 200. 

Protensive Grösse , 1 23, 

Psychologie, 177, 801 < 
m 

\ 
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Quacksalber, soi. 
Qualität, 6z» 1^8« 
Qualitative Analogie , 13. 
Bewegung, 52. VerhÜltniss, 

247. 

Quantität, ^20. 
Quantitative Analogie, 13. 
Verhalsniss, 247« 

R. 

Rational , 202. 

Rationalisinus , 202« 

Raum, absoluter, leerer, im- 
materieller , reiner , 202. 
empirischer , physischer , 
relativer, materieller, er- 
füllter, 203» 

Raumeserfüllung , " dynami- 
sche, methematische , fco4» 

Baumesinhalt, 204» 

Reaction , 100 . 111 , 204. 

Rcactionsveimögen, 04» so.5. 

Real , Realgrund , 20.5» 

Realismus, der Naturzwecke, 
physischer , hyperphysi- 
scher , transcendentaler , 
205. 

Realität , 206. objective , 43^ 
47, 184. 206. subjective, 
47 % 206. 

Receptibel, iAa 206. 

Receptivität , 94 % 112 , 206« 
der Sinne, 76 , 206, 221. 

Rf fltctiren , Jh>7, 



XI 

Reflexion, 207» 

Reflexionsvermögen , sinnli- 
ches vernünftiges , 208. 

Regel 9 practische , theoreti- 
sche, 2ofl, 

Reiz, jo, 208. diffusibler, 73. 
so8- pemanenter, 208. 

Reizbar, 206, 209. 

Reizbarkeit , Reizempfang- 
lichkeit, Reizfähigkeit, 94, 
206 , 210. 

Reizen, reizend, 210. 

Reizung, 59 , 211« 

Reizvertrag, 03^ 

Reproduction , 32, 211* 

Reproductionsver mögen, 212, 

Repulsivkraft , 26.5. 

Rhapsodie-, ll. 

Routinier, 201, 

Ruhe , 212. 

s. 

Salz , 213» apodictischer, 25, 
dogmatischer , 64, mathe- 
matischer, 163. practischer, 
theoretischer, 213. 

Scepticismus, 213. seeptische 
Methode , 170. 

Schädlichkeit , 214. andrin- 
gende, dynamisch wirken, 
de, asthentsirende , hyper- 
sihenisirende, 2 14. eindrin- 
gende , desorganisirende , 
chemisch eindringende , 
entmischende, mechanisch 
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eindringende, verletzende, 

productive, 
Scharfsinn , 91 , 216, ga 4. 
Schein, 102 , ?i 6. formaler , 

logischer, 2ifl. 
Scheinbarkeit , 2 ig. 
Scheinbeweis , 53^ 218. 
Sch Hessen , 2 ifl. 
Schluss, 218 nach der Ana- 
logie, 14. # 
Schreck*, 21g. 
Schnellkraft, 73. 
Schwäche , 33. 
Schwere , gio. 
Scrupel , 214. 
Seele, 220. 

5 elenlehre, 177« 101. 
Sehnsucht , 220* 

Selbstbewusstseyn , q£a 223» 

Selbsttätigkeit, 94, 20^,, 222« 

Sensibilität, 98, 220. 

Sensation ^ 2A± 

Sensuaf philosoph , 191. 

Sinn, äusserer, innerer» 221. 

Sinnenwesen , 102. 

Sinnlichkeit, 7_6j *Q<>« 22'» 

Solidität, 224. 

Sophisma, 23 6. 

Spontaneität, 94, 20g, 225« 
Sprin^kraft, £3, 
Sthfnie, 129. 
Sterben , 22.5« 
Stammbegriff, 143, 
Stoss £1 , 2 26„ 
Structur, 226, 
Stupidität, 6£ 
Subject , logisches , trmnscen- 
dentales, 226. 



Subreptiön, ttf. 
Subsiiten?. , 136, 22f, 
Subita nz,^, 227. 
Substrat > 227. 

Subsumiren, 227. Subsum. 

üon , t2jg 
Succession , 22g. 
Sympathie , 228. 
Synthesis, 223. chemische, 

System, 10, 230. der gene- 
rischen Präformation , 70. 
der individuellen Präfor- 
mation, ioj. 



Talent, 231., 

Technik, 231. technisch, 31, 

231. 

Teleologie, 23 1« 
Temperament , 232, 
Textur , 232. 

Thätigkeit vicariirende , 23 
Thafsache, 233. 
Theorem , 23^. 
Theoretisch, 30. Theoreti^ 

Theorie, 36 , 233. chemische, 

Ü7. des Verstandes, 153. 
Therapeutik, 234. 
Tiefsinn , ji, 234. 
Tod, 234. 
Totalität, 235, 
Transcendent, 235. 
Transcendental , 235. 
Traurigkeit, 1 10 , 172, 2369 
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Trugschluß , 436. 
Typus , der t hieri »che n Ma- 
terie, 236'. 

Ü. 

Ueb elbefinden ", Uebeheyn , 
146, 936. 

Ueberlegung, 207« 

Ueberredung, io> , 937, 

IT ebersch wenglich 23$, 

Ueberzeugung, 107, 238« 

UebeTzeugungsvermögeri.,238« 

Unangenehm, 238. 

Unbedingt , 238» 

Undurchdringlichkeit, atjj, 

Unlust, 109', 1 13« 

Unorganisch, 20, 

Unsinnigkeit, unsinuücb> 338' 

Untersatz , 239.- 

Untersuchung 3 239«» 

l J n w issenheit f 239. 

Ursache, 239». ursächliche M<V- 
mente , 240* ursächlich« 
Verbindung y 56. 

Urfheil, 240, alfgemeingülti- 
ges, 1 2.* ästhetisches, arialy - 
sches, apodictischea , 249, 
assertorisches , categori- 
sches , 943. empirisches , 
%i, formales s materiel- 
les , 244. objectives, 944, 
objeetiv allgemein gülti- 
ges , 1 \ , practisches , prov 
blemalisches , subjectives, 
«44- subjectiv allgemein* 
gültige», 1». synthetisches, 
reines, 844. tht#r«rr§eb«s< 
a 4#* 



Ürth eilen > 14,5» 
Urlheilskraft :, 90, ga^ 951, 

V. 

Vegetation, regettren, 946",, 
Veränderung , chemische i 
dynamische, mechanische 
der thierische n Materie / 

94«. 
Verbotn , loft. 

Vergnügen , 106, tio,* 1C0. 

Verhältniss , 247^ gesetzra äs; 

siges, qualitatives , 247« 
Verknüpfuttgsurtherl, 244» 
Vermehrung der Gewalt des 

Incitanientss , absolute > 

relative , 248- 
Verminderung derGe walt dejr 

Incifamentes- , absolute m 

relative 248. 
Vermögen , 24p« Reiz zu er* 

tragen , 9 6 . 
Vernunft, 40^, öi, 940, 251.^ 
- practisch e , feine , theor e- 

tisohe, 2 50*» 
Vernunftbegriff, 13^ Vcr« 

nunfterkenntniss , 89. 
Vernunftlehte, 158, Vernunft» 

schluss, 9^6, 
Verstand, 4$ , oi , 950* 
Verstandes begriff, 183. abge- 
leiteter, 105. 
Verstandes Vorstellung, 45. 
Versuch, 103. 

Verwandtschaft, analytische« 
chemische, logische, Iran* 
tcendentale , empirische, 
tluCTUehe, &_%%± llt |t. 



XIV 



Vicariirende Triftigkeit, 23*. 

Volumen, S04. 

Vorstellung , objective , sab- 
jective , 232. discursive , 
mittelbare , 46. intuitive , 
unmittelbare, äft* dunkle, 
Ware, 253. 

Verurtheil , 254. 

♦ 

Wahlanziehung , 255. 

Wahnsinn, wahnsinnig, 255, 

Wahnwitz, wahnwitzig, 255. 

Wahrheit, formale, logische, 
subjective, materielle, ob- 
jective, 255» 

Wahrnehmung, 21 , 26 . g6. 

Wahrnehmungsvermögen ^ 

26, £o, 

Wahrnehmungsurtheil , gl. 
Wahrscheinlichkeit, 14, 256. 
Wärme Capacität, 256» 
Wärme spccifische, 2574 
Wechselwirkung, 2^7. 
Wesen, wesentliche Stücke, 

*57* 

Wille, 43^ 109, 2 so, 257» 
Willkür, 258. 
Wirklich, 25g. 
Wirkung , chemische, 258» 
dynamische, mechanische, 



WirkungsvermÖgei, o^, 205 »' 

Wissen, 107, 259» 
Wissenschaft, eigentliche, ra* 

tionale, empirische, 177^ 

260. 

Wohlbefinden , WoMseyn , 
115 , 261 . absolutes, indi- 
viduelles, relatives , 261. 

Wunsch, 261. 

Wuth, 262. 

Zeit, t6a. 

Zergliedern , Zergliederung t 

262. 

Zerstreuung, 263, 
Zoographie, 262, 
Zoohistorie, 263» 
Zoologie, 263. 
Zoonomie, 264» 
Zorn, 264« 
Zufälligkeit, 4^ 55, 
Zurückstossungskraft , 265, 
Zusammendrückung, 265» 
Zusammenhang, 143. 
Zusammenziehungs vermögen 

144 » 203. 
Zustand, 265. 

Zweck, ZjTft 265, absoluter, 
Endzweck, 77« 

Zweckmässigkeit,2<7. zweck- 
mässige Heilung , 128» 

Zweifel, 267» 



Verbesserungen. Pag. 105. Zeile 1 statt Factum, Fatum. 
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